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Ever-Na'pffgen Eyer-Stock

lasset
golchtti üb r den Eyer-Kuchen, und! <?:ach - Baum ,

Fach-Baum Fahriger Wald ezz

.. < ^ , an einigen Orte»'».»«.
!t>» eine w.'ile daran kochen, darauf ^ Spund-Baum genannt, ist das ia,,i-

«lriit^nian eine Hand voll kleine Rosinen an und arosse Et'icke Qver-Hrltz, welche-».,
den ^>'e>.suchen, rühret ins besondere-n..«- tlelbar -- -> --- - -ar denen Gerinnen einer Mk>I

U! Mühl- Graben lttiiüber geleaet.»

mit Aimmek und Zucker der Kuchen bestreu
et. Eyer-Vvürstgen zuzurichten, bereitet
m in zusö-derst eine Klare ans einigen Eyern,
ein paar Resserspisten Mchl, Saltz und zwey
Löffeln Nahm mit etwas Musealen.Blüthen,
und backet daraus in einem Tiegel oder sol¬
chen Eisen dünne Eycr-PlWe wie Plinsen,
wenn diese gebacken, so machet man folgende
Fälle zu den Würstgen: Man schneidet eine
gebratene Kalbs-Niere gantz kiein, thut ge¬
riebene Semmel, Inaber, Citronen-Scheiler,

WWWM W>W^
dem Mahl-Vtavl ( Eich - Plahl oder

Pfahl) »ach Abzug des dem >.ach-Bauinzi-
wohnlicher masseii zugelegten Erd-Zolls, W»z-
Recht eintreffeii muß und sich au? reniett«»-
ten sencken darf, damit das Wasser all« Or¬
ten in aleicher Höbe darüber weglaufen mz-
ae. Bey denen Wehren werden die Fach-
Baume gver über den Abfall-Grabe», oher
das Wehr-Wasser aeleaet, und zum lliitcr
schied der Mühlen - Fachbiiume, 'wchrFch-
baume genennet. Ei» neuer Fach-B,»

nebst ein wenig Saltz darzu, mischet alles!darff nicht einseitig, sondern muß inBe?-
wohl durch ejumder, ws^u auä; nace, Ge- seyn der nächsten Ober-und Unter-Mhl-
sallen kleine Rvlincn und geschnittene Man- zYtachbarn, und derer qeschivvrnen Möllel
dein gens.nmen werden können, schlaget zwey geleget, vder zum wenigsten adjustiret mr-
Emr Dettern daran, und giessel iw.y Löffel den.

guten Rahm hinzu. Mit dieser beschriebenen ^ Fache, werden von einigen die leere» M-
Fniie weiden hierauf die gemachten Ever-jve genennet, welchen«einer höltzernenWiiid
P^aü'.en bestrichen, und wie Würstge» zu- durch die Verbindung der Semen, Äin-
sainm. n ac eilet. Endlich bestreichet man ei- der und Riegel entstehen, siebe Felder; in-
ne Sch"ii?l mit frischer Butter, leget die «gleichen führen diejen Nahmen diyeiiK»
W -?nen ordentlich dare-n, aiessek gute ^Abtheilungen, welche man ni denen Mch-
Fleii.i) - Bi uhe darüber, wie auch etwas Wein, j Kvthen, Schräncken, liepoliwri!- «ndderzla-
tzirr»nen-ScI>eiIer, Mn-caten - B nmen, und chen ven Bretern zu verfertigen pfleget,
l« s es sein lauesnn ans einen Kohl-Feuer^ Fach Reusscn siehe Fisch-Xeussen.
ksc-.e«, bey deni Auftragen bestreuet man die-! Fa.-tel - Jagd vder Abend - Jagd, siehe
se m't ?ucl'! r. Der Haupt Nunen der Eyer' Nachr- "»aqd'.

Ve> spenung. in Fachst - oder Fähser-Holy, ist ei» M-
denen -'Ni.-?n au-n !;er-Terminus,und wird dasjenige Knot H»>S

>»v-e.. n^u ei.,n? daraus eru.-leuoevrut, i also genennet, welches im geringen Bote»zwey >-kr, in gutem Boden oder SciM-
Erde aber nur ein siahr gelegen, und n» ft>'

auü.et, gemächlich ausgehobeg m-'
^ . . .. cm nulUt- >,en

ci^e? Oel wider den kalten Brand :e. zube- >
reitet; und aus der Schalen machet man! F<il>rde, liehe Fäkrte. .
den klaren Sand in die Stuben - Uhren. Wie' Fahre, ist ein flaches, niedriges und dm-Eyerolme Henne «»iittubrivcn' davon kau teS X-ahr-Zeua, mit welchem mau «er ew
unter dem Wert Zlusbri-re.z, un>' wie cin aewisses Fuhr- Geld Menschen, Pferde»«»
Ösen zu;', richten, darinnen man mehr als W 'qen mit Hülffe eines Fahr-Manace Mtnasenv Eyer auf einmahl ausbrüten lassen inner Knechte, oder wenn der Fla» «A
kan, unter Brut-Oftn, die uerlanele Nach- breit, <m einem über demselben aejp'NM.^
richt qefnnden werden. . Fahr Teil über einen Stroni oder Klu« ^

Eyer Napssnen oder ».chälnen,sind klei-!We»n l>e» einem Land-Gute die GKttW-
ne zinnerne und nach der Form eines Eyes kett eine Fahre ;n hallen ist, 10 hat dii>,e>°«
ausgedrrbtte PjAim'sen, theils ehue, theils daran, nachte»» d :e Passage sterck, el«e s»
Mit Knvess.ien oder kleinen 5üßgen, darauf sie Revenüe, weiche nach Gelegenhett durch »
stehen, darein man die Eyer, so weich ae- oder einen ansehnlichen Erben -Ms M -
sotten worden, wenn man sie aufgestochen, theiikasstia aenu!?et werden kan. .
leget, und auf diese Art daraus zu essen Fahriger vr>ald, wird ein Mge» "
Pfleaek. hauich oder junger Hau genennet, >r^

Eyer-<?tc>ck, wird sonderlich bey Hühnern «war abgehauen worden, aber allberelt
dasjenige Behältniß oder der Ursprung genen- stalt wiederum erwachsen ist, da» i«» "
»et, ivoselbst nemlich die Eyer erzeuget und und Vieb an denen >ungei> ^'UNine.
<>cb>!det werden. ^oberste» Sprossen nicht mehr erreicht

Eviner, siehe Eimer. j abfressen kau. ^hr-

wvvsn nnter dem Wort Ausbrüten em meh¬
rer? zu finden ist. Das Eyer- Weiß und der
Dott-r werden auch zur Arlmey a '
iusonderheit aber aus dem Ie.tte>ii

i



6z? ^ Fäkr-Mutter
"Fähr-lNntter ist eine ungeschnittcne Sau
oder Mutter - Schwel», weiche zur Auch! ge¬
halten wird. In wohl eingerichteren Haus¬
haltungen vfleger man sie /iilig aufzuerziehen,
und üiimerzn an stat der alten und abgehen¬
den Sau - Mütter nachzuschaffcn. Man halt
aber gemeiniglich diejenigen unter den Fähr-
Müttern vor die besten, so ein breites Hinter-
gestelle, einen abhängenden Bauch, viel Zi-
«en, einen hohen Rüssel und lange Seiten
haben. Diese soll man nicht ehe belege», als
wenn sieachtzehen bis zwanzig Manate alt
sind! Denn ob man gleich solchergestalt eine
Tracht missen muß, die man hakte haben
können, >vv sie eher waren zugelassen worden,
so wird doch dieser Verlust dadurch reichlich
wieder ersetzt, wenn so schöne, grosse und
starcke Ferckeln fallen, auf die man sich M-
sten, "oo im zwanzigsten Monat die andere
Tracht fiele, keine grosse Rechnung ma¬
chen dörffte. An etlichen Orten nimmt man
bey der Zulassung der Schweine keine gewisse
Zeit in Acht, sondern man läßt die Schwei¬
ne, ohne einiges Bedencken, unter einander
gehen und weiden, daß sie sich belauffen kön¬
nen, wcnn sie wollen; allein, weil hernach
die Wurff-ZeSt so ungewiß ist, daß man öff-
ters, wenn es am ungelegensten, und gantz
ausser der Zeit -st, sich niit ihnen schleppen
und pwcken muß, so lassen sie einige entwe¬
der d'!s erste mahl im Mittel des Mery-Mo-
nars zum andern mahl aber um das Ende
des Ocivbers belegen, damit sie zum Theil
um die Schni't-odcr Erndte-Zeit, theils aber
um Lichtmeß ferckeln, welches die besten und
beqvemsten Zeiten zu Auferziehung der Fer¬
keln sind, oder man lasset vom December an,
bis zu der Frühlin-?«-Tag-'Uiid Nacht-Glei¬
che, denHacksch oder Eber zu den Zähr-Müt-
lern, da ?cün die Jnnaen iederzeil in die be¬
ste FruliiMgS - und Sommers-Zeit fallen,
auch alsdenn von dsn Müttern mit der Milä>
am leichteste» ernähret, und auch sonsren
besser über sich aebracht werden können. Ei¬
ne Fähr-Mutter trägt, nach ihrer Zulassung,
vier eanycr Monate, ehe sie ferckelt, und brin¬
get b!s>v?-le!i zehen, zwölff, auch wohl funss-
zehen Junge, die man ihr aber niemahls mit
einander, sondern, wenn ohngesehr drey Wo¬
chen vorbey, nur bis auf sieben oder achte las¬
sen, und den Rest in die Küche- gebrauchen
oder verrussen soll. Gegen das Ende der Tra¬
ge-Zeit muß man ihr mehr und ein wenig
besser Futter geben, als sonst, weil sie letzt
nicht alleine sich selbst, sondern noch die vie¬
len Jungem im Leibe zu ernehren hat. Zwi¬
schen der Trage-Zeit soll sie auch nicht heff-
tig arjzget, noch geschlagen werden, dama
sie nicht verwersse; und sind auch keinem
Tbier die Lenden leichter einzuschlagen, als
den Schweinen, Wenn man vermercket,daß
die Fähr-Mutter ferckeln will, so muß der
Stall mit einer reinen Streu versehen, al¬
lenthalben wohl vermacht, und die Sau
warm gehalten werden, sonderlich wenn ,tzre
Ferckcl- Zeit im Februario, und zu Anfang
des Merlzens emsallcr- Insonderheit muß

Fährte Färber-Rothe 6?o

man, so bald die Fähr - Mutter ^nnae bekom¬
men, derselben ein dick laniichtes Geträncke
bringen: Denn etliche fressen für Geik und
Einiger ihre Jungen, wenn man nicht bey
Zeiten n> ihnen kommt, und sie auf ietztge-
dache Weise versorget. Man muß auch nach¬
gehend» lv lanae die Jungen sausen, die
Mutter wohl futtern, und ihr besser zu fres¬
sen geben, nemlich die Spreuer und das Ge-
spuhle wohl mit Schrote mengen, damit sie die
Ferekel gut säugen, und diese auch wohl wach¬
sen und zunehmen können. Wenn eine Fahr-
Mutter über sechs Jahr alt wird, so brin¬
get sie gemeiniglich matte und schlässrige
Junge, dahero man sie sodenn mit arosserm
Nul>en schneiden lassen, und aus die Mast
stellen kan.

Fahrte, Fährde, Fahrt, Ferde, oder Ge¬
fährd, wird das Gemercke oder diei«pur ge¬
nennet, welche ein Bär, Hisch, Schwein, oder
anderes Stücke von dem grossem Wildpret
Mit seinem Tritte auf dem Erdboden macht,

und woraus deren Geschlecht, Grösse, Stär¬
ke und Alter von den <ine:n judiciret wer¬
den kan. Eine Vvieder.Fährte wird genen-
nel, die von einem Stücke Wild im Zurück¬
gehen gemacht wird. Wie die Fährte ben le-
dem W'.lö beschaffen, und was ein iegliches
vor Zeichen in seiner Fährte gebe, ist allezeit
behörigen Orts mit angeführet.

Fallen, sagt man, wenn einer einen Baum
umhauet, oder ein Thier todt machet.

Fange, werden bey derJägere» alleinigen
wilden Thieren, wie auch be» denen Jagd-
Hunden die grossen Zähne genennet, welche
ihnen vor denen andern um vieles hervor
ragen.

Färber-Läppyen, siehe ,15ezette,
Farher-Rc>the, Grapp öder B.rapp, ist ein

Gewächse, dessen Wurtzel denen Färbern zum
Röthfärhen sehr dienlich ist. Es giebt deren
zweyerley Sorten, wilde und zahme. Die
ivilde, welche man auch dieKleine Färber-
Rothe nennet, ist nicht rar, und findet man
solche vieler Orten, ab-r nicht besonderes häu¬
fig, sondern nur eintzeln; die zahme aber
wird nicht nur in Italien, Frankreich, See¬
land und Flandern, absonderlich um Ryssel
herum, sondern auch heut zu Tage an vielen
Orten Teutschlandes, um Breßlau, Magde¬
burg :e. achauet. Sie ist mit allerhand Ar¬
ten Erdreichs, wenn es nur nicht allzu lettigt
noch allzu sandigt ist, vergnügt, besonders
mit einem mittelmäßig feuchten Boden, wenn
nur derselbe gut darzu geackert, und vor dem
Winter nach Nothdursst gedünget wird, in¬
dem diese Färber-Rythe den Acker nicht ss,
wie die Waide aussauget und mager machet,
sondern vielmehr durch ihr Kraut bessert und
dünget- Sie wird zur Frühlings-Zeit im
Mertzen, oder zu Anfang des Aprils im ab¬
nehmenden Monden, nachdem vorHers der
Acker, auf welchen sie soll gesäet werden,
von allem Unkraut wohl gesäubert worden,
damit selbiges nicht die Kräffte der Erden an
sich ziehen, noch seine Wursteln mit der Ro¬
the vermischen möge, und zwar auf eben so'-
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Färber-Rothe

che Weise, wie der Hanffziemlich dickegesäet,
das Feld nachgehends wohl einzeeget, vor
dem Vieh mit Zäunen oder Geländern wohl
verwahret, und zu verschiedenen inahlen, so
esst es nemlich die Noth erfordert/ von allem
Unkraut fleißig gereiniget- Darauf lässet man
die Wurizeln achtzehen Monat lang (denn
eher gelangen sie nicht zur gehörigen Grösse
und GtZrcke) in der Erde stehen, nach wel¬

cher Zeit diejenigen, welche am dickesten oder
grösseren sind, im September des darauffol¬
genden Jahres ausgeqraben, an der Sonne
«etrocknet, im Backofen gedörret, aus einer
Stampf- Mühle zu Pulver gemahlen, und

in doppelten Säcken zum Gebrauch aufgeho¬
ben werden. Wenn nun erstgedachter massen
im September das Einsammle» der stärksten
Wurtzeln geschehen, so bedecket mandieüber-
bliebenen Wurneln, nachden! vorher» die Blat¬
ter oder das Kraut vondenenselben abgeschnit¬
ten worden, wohl mit der Erden, und last
solche dick und aroß werden, bis über das
Jahr zum folgenden Monat September/ da
man alsdenn wieder die grossesten davon aus¬
reistet, und also folgends alle Jahre im Mo¬
nat September; welches acht oder zehen Jah¬
re lang wa»ren kan, das« solche immerdar ih¬
re Rothe geben, entweder von denen Wur¬
zeln, welche man darinnen um grösser zu wer¬
den gelassen hak, oder von denen, welche in
dem Grunde der Erden stecken, oder auch,
welche aus den kleinen Faserlein, oder aus
dem, was von andern ausgerissene» Wurzeln
übrig geblieben, uervvr wachsen. Nach die¬
sem' nun ist es nöthig, daß man einen frilchen
Acker M Rothe anlege, wenn änderst nicht
bereits einer darzu fertig lieget, den vorigen
«ber braucht man zum Gerraide, worzu er
gar dienlich ist, weil, wie oben bereits er-
wehnet, die Nöthe den Boden, wvrinnen sie
zezielcl worden, um ein grosses fruchtbar
macht. Die Rothe selbsten verniehret sich
so leichtlich, daß auch, wo ihr Gipffel nur in
die Erde gebogen wird, er daselbst Wurtzeln
sencket, und, wo der Acker schon sehr erschövf-
fet, jurWik-dcrerseknna dienen kan. Cs kan
auch, vermittelst des Versehens, ein neuer
Nöthe-Dauwieder angeleget werden, wenn
man nemlich alle kleine Wurtzeln von dem vo¬
rigen Bau zusammen suchet, und selbige, wie
kleine Zwiebeln, in den Farber -Rothe-Acker
(dessen Erde zuvor wohl umgearbeitet worden)
versehet, welches denn dem Rothe-Bau um
so viel zuträglicher ist, wenn zumahl die ein-
gevsiantzte Wurzeln bereits etwas groß seyn,
und also viel leichter in der neuen Erde zum
Wachsthumgelangenkönnen. DieSteugel, so
diese Färber-Röthe treibet, sind rund, lang,
mereckicht, und gleichen fast den Stengeln des
Klebkrautes, nur daß jene weit grösser und
steiffer sind. Um solche wachsen die Blatter
in Form eines Sterns, und zwar an denen
daran befindlichen Absänen. Die Blüthe be¬
stehet aus grüngelben fünffblätterigen Blüm-
lein. Eine iede Blüthe, wenn solche vorbey,
bringet zwcv Beere, welche erstlich roth, und
wenn sie reif, schwartz, voller Safft und zutam-

Fäule Fahren «z.

men gewachsen sind, in deren iedenTejn ^
ncs mit einer dünnen Schale umgebenes
Saamkörnlein stecket. Die Wurkein s,„d
dünne, lana und roth. WaSworein Unter-
scheid sey zwischen der Rrapp und Färber'
Köche, ist unter der Beschreibung des er¬
ster« zu finden; ja nach der Zeit ihrer Aus-
werffung mercket man derer zweyerley, die
Reim-Röche nemlich und die Herbst-Ro¬
the, deren die erste der letztem vorgezogen wird
Wer von dem Anbau und der Wartung die¬
ses Gewächses ein mehrers zu wissenbegeh-
ret, kan solches in dem Schlesischen Wm-
schassts-Buche iik. r.^. 127 nachschlagen.Aus-
ser dem Medicinischen Gebrauch dienet sie
hauptsächlich zur Färberey.

Fäule, ist eine von denen Kranckheiten,
womit die Stämme derer Obst-Bäume zu¬
weilen beh-ifftet sind- Es zeiget sich solchem
der Rinde, wenn nemlich dieselbe dadurch
beschädiget ist, und kan mit Kälber-M
und ssüh-Mist, da der Baum im abnehmen¬
den Monden damit bestrichen wird, oder ach
mit spitzigem Wegerich in Eßig gesotten; item,
mit Erden, ausgebraunlen Ofen-Leimen,«-
unter ein wenig Qvecksiiber vermenget, und
nachmahls um den Baum herum geschlazen,
geheilet werden.

Fahren, sagt man vom Hasen, wenn er
auf dem Hintern fortruschet.

Fahren, ist auch eine wirtschafftliche Ar¬
beit. da Menschen allein mit Schubekarn und

Radebergen, oder aber mit Hulffe de' Och¬
sen oder Pferde, und einem einspännigen Km«,
oder Camole mit zwey Rädern, oder mit
vierraderichten Wagen, Caleschen, Kutscha«
und Carossen, Menschen oder andere Dinge
leicht und schwer belastet, auf ebenen M
bergichten, guten oder schlimmen Wegen,
weit und ferne von einem Ort zum andern
bringen. Weil nun das Fahren solcherge¬
stalt in Ansehung der dabey gebrauchte»
menschlichen und viehischen Bemgiing»-
Krafft, derer dazu dienenden Majchmen uns
Werckzeuge, derer darauf geladenen Sachen,
der Ferne und Beschaffenheit des Weges uns
so fort gar vielerley ist, so gehöret dazu W)
einem Wirt eine besondere Vorsicht undM
stall nach diesem Unterscheid, sonderlich »der
ein guter Fuhrmann, der eine oder mevrm
gewisse Arten des Fahrens, grundlich nach^
len diesen Stücken nicht allein verstehet,!«^
dern auch Klugheit und Starcke geuiA ^
ket, nach verschiedenen zufälligen UmstaM'»
Geschirr und Vieh recht zu brauchen und in
regieren, die Last recht zu treffen und!>>?»'
cken, jenes nicht ohne Noth ooer mutMu»
zu verderben und dergleichen, .An deniM '
werck und Geschirr kan man einen Witt u>
seine Leute ziemlich erkenne» und mu>e ^
ob was an ihm sey Diese GeschlckiicM

nebst der Geschicklichkeit zu pflügen, zu ^
zu waltzen, und endlich daS Weh,ww i
warten, die gautze Geschicklichkeit emesr
ten Acker-und Fuhr-Knechts- We-M,'«
muß er wissen, die Land -Hauswirtlichu'



6?z Falck

renwshl zn »errichte«/ wenn 'er gleich keinen
rechten Kutscher oder Strassen-Fuhrmann ab¬
geben ka».

Fahrende Vvut derer Hunde, siehe Wut.
Fahr-Rummr, suche Ri-mmk.
Fahr-tNaus, siehe Maus.
Falck, ist einer von denen edelsten Raub-

Nsgeln, welcher auf besondere Art von den
Menschen dergestalt gezähmet und abgerichtet
werden kan, daß er nach seines Herrn Wille»
in freyer Lufft andere Ävzel oder Thiere greif-
fet, bey deniselbe», seiner vorigen Freyheit
vergessend, sich jederzeit wieder einstellet, und
das gefangene Wildpret überbringet. Die
Falcken sind nicht allein nach der Landes-Art
und mancherley Raubes, sondern auch an Ge¬

stalt/Farben und Federn sehr unterschieden,
«ndem einige groß und lang, andere dagegen
kurk und dicke, einige braun, einige gelb, an¬
dere grau oder biond zu finden. Die Falckcu
auf dem Lande und im Gebirge haben gelbe
Hände, dagegen haben die, so an der See-
Küsten oder am Strande sich aufhallen, und
von Tauchern oder andern Wasser - Vögeln
sich nehren, etwas grünlichte. Im ersten
^ahre werden einer ieden Art Falcren fw'.ff
MterschieSiiche Nahmen beygeleget: Nem-
lich Xisiz, wenn er m der Gegend, da er ge¬
hecket ist, oder nach seinem ersten Ausflüge,
welcher im Majo geschiehet, gefangen, oder
«ber aus dem Neste gehoben worden, da er
seinem Nahmen nach, noch einsaitig, tumm
und läppisch gewesen. Wenn er im Junis,
Iulio miv Augusts gefangen, und also un
Sommer schon begierig und hurtig werden,
beisset man ihn Lenrii. Vom September bis
in December nennet man ihn t>alszAier,
einen Fremden oder Landstreicher, welcher des
Herbsts seinen Zug hält, wird er aber jährig,
so wird er ^manaire oder ^ncenilio genennet/
dieweil er wieder zurücke flieget, und das er¬
ste mahl zu nisten vermeinet, ob er gleich noch
nicht vermanse: hat; nach dem Äermaussn
aber heisset er endlich weil er, wenn
er alsdenn erst gefangen wird, eigensinnig,
wild und daher übel zu zahmen ist. Die be¬
kanntesten Akten der Flicken sind folgende:
Der!>zcre- oder Sacker-Falck, (Groß Falck)
welcher aus Irrland und Podolie», auch aus
der Tartarey, Cypsrn und Candia zu uns ge¬
brecht wild, hat einen kleinen und oben sta¬
chen Kevff, einen kürzen und starcken Schna¬
bel, grosse weite eröffnete Nasen-Löcher, run¬
de und helle Augen, einen langen und star¬
ken Hals, breite Brust und Rücken, grosse
Flügel-Bogen, lange Schenckel, grosse knor-
richte Füsse, schwarke scharffe Klauen, und
einen langen Schwank. Er ist von wider¬
spenstiger ruckischer Art, dahero man auch
grosse Gedult mir dessen Abrichtung haben
muß, weil er aber ein arbeitsamer und star¬
ker Vogel ist, so brauchet man ihn, Kraniche,!
Neuer oder Reiher, wilde Gänse, Rehe und!
Hajen daniit zu baiizen- Wenn man ihrer!

Zween zusammen aus eine Stange stellet, soj
werden sie bald zahm. Der oder!

Falck 6)4

Schwimmer ist zwar auch tückisch, aber dar«
bey von grosser Geschwindigkeit, und sehr gut
zum Hasen- Baitzen , muß aber wohl ab»
getragen werden, ehe er zahm wird. Er lie-
ber die Hunde von Natur, und folget ihnen
gerne nach. Man fanget ihn meistens in Si¬
nken, da er auf hohen Bäumen und Felsen
horstet. I» unserm Deutschland wird er des¬
wegen der Schwimmer genannt, weil er im
Fliegen sich gleichsam, !wie einer, der im
Wasser schwimmet, zu bewegen pfleget. Der
Gcr-Falck, (Zerium, ist etwas kleiner, ais
ein Adler, iedoch grösser , als ein Habicht,
und kan als einer von denen wackersten und
stärcksten Vögeln wegen seines schnellen Flu¬
ges und dessen Steigens votrefftich zur Rei-
ger-Baitz genommen werden. Er kömmt aus
Inland uns Norwegen, und achtet der klei¬
nen Vsgel nicht, sondern stösser nur die gros¬
sen, als Kraniche, Schwanen, Reiger, Trap¬
pen ze. doch giebt es auch einige darunter, die
sich auf die Rebhuner gut abrichten lassen.
Der Alphanet, welcher aus der Bsrbarey
kommt, wird unter allen Falcken vor den lu¬
stigsten und schönsten Vsgel gehalten, und
zur Hasen-und Rebhnner-Baik abgerichtet.
Er, ist gemeiniglich blond von Federn, und
steiget sehr hoch, daß er hey Hellem Wetter
kaum zu sehen, und ob er schon mehrcmheils
kleiner ist ais der t.z»wr oder Schwimmer, so
findet man iedoch etliche so groß ais die Sa-
cker-Falcken, weiche sehr gut, und sich zu
allerhand Weydwerck gebrauchen lassen. Der
ZZerg Falck hat eine runde Brust, kurzen
Leib und langen Schwank, starcke und sehr
gelbe mit scharffen Fängen begabte Hände.
Auf dem Rücken und ausserhalb den Flügeln
ist er Aschen-grau, welche Farbeader ie län¬
ger ie lichter, und nachdem er sich vielmahl
gemauset, immerzu geib-färdigter wird. Er
ist gar wilder Art, und sänget nur die gros¬
sen, aber keine kleine Vogel. Der Häger-

Falck ist nicht groß vom Leibe, und nicht
viel grösser als ein Sperber, aber gar starck
und muthig, hat einen breiten Kopff, feuri¬
ge Augen, einen kurken HalS, sehr lange
Flügel, starcke Knochen und kurtze Beine, wel¬
che aussehen, als ob sie schupxicht waren, wie
eine Schlange oder Eydexe seyn mag. Die¬
ser Falck, welcher sein Nest auf hohe und ?ast
unerSeigliche Felsen macht, ist leichtlich ab¬
zurichten, und gut mit ihm umzugehen. Sein
Raub sind mchrentheils grosse Vögel, als
Neiger, Kraniche, wilde Gänse und derglei¬
chen. Der Rohl-Falck ist vvm Leibe euvas
kürtzer als der Berg-Falck, hat einen grossen
Kopff, lange Schwingen, und dergleichen
Schenckel, knrtze Füsse und kuryen Schwank,
aussen an demselben so wohl, als an den
Flügel» ist er gantz schwartz-braun, an der
Brust aber schwartz gesprenget, und hat un¬
ter den Augen schwache mit dunckel-brauner
Farbe schattirte Maassen oder Flecken. Der
weisse Falck ist gegen dem vorigen mit vie¬
ler weisse» Farbe gewrenget und vermenget,
hat auch gröbere Füsse und Knochen als der-
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selbe, und wird aus den mitternächtigen Län¬
dern zu uns gebracht. Der ronie Falcr
wird also genennet/ weil er in Ausstreckunz
seiner Flügel eine dmickele Röche zeiget, uüö
was fönst an andern Falcken weiß-steckigt, dis
ist an diesem rock mit fchwartz gefprenget. Die¬
ser Falck ist etwas klein er als die vorigen, doch
starck an Klauen, Schnabel und Füssen, auch
schnell im Flug, welches er iedoch nicht lange
aushalten kan. Der Saum-oder Lcrckjen-
Falck ist zwar ein kleiner, iedoch schöner und
herichaffrer Vogel, der sich aber nniimermehr
zum Baitzen abrichten läßt. ZumLerche»-
Fang hingegen ist er trefflich wohl zu gebrau¬
chen, denn wenn man ihn nur m der Mame-
Ieit der Lerchen, das ist , zu Ende des ^u-
gusti auf der Hand trägt, und wenn die Ler¬
chen aufstiegen, denselben etwas in der Lustt
flattern laßr, so werden die Lerchen so iurchl-
sam, daß sie gleich zur Erden sauen, uno sich
fast niit den Handen greiffen lassen, mithin
durch den oder Haar-Schlingen gar
leichte gefangen werden können. Von dem
Waufuß und Sperber, so gleichfalls Falcken-
Atten sind, ist unter ihrer specmlen Genen- ^
iiung gedacht. Aus Venen vielerlei) Arten der'
Fakten entstehen manchmal Bastarre, wenn,
sie sich in der Brunfft Zeit »ermijchen, welche
iedoch offtmahls zinn Baitzen gar wohl zu ge¬
brauchen sind. Die Falcken fangt man auf>
Mtterfchiedliche Arten, und zwar, wie alle an> j
dere Raub-Vögel mit aufgerichteten Garnen/
Wä»den,Riiinen,SchIeiffen,Leim-Ruthen:e.?
und Habichts-Fänge». Wenn man junge Fai- ^
ken ausninimer und aufziehen will, muv man!
ihnen allezeit frisches Fleisch von ,uiig^n Tau-l
den und Wald-Vogel» geben, das nicht über-
xinen Tag alt sey, dieselbe« aber damit nicht
überlasen, und sie also neun Monat alt wer-!
den lasse»/ ehe man sie auf die Hand sitze»'
lässet. Wen» man sie zum Aufsitzen gewöhnen
will, muß man sie erst auf Stangen und Ae-
sien von Bäumen aufsitzen lernen; hernach,
werden sie durch langwieriges Wachen, wei-!
Ses si? zahm und kirre machen muß, zum^
Hauben-Tragen, und folgend» zumLuderund!
aufWeydwerck gewöhnet, indem man ne ms^
Feld nimmt,und ihnen daselbst allerley Thie¬
re zeiget, darauf sie solle» abgerichtet werden.!
Das Baikcn mit diesen Vögeln geschiehet fol-'
gender Gestalt: Man reitet, mdem der Fal¬
ke verkappt auf der Hand sitzet, «nf die Resier,!
und hat kleine Spur-Hunde bey sich, wen» ^
nun diese was auftreiben, so macht man dem
Falcken das Gesichte frey, und wirfst ihn auf
den Raub zu, auf welchen er in einem Bogen-
Schusse zustösset; so bald er etwas gefangen,!
so setzet er sich nieder, und lasset «ich von dem
Faickeuier den Raub mit guter Manier ab¬
nehmen, der ihm den» alsobgld etwas vom
Geäse giebet. Wenn der Falcken Mau>e-Zcil
ist, das ist, wenn ihnen die alte» Federn aus-^
fallen, und neue davor wachsen, welche ge¬
meiniglich zu Ende des Mertzens ihren Anfang
i-iinmet, so muß man ihnen kurtz vorhero in
Bmm-Oel genetztes Schaaf-Fle>.sa),das m fri¬
schem Wasser ein wenig abgeschlagen worden,

6z6

vorgeben- So offr man ihnen aber frische
Gea>e vorleget, so offt muß man ibnen aus, das
alte Geäse Mgnehmen. Sie müssen auch »»r
E»digu»g ihrer Manfe-Zeit, ehe mm, sie
dem Zimmer, worimien sie solche Zeil
eingesperrer gewesen sind, heraus nimmt, mit
einer gelinde,! P.-rgation gereiniget werden
Ein vermausterFaick wird geneunet,welcher
feine Federn nur erst einmahl verändert hat;
ei» madrirtcrFalck aber, welcl7!r solche mehr
als emmahi erneuert hat. Von denen
ken wird also Weydinännisch gesprochen:^?
Falck zeucht in die Hohe: der Falck senckt
!ich wiederum: der F»l.r sieht auf den Rand:
reißt den Raub mit den hintern Klauen: der
F-llck greistr a», lirgr unrcr, verUcreldas
Feld. Ihre Nester heißen Gestände Äeli»
sie gefangen, werden sie mit Reufchhaubeu Ze-
haubt; wenn man sie aber anfängt zu lrazm,
alsdenn werde» sie erst recht gehaubt. Ge
stehen auf der Hand oder Stange, und fitzen
nicht. Sie werden berichtet, undnichtjah«
gemacht; man locket und ätzet sie aufd-S
Luder: das Luder giebt man auS; sie lver-
fen alle Morgen ihr Gewölle, das ist, sie speyen
die Haare oder Federn, welche sich >M
dem des vorigen Tages von ihnen genoss«
Raube oder Äetzung in dem Kropffe gesanm-
tet haben, wieder aus, ausserdem sie lonste»
nicht das geringste zu schlagen oder zu ftlizen
tüchtig sind- Wenn sie stiegen, n^met »M
es steigen. Sie schlagen die Reizer oder
wilve Enten von eben herab, und stufen >ck-
denn wieder. Ihre Flügel nennet im»
Schwingen, ihre Füsse aber Hände. Wem
sie sich verirren fallen sie in ein ander Land;
an stat daß man spricht: Man habe den Fal¬
ke» los gelassen, muß man sagen: Man ha¬
be rdn geworffen. Der Falcke biockr, oder
hat geblockt: hemt, wenn er sich, naclMii er
eili Rebhiiii aufgetriebeu, nach feinem M-
theil auf einen Baum oder Busch fe?ek. pu¬
dern heißt den Falcken mit SchwiiiüMig des
Luders, Feder - Spiels oder Handschuhs i»
sich locken.

Falckenier, ist derjenige, welcher die Wckc«
und andere zum Baiken taugliche Raub -«»»
Stoß Vögel ausza;!chen,abzurichtett, und l>e?
der Bail?e zu werssen gelernec hat, und daren
Profeßie» macht ES muß derselbe ein ver¬
ständiger, gednltiger und hurtiaer Manu ieO

weicher c:«e angel ohrue Liebe und Freundl^
ke>t zu denen Falcken haben, ihre N'.lur ii^s
Eigenswafft, Compiexwn uiid Haaieur, ^
deni Gruude verstehen,dieselbe imt gulcni »>
dacht uud Behutsamkeit zu reg> reu
sie mit einer hurtigen Faust zur gi legkiicii AM
werffen, den Vogel nicht übel abfahren ^
ihii zucken over schla >eil, sonduu
Mißhandlung mit qurer Be ch'!d -m?eu v"
Sanfftinulh sein sittsun verbe^eri>, >uw>
gutem Glimpff denselben wieder zorecott
gen soll; enien leden Vogel, weichen rr ! '
oder zeitlich abstiegen laste» mmie,
scheive»,sowohl auf derselbe» vrdentlu.)^-.
teruiig. ais auf ihre deiiothlgte

Reinigung zu rechter Zeit niilM»> .„j

'il,



697 Falckenier Fall Fallende Sucht 698

auch damit die Falcken oder Vogel gesund
bleiben mögen, ihnen den Fraß nicht von gro¬
ben alt stinckenden, sondern von weichen, zar¬
ten und reinen Fleische feni klar hacken solle.
DeS Falckenicrs Kleid und Pferd sollen beyde
grau, »nd dieses letztere nicht scheu oder schnür-
chend seyn; und weil mit einem einzigen Fal
ken, welcher leicht verstiegen, oder verlshren
und verunalücket werden k-m, nicht'viel aus-
zurichten, soll er wenigstens zwey bis drey ab¬
getragne Falcken, ingleichen zween vorstehen¬
de HAhner-Hunde, vier Stöber mittelmaßiger
Art, einen Wasser-Hund zu Enten und Gän¬
sen, wie auch zum allerwenigsten einen Strick
Wind-Hunde haben. Ferner hat er vor seine
Person «onnöthen eine von feiner Leinewand
sauber gemachte Weide-Tasche, woriimen er
allezeit einiges Fleisch zum Fraß, oder ein paar
lebendige Hühner oder Wachteln, dem Vogelzu geben haben muß. An der Zweite soll sein
Feder-Spiel oder Verlos, ^den Falcken damit
wieder an sich zu locken,hängen. SeineHan-
de sollen mit ein paar grossen und weiten, von
gutem starcken Hirsch-Leder wohl gemachten
Handschühen verwahret seyn, damit der Falck
desto fester und gewisser auf der Faust sitzen,
und mit den Klauen nicht dmchgreiffen mö¬
ge. Vor den Falcken oder Vogel aber, und
zwar vor einen ieden absonderlich, nach des Vo¬
gels Koxffs Grösse muß er haben eine von
wohl ausgearbeitetem Leder fein zierlich ge¬
machte Haube, welche um d-e Auacn des Vo¬
gels sei« geräumig, rund hoch erhaben, und
oben auf der Platte mit einem von schönen ^
bunten Farben zierlich aemachten und mit' der Hand' ael'ossen worden, als eine andere
dünnem Drat befestigten Feder-Büschlein ver-j von eben dergleichen Grösse und Gewichte
sehen seyn, hinten gegen den Hais ober zer-jauch mit dsr grössesten Gewalt einen kleine-
theilet senn soll daß sie von zwey gelinden N->ra hinaufgetrieben werden soll. Ge-
Zm-Riemlein, der Nothdnrsst nach, zu- oder ^meinislich giebt man dem Wasser aus 100
ausgezogen, oder ausgesetzet und wieder abae-! Fuß Länge ein Viertel Fuß Fall; zu denen
nommen werden könne Wie denn der Fal- j Wasserleitungen aber, wo deraleichen am mei-
kenier ein solches Hckublein jederzeit auf der - ße„ und genauesten in acht zu nehmen, setzet
Krempe des Huts im Vorrath bey sich tragen j vwuvw-i auf ivo Fuß Länge einen Halden Fuß
soll, woran er vor andern Iäaem zu erkennen! Fall

und zu Mtterscheidenik. Hiernachst muß auch! eine Maschine qettennet, won.it

Füssen haben solches bestehet ans zweyen ohn-. ^,^^'^m«u!wuZ5Z.l-, Mäuft!
5'^"^ langen, we-Z'gea^Mtt- Falle,Ran-en-Fallett. wesonunterieder Be¬

ten schmeldigen und gel-nden^Memen,selche - ein mehrers.

selben ausreiten, den Falcken aber alsdenn
dergestalt tragen, daß er ihn nicht zu nahe an
seine Augen oder Gesicht halte, weder zu nie¬
drig noch zu hoch, und jederzeit fein frey tra¬
ge, auch den Vogel wider den Wind auf der
lincken Faust sitzen habe, damit derselbe mit
seinen Gchwinge-Federn nicht an des Falcke¬
mers Kleid flössen möge.

Fall, wird diejenige allerkürtzeste Cntfer-
Nungs-Linie acnennet, um welche eine Sache
mit ihrer obern Flache an einem Orte von der
wahren Horizontal-Linie weiter entlegen, als
an einem anderen. Wer demnach die Grösse
des Falles zu nassen beaehret, muß vorher»
die richtige Honzontal-Linie zu finden geschickt
seyn, diese Wissenschafft aber solche zu suchen
Heisset man das ?Uve!liren oder Wasserwe¬
gen, davon siehe Mathemat. I^xico». Wenn
alw über eine sonst ebene Fläche, z. E. eine
Wiese von einem Ende derselben bis zu dem
anderen eine Horizontal- oder wagrechte Linie
gezoaen und dabey gesunden würde, daß sie
die Wiesen mit dem einen Ende durch den
Hang oder ihre schieffe Lage, um einen Schuh
von der gedachten wagrechten Linie tieffer lie¬
ge, so saget man von selbiger sie hat bis an
den abgemessenen Ort einen Schuh oder halbe
Elle Fall Je grosser nun der Fall , desto
schneller ist auch die Bewegung eines in Be¬
wegung gebrachten Cörpers über gedachte Flä¬
che, wo er nicht dnrch andere Umstände einen
Ausenthalt leiden muß. Wie denn eine Ku¬
gel von ?.inem Berae von selbst schneller her¬
ab laussen wird, wenn sie einmahl nur aus

sauber ausgefrantzt, an die Falcken-sest
angemacht zwey hell-klingende (Schellen da¬
mit man ihn weit hören und finden könne,
daran befestiget und mit einem Spsnnen-
langen, schmalen weissen Wurff-Riemen durch¬
zogen werden müssen, dabey man ihn bey der
Hand halten kan. Wenn aber der Falcke
steigen soll, wird er abaeha "i,et, und dieser
lange Wurss-Rlemen vSM Geschühe abgezogen,
ihn ledig zu lassen. Endlich soll der Falcke-
niernichtdes Winters beym.Schnee, welcher
den Vogel blendet, des Frühlings nicht zu
früh im Thau oder Nebel, des Sommers nicht
in grosser Hitze, noch des Herbsis b<r rrübem
feuchten WetteroderFrvst'den Vogel baitzen,
auch denselben nicht alle Tage dazu rau-

Faüen, nennen die Jäger, wenn ein Hirsch
oder anderes Stücke Wild, von einem Schuß,
Stich, Kranckheit oder Hunger stirbt, und, wo
es nicht bey Zeiten gefunden wird, verfaulen
muß.

Fallende Sucht, oder die schwere Aranck-
l?eir der Pferde, wird also erkennst) Erstlich
schwitzen die damit behafteten Pferde und
tummeln sich, sperren das Maul weit auf, und
fallen endlich zu Boden. Wo nun solches
von ihnen gesehen wird soll man vor allen die¬
sen Tranck gebrauche», und dem Pferde warm
einaieffe». Nimm Lmden-Blutb-Wasser, Ei-
«eu-Laub-Waffer, eines icden ein halb Nössel,
Vencdischen TheriackÄn halb Loth, gebrannt

chen, sondern nur etwan über den andern Hirsch,-''',n e.n Loch? dieses alles in ein halbTag, und bey Hellem klaren Wetter mit dem- Nössej Bier gethan und dem Pferds warm ein-
segosseil/
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gsaossen,-hierauf demselben noch die Lungen-
Hertz- und Spor-Ader geschlagen, so wirds wie¬
der gesund. Oder - man soll dem Pferde al-
sobald die Hals-Ader schlagen/ und mit einem
zersxalteuen Stecken das Blut aus den Na¬
sen-Löchern lassen, auch folgenden Trauck vor
mid nach der Aderlässe eingiessen: Nehmet
vier Loth Meer-Rettig, zwey Loth Kürbis/
zwey Loth Vizxr?-Iii , vi>er präparirten 8c,m.
inonii, und zwey Loth der Wurkel vom Heil¬
kraut ; diese Stücke flösset zusammen, siedet sie
mit drittehalb Pfund Honig / davon nehmet
iedes mahl einen Löffel voll / thut es in ein
Qvartier Wasser, und ein Loth Oel darzu, und
giessetS ihm in den Hals. Oder: nehmet
Meister-Wurkelund rothen Beyfuß, machet
beydes zu Pulver und blaset es dein Pferd,
nach der Aderlasse, durch ein Röhrlein in die
Nasenlöcher.

Fallen in ein ander Land, saget man von
denen Falcke», wenn sie sich in Verfolgung
ihres aufgestvssene» Raubs verirren und offt-
mahls auf viel Meil-Wegeö weit von dem Ort,
wo sie gewsrffen worden, hinweg fliegen.

Fall-Hütgen oder ZNuye, ist ein meist von
Sammet oder auch Tuch und anderen Zeug
derb ausgestopffter, am Kopffe aber fest anlie¬
gender Bund, welcher denen Kindern, die zu
lauffen anfangen, aufgesetzet wird, damit sei¬
dige, wenn sie fallen, nicht so leichte mit dem
Kesichte aufschlagen können; bey der obersten
Oessnung ist er über das Creuft mit breiten
Streiffeu versehen, daß er desto fester auf dem
Kopffe sitze, und nicht hinunter in das Gesicht
rucken möge.

Fall-Sack, siehe Garn-Sack.
Fall-Thüre, Heisset man diejenige, welche

durch ein daran gehenckteS Gewichte zugezo¬
gen wird, daß, wenn solche aufaemachtund aus
der Hand «elassen wird, von selbst sich wieder¬
um zuschlaget.

Faly, Psaly, oder, wie es auch von einigen
genennet wird,'paly, ist bey dem Auer-Ge¬
flügel, Trappen und andern, hohen Feder-Wild
eben dasjenige, was man beym rothen und
schwarye» Wildpret die Brunffr nennet.
Wenn die Auervahnenfalyen oder in der
Faly sind, so machen sie nach Mitternacht bis
gegen den Tag ein Geschrey, welches fast kun-
aet, als ob ein Grase-Mahder mit seinem
Wekstein mit doppelten Strichen gerade die
Sense striche. In währende» solchen! Faltz-
G> schrey hören mid sehen sie nichts, und gehen
gleich den Truthähnen mit abwärts gespreitz-
ten Flügeln und srraubigten Federn auf denen
dicken Aesten der Bäume hin und wieder,
welches letztere zwar auch die Trsppen in ih¬
rer Faly-Zeit thull/ aber dabey keinen Laut
von sich geben.

Familie, bedeutet entweder alle diejenigen
Leute, die zu einem Geschlechte durch Bluts-
Freundschafft oder Schwagerschaffr gehören,
oder mir in einer Wirtschaffr, der Wirt,
die Lhesrau-tind Kinder/ so bey «hin sind/»der

Fang Farce 7va
auch die Bedienten und das Gesinde^
diesem Verstände ist nun der Hau-ivirt da«
Haupt der Familie, und muß also daq
mögen und die Klugheit haben, eine Famili-
zu ernähren und zu regiere». Zwey
Stucke aller derer, die wircklich vor sich
im Nahmen anderer Wirtschafft treib-n !»«,-
len. Mie viele und wo werden sie nun dazu an¬
geführet? wo sind Anstalten dazu vor geniej'
ne und andere Leute, die nicht eben studire»wollen?

Fang, heisset bey der Jagerey ein GM,
welcher einem wilden Thiere mit demHW
fanger oder Fang-Eisen gegeben wird.

Fang, nennet man auch das von HM ge¬
machte Gebäude oder die höünrne Maschine,
welche dergestalt eingerichtet ist, daß geM
Thiere sich selbsten darinnen fanaen muffen,
Also hat man Aal-Fänge, Bären-Fange',
Enten-Fänge, Fisch-Fänge,Hal-ichte-M
ge, Lachs-Fänge?c.

Fang-Eisen, ist ein Schweins-Spieß, Nil
welchem man einen, wilden Schweine «usw
Jagd oder Schweins-Hakeinen Fang -ugew
pflegt. Dieses Fang - Eisen muß auf .interl-
halb oder zwey Spannen zurücke einen Kne¬
bel haben, wie ein Creutz, damit das angckß-
te Schwein, wenn es getroffen wird, veiter
nicht, als bis auf den Knebel, an den Mm
dringen könne- Mit der lincken Hand ni»ß
eS regiert, und von der rechten nachgedruck,
die Fusse aber von dem Jäger also gesem
werden, daß der lincke Schenckel unter der
lincken Hand, und der rechte unker der rech¬
ten Hand gantz fest, starck und unverrücM
stehe, und das meiste Absehen auf des Schm-
nes Kopssund seine Bewegung habe; so nick
auch der Fang zwischen den Vorder - M-
ten und dem Hals, gleich zum Hertzen zu ge¬
schehen.

Fangen, nennen die Jäger, wenn eill
Hund oder Wolff Kü anderes Thier nieder¬
ziehet.

FancpStricklein, ist ein kleines Leinche»,
die Hunde damit zu führe».

Färber-ZZaum, ist ein drey Ellen hohei
Stauden-Gewächs, dessen Blätter dem Ter-
penrin-Lanb sehr gleich kommen, hat ein gel¬
bes Hol?, so die Färber zum gelben Farbe»
derer Tücher brauchen.

Färber, sind diejenigen Handwercker iB
Kunstler, welche leinen, wolle»,
haarneiies und seidenes Garn, Zeug M
Tuch auf mancherley Art färben, und entwe¬
der Sehwartz- oder Schönfärber-End»«
aber sind zu unsern Zeiten auch die Seide»-
Färber insbesondere dazu kommen, s-le-
he Leipziger Sammlungen die «ersten Sw
cke.

/v-n, heißt in der Küche klein
Fleisch, welches gemeiniglich mir kleni MV- >'
tenenNiercn-Slollen und i» Milch
ter und wieder ausgedrückterS »m^e!
get, mit Salk, Gewürtz, abgerührten .
Morset vollends kleinMosseii/ »ndzu
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gewisser Speisen gebrauchet wird- Die Teut¬
schen Koche nennen es ein Gehack-

ist ein Gifft oder Verderbung des
Geblüts der Pferde, weiches durch allerhand
Geschwüre ausbricht.

Farin, stehe Zucker.

Farr, Farr-Ochse, siehe Brummer.

Farren Araut, ist ein Gewächse, so in Wal¬
dern an schattichtenOerter» anzutreffen/ hat
fleckige und eingekerbte Matter, eine sasige
braune Wurtzel und ist bittern Geschmackes.
Von dieser Wurtzel, mit der man sonst, wie
auch mir dem Säamen mancherley Aberglau¬
ben treibet, schreibet Hieronymus 2Zock in
seinem tterbsrio, daß, wenn man sie durch¬
schneide, aus beyden von einander geschnitte¬
nen Theilen ein ausgebreiteter Voßel gleich
einem Adler mit zwey Köpffen im weissen Fel¬
de wahrzunehmen, weil durch die gantze Wur¬
zel kleine schwartze Aederiein in einer solchen
Lage zertheilet »eben ein sich befinden. Sie
dienet vornemlich «or Verstopfung, wird ge¬
braucht «er die Würmer, und hilft vor Miitz-
und Mutter-Beschwerung.

Fasan, phasan, ist einer von denen schön¬
sten und wohlzestaltesten Vögeln, so seiner
Leibes Grösse und Gestalt nach einem Capaun
gleichkommt, und mit unter das hoheFeder-
Wildpret gehöret. Er hat einen dicken erha¬
benen und Horn-farbigen Schnabel, einen
schönen Aschen-farbsn-n Kopff, und zwischen
den Ohre» und dem Schnabel einen Schar¬
lach fmbenen mit schwartzen VZnctlein ver¬
setzten Flecks der gantze Hals zeiget eins
unzemei» schone mit blau vermengte grüne,
und wo der Hals die Brust berühret, eine aus
schwartz, aelb und grün vermischte Farbe,durch
weiche ein schwarzer Strich hinlavfft. Der
Rücken und die Flügel sind fast über und über
Rost Färb, auf sahlrvth ziehend. Die Brust
ist dem Halse an Farben gleich, aber etwas
dunckeler; und der Schwank fast zwey Fuß
lang, in sechzehn braunschwarzen, grauen,
und an denen Seiten Rost farbigen steifen Fe¬
dern bestehend, davon die mittleren nach Art
der Elster-Schwa'ntze die längsten sind- Die
Fusse sind glatt und graulicht. Die Fasan-
Henne ist nicht so schon als der Hahn, sondern
von Farben fast wie eine Wachtel, am Kopff
und Hals bräunlicht, an der Brust aber mit
graulichten, rsthlichen Federn vermischet, hat
braune Flügel, und auch einen langen
Schwan», doch nicht so groß als der Hahn.
Es giebt auch weisse Fasanen, welche wegen
ihm Rarität sehr hoch gehalten werden;
DieHüner davon sind gantz wei", die Hahnen
aber hoben um den Hals etwas gespiegeltes,
doch einer vor dcui andern mehr oder weniger.
Die Fasanen verschlucken alle ihre Gease, und
halten sich auf denen Wiesen, Brüchen, Auen
und Feld-Sträuchern von Weiden, auch im
alten Grase, um sich darinne zu verbergen, ger
ne auf, wo sie die Weiften-Felder, Anger,
Kohl-Gärten und Weinbergen, irem Wachol¬
der-Sträucher und Brvmbeere, mgleichm

Amsis-Hi-uffei! nahe zu ihrerNahrung haben.
Sie lauffen viel schneller und hurtiger, als
die gemeinen Huner, werden auch nicht leicht
aufstehen, sie werden denn mit Gewalt jähling
aufgetrieben, oder wenn das Gras feuchte ist,
und sie aus ihrem Lager gerne weiter in eine»
andern Stand wollten. Die Habichte, Hüner-
Geyer und andere Raub-Vogel, desgleichen
die Fuchse, Marder und wilde Katzen, Iltisse
und Wiesel, thun ihnen erossen Schaden: ss
stellen auch die Krahen und Elstern ihren Ey¬
ern sehr nach, und sausten sieaus. Sie sitzen
zu Nacht, vor Furcht »er Raub-Thiere gerne
aufdenBäumen, verrichten aber ihre Brüt
an der Erden. Sie sollen, wenn sie sich zu
verbergen gedencken, den Schnabel nur ver¬
stecken ; ingleichei, wenn sie ihrer im Wasser
ansichtig werden, sollen sie ihre ichonen Farben
so sehr betrachten, daß sie ihrer selbst darbey
gamz vergessen, so, daß sie in beyden Fallen
leichte zu schießen sind. Man fanget sie am
beqvemi:en mit Schlingen und aufgestellten
Netzen, also, daß man entweder einen Rock
über den Kopff in die Höhe hält, und densel¬
ben starck schüttelt, damit sich der Fgsan, als
ein ohnedem scheuer Vogel, davor fürchte,
und auf diese Art ins Netze laufe; Oder der
Jäger bedecket sich mit einen, Tuch, worauf
ein Fasan gemahltt stehet, und zeiget sich al¬
so dem rechten und lebendigen Fassne, der ih-
me hierauf getrost folget, bis er darüber ins
Netze Verfälle!: oder man gehet mit einem in
Rahmen eingespannten weissen Tuch, darauf
iedoch ebenfalls ein Fasan geschildert iß, auf
den Vogel los, der sich darüber entsetzt, und
selbst ins Garn zurücke läufst. Man pfiegt
sie auch mitFalcken und Habichten zu sangen.
Zur anten Zucht und Vermehrung dieser an¬
genehmen Wael, unterhält man sie in beson¬
dern Fasan-Gärten, und erwählet darzulieber
junge, als alte Kasanen. Auf einen Hahn
werden höchstens vier Hennen gerechnet. Sie
Hecken im Mertzen und April, und bringen ihre
Eyer, deren sie zchen, sunffzehen, bis zwan¬
zig in einem Zahr legen, ohngefehr in dreys-
sig Tagen ans. Wiewohl man besser thun
soll, wenn man eine Mandel dieser Fasanen-
Eyer einer gemeinen Brüt-Henne unterleget,
weil dieselbe solche Eyer besser ausbrüten solle,
als die Fasanen selbst; am besten aber geschie¬
het solches von Trut-Hünern, als deren na¬
türliche Wärme weit nachdrücklicher ist, alS
der gemeinen einheimischen Hüner. Der klei¬
nen Fasan-Hünlem erste Fütterung bestehet
in klein gehackten hart gesottenen Eyern und
Petersilien, »der andern zarten Mayen-Kräu-
tern; kommen sie in die Hvllunder-Blüthe,
so nimmt man deren haihso viel, als der Pe¬
tersilien, und dis thut man die ersten vierzehn
Tage. Anders nehmen auchSchaaf-Garbe und
junge Brenn-Nesseui, iedes ss viel man mit
dreyen Fingern fassen kan, hacken solche dar¬
unter, und geben ihnen also des Tages zwey¬
mahl ;u essen; Zwieback, oder harte Rinden
von Weitzen-Drvt gerieben, mit Milch ange-
m<-chr, und unter die Ever gemischt, ist das
beste Mler unstt «llen. Die jungen halb-

erwach-
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erwachsenen Fasanen bringet man am besten
mit Gersten -Mehl in Wasser eingerühret auf;
folgend« giebt man ihnen eingeqvirlten Lei„-
Saamen unter d.ls Gersten-Mehl/ und auch
bisweilen geschroten- Mittel-Gerste. Davon
nehmen sie zusehends zu; weicht man aber
nocb überdies die Gerste iu Milch, (doch
daß es keine saure sey), so werden sie über die
Massen feist und starck davon, und geben ein
schönes, wessses, mürbes und Wohlgeschmack.-
tes Fleisch, auf grosser Herren Tafeln. Die
Zurichtung kommt in alle» mit derjenigenüber-
ein, so bey Rebhünern gebraucht wird, deshal-
ben nian sich daselbst Raths erholen kann.
Wenn die Brüt - Hennenden Ms bekommen,
muß man ihnen die Schnäbel offt mit Knob¬
lauch, der mit weichem Hark geflossen sey, be-
reiben, und den Pips wie sensten denen andern

Hünen, nehmen.
Fasan-Garten, ist ein gewisser, mit Fleiß

verfertigter, oder ader von Natur begveni gele¬
gener Play zur Zucht und Unterhaltung der
Fasanen. Die Grösse und Weite eines sol¬
chen Gartens stehet in des Eigenthums-Herrn
Belieben. Der Ort darzu aber muß mit Brun-
nen-Qvellen, Bachen und Geröhricht, sonder¬
lich aber mit Gesträuch und Beer-tragenden
Stauden, davon die Fasanen ihte Nahrung
nehmen können, wie auch mit Bäumen, daß
»e bey der Nacht ihren sichern Sitz darauf ha¬
ben mögen, versehen, ingleichen mit hohen
Plaiicken oder Zäunen umgeben se»u, damit
solch Geflügel vor dem Ansprengen der wil¬
den Thiere gesichert, ihre Brüt in Ruhe ver¬
richten , im Winter aber an einem gewissen
Ort gespeiset werden könne. Das Lager eines
Fasan-Gartens betreffend, muß solcher von
Wasser-Güssen Nicht überschwemmet werden:
Denn weil dieselben meistentheils im Juitio
und Iulio zu komme» pflege», da die Fasanen
entweder noch i» der Brüt sind, oder doch die
jungen noch nicht fliegen können, so würde ein
grosser Schaden dadurch verursachet werden.
Wenn man anfänglich einen solchen Garten
mit Fasanen beseizen will, fo muß man ohnge-
fehr vier Hüner aus einen Hahn rechnen, und
denenselbeii an den lincken Flügeln die
Schwing-Feder», deren etwa» acht seyn möch¬
ten, hinweg schneiden und mit heisser Asche
brennen, so heilet'es wieder., und denen Fasa¬
nen ist die Gelegenheit, jaus dem Garten zu
fliegen, benommen. Die jungen hingegen, «0
von diesen in dem Frühling ausgebrütet wer¬
den , fliegen zwar des Tages, um ihre Nahrung
zu suchen, in die nächst gelegenen Felder,kom¬
men aber des Nachts wieder in den Gatten,
darein mall auch wohl Ameis-Hanffen nut
samt ihren Eyern bringen mag, weil die A-
meisen sich leichtlich vermehren, und denen
jungen Fasanen eine uükliche Speise geben.
Damit man aber dis Fasanen auch begvemlich
süttern könne, werden in dem Garten ein oder
mehrere Futter-Piäke für dieselbe zubereitet,
und grosse weite geflochtene Korbe, die oben
offen sind, und unten vier Thurlein haben,
hingesetzet, durch welche die Fasanen aus-und
eingehen msMi. 2» diese K»lbe gieber man

Fasan-Hund Fasan-Räuch

ihnen Trauet und Speise, daß sie also de§
wohl gewöhnen, und alle Morgen frü^ 5
dahin versammle,,, ihre Mahlzeit einm^
men. Wenn nun die Zeit kommt, das
sie heraus fangen will, wird etliche Ta .e vor
her der Korb oben mit einem Netze irolst v»
wahret, an denen vier Thurlein äber
die Fall-Breter, die vorhero allezeit dar,W
gestanden, mir einem Zug gerichtet; hier»»?
wenn die Fasansn alle um die gewöhnliche?«
bey ihrem ordentlichen Essen, lässer man di-
Fall-Breter geschicklich herab falle», sM,
Vereines von denen vier Thürlein cinenß«,-
cken Sack oder Hamen von Rebhuner-Zm
und ziehet das Fall - Bret auf; So bald ße
die Oeffnung des Lichts und die Lufft sehe»,
lauffen sie einer nach dem andern in den ««-
aestelltei, Jeuz, und daraus nimmt man die
übrigen Hahnen, sonderlich diejeniaen, svW
werde» , und die junaen vertreiben, anch die
gar allen, und zur^Brut nicht mehr taus¬
chen Hennen, die übrigen lässet man nieder-
heraus, und nach Proportion der Hüner svricl
junge Hahnen bey ihnen, als man -ur Zucht
nöthig erachtet, welche sich desto häuffiaer'«-
der mehren werde», nachdem die alten, bos«
Streit-süchtigen Hähne auf die Seite geschch
fet uud ausgemertzet worden. Und also rM
man feinen jährlichen Nutzen von den Fch-
ne» haben.

Fasan-Hund, ist ein pur alleine aus die
Fasanen abgerichteter Hund, dessen gi oßte Tu¬
gend diese ist, wenn er einen Fasan mit Ge¬
walt aufgetiieben, und sich derselbe semerGe-
wohnheil nach, aufeinen Baum auksclMinzel,
und an einem dicken Ast setzet, daß er densel¬
ben tapffer und laut anbelle, um deii Bm»
herumspringe, »nd au dem Stamm sichaui-
bäume, als ob er hinauf steigen wollte! M
solches geschiehet, schmiegt sich der Fasan M
den Ast, und siehet immerdar den Hund ch
dergestalt, daß derWeydemann sicher hinzu tre¬
ten, und den Vogel frey herab fchicffeiik»n<
denn ie stärcker der Hund bellet, ie ircnigck
hat man zu besorgen, daß der Fasan hi»>W
fliegen werde.

Fasan-Rauch, wird ein denen KssaM
angenehmer Rauch gsnennet, welcher biS!vei°
len in denen Falanen-Gärten gemacht,»»»
dadurch verursachet wird, daß die KaMw
lieber darinnen bleiben, nn» von an^l»
nicht so leichtlich abgelocket werden iiieüeii,
denn die Fasane» gehen dergleichen RauK
trcflich nach, und d-ivero kommr es, daß man
dieielben auch aus andern Orten, wohin man
sie verlanget, locken und l'riuaen kan,
zwarsolaender Gest.lt: Erstlich mm,' man 0 °
Geiegenhcit.wo sie sich aufhalte», beBeii,
»ach aber eine Viertel- oder halbe ^ '
von, einen Ort aussuchen, wo man die^ar-
»en gerne hin hätte, sodenn inuß
ausaezogene» und zusamen gebundenen
Büsche», dar,» noch viele Körner smd, v»'
>ehen und acht habe», wen» der W»w
dem Ort, da man sie habe» will. .
gend, wo sie sich zuver «ufhnlttn,



7°; Fak Faß Faul-Banm 706

sobald solches geschiehet, zündet man die Hanf-
Büschelein an,damit ein grosser Rauch,und der
Geruch den Fasanen von dem Winde zugewe¬
het werde, so werden sie demseibigcn nachge¬
hen, und daselbst, wenn man ihnen noch über-
disWeiken dahin schüttel, ohne Zweiffel lie¬
ber bleiben, als an demOrt, dasie vorhin ge¬
wesen sind. Ein anderer guter Rauch ist also
zu machen: Nimm Haber-Stroh zwey Gebün-
de, zween Scheffel Hauff-Spreu, vor einen
halben ReichSthaler Campher, anderthalb
Pfund Anis, ein wenig Weyrauch, eine Hand
voll Widerton, eben so viel Tausendgulden-
Kraut, etliche Stücklein faul Linden-Holy, ein
halbes Maaß gedörrtes Mall;, und vier Pferd-
Aepffel; das Hanff-Stroh wird auf blosser
Erden verbrennet, und die Hanff-Spreu dar¬
auf, das übrige alles wird unter die Hanff-
Spreu gemenset, und also zwey Tag undNacht
damit fortgefahren- Dieser Rauch gehet bey
nur etwas wenigs starckem Winde auf drey
Viertel-MeilwegS weit.

Fasele» Faseolcn,pliaseolen, s.Boknen.
Faß, ist eigentlich ein rölyemes, in der Mit¬

te etwas banchiaes Gefaffe, so vom Völliger
aus Tauben mit Reiffen abgebunden, und mit
zween aleich grossni Boden ver-ehen, so zu
Verwahrung eines gewissen, theils trockenen,
theils flüßigen Dinges, als Bier, Wem, Co-
fe»t,Meet Ze. gebrauchet wird, und daher sei¬
nen Namen ZZack-Faß, B'.er-Faß.weüi-
Faßrc. bekönimt, Dergleichen Fasser voil der
lekten Art werden am besten von eichenem
Holügemacht; die Bier-Fasser aber gemeinig-!
lich noch dazu inwendig ausgepicht, welches ^
bey denen Fässern, darauf das Lager-Bier!
kommen soll, nothwendig erfordert, bey denje¬
nigen aber, so man gleich verzapffet, an man-!
chen Orten unterlassen wird. Die zum Brey- ^
Hahn oder Weisseil - und zum Weiften - Biere
bestimmte Fasser pflegen so wenig, als dieWein-
Fässer gepicht zu werden. Wenn man die
Vier-Fasser, nach auSgeschcncktem Biere nicht
bald aufschlägst, dieselben inwendig mit Be-
sem, Lappen und Wasser wohl reiniget, auch
nachgehends an einem bequemen Ort sein wohl
wieder eintrockne!! lässet, und an einem sau¬
bern Ort, bis zu fernerm Gebrauch verwah¬
ret hält, pflegt das Bier nach dem Fasse zu
schmecken , und wird siinckend; daher? sollen
dieBier Fässer,und zwar vornehmlich jederzeit,'
vor dem Fassen, gesäubert, die gepichten auf--
gefchuret, und wieder gepicht, die ungepichten
aber misgespulet, und mit Heissem Wasser aus¬
gebruhet, auch beyderseits wieder fest und
tüchtig gebünden werden. Eben so reine, ja
noch reinlicher, wollen auch die Wein - Fässer!
gehalten sey», weil ein grösserer Schade durch
daran zu schulden gekommene Nachlässigkeit
gejchehen kan; nm deswillen soll man dieselbe,
bevor man noch Most oder Wein darauf füllet,^
mit heissem Wassernnd Asche wohl ausbrühen, ^
undalsdenn erst mit frischem W'sser vollends
auSjchenren und anssxülen. Wenn dieses
nicht geschieht, wird der Most nach den stin¬
kenden Fassern gleich stimkend, und;w«r so,

daß der Gestanck nimmermehr wieder zu ver¬
treiben. Einige verwahren die also rein aus¬
gewaschenen Wein-Fasser mit Saln-Wasser
vor bojem Geruch, und räuchem sie mit gutem
Weyrauch, damit der Wein resto länger in sei¬
ner Krafft daureu möge. Wen» man wissen
will, ob ein Faß genugsam gesäubert und aerei-
maet, so darff man nur zur Probe ein Wachs-
Licht anzünden, und es zum Spund-«oche
hinein HUten ist nun das Faß nicht reiiie ge¬
nug, wirddasLicht alsobald ausloschen, auch
der Einschlag nicht leichte brennen, wenn das
Faß noch nicht nach Ersorderung der Nothwen¬
digkeit gereiniget worden, Um zu wissen, ob
es noch einen schädlichen Geruch an sich habe,
oder nicht, so schlage man etliche mahl nut
siacherHandaufdas Spund-Loch, und fahre
damit nach der Nase zu, so wird man die wahre
Beschaffenheit bald innen werde». Wenn die
Fässer vom Schimmel beschlagen, welches in
feuchten Kellern, und bei, faulen nachlä.'iae-t
Leuten gar gemein ist, muß man solche mit
truckenen Lappen offters wohl abwischen, fleis¬
sig nach den Reiffen sehen, ob sie noch gut und
zantzsind, und wenn irgendwo ein M-nael
hieran verspüret wird, solchem durch den Böt-
ticher alsobald gebührend abhelffen lassen. Da¬
mit man aber der Furcht wegen des Absprin-
genS derer Reiffen überhoben sey» möge, hat
man in grossen Haushaltungen, wo man viel
Wein besitzet, grosse Fässer, insgemein Stiict-
Faffev genannt, welche mit eisernen Reiste»,
die nicht ss leichtlich abspringen, verwahret
sind, auch'deswegen gerne geführet werden,
weil der Wein darinnen nicht so starck zehret,
als in den andern kleinen Fässern zu gesche¬
hen pstegt.

Faß, wird auch an einige» Orten vor ein
gewisses Maaß flüßizer Sachen, als Wein und
Bier ie. genommen, und hält in Sachsen das
Bier-Faß zwey Viertel oder vier Tonnen,oder
sechs Dreylinge, oder sechs Schock, das ist, drer»
hundert und sechzig Meß-Kannen, Die Grösse
eines Wein-Fasses aber wird nach der Anzahl
derer Eimer, so darein gehen, ausgesprochen.

Fassen, siehe Bierfassen.
Faß^eiffen, suche Reiffen-
Fasten-Schlier, siehe Brachvogel.
Fa»l-Baum, Vviede-Baum,ist ein Baum

lliittclmäßiger Höhe, welcher am fnglichsten
unter das Schlag- oder Busch - Holst gerechnet
wird. Die Rinde ist von aussen schwartzbrau»,
mit kleinen weissen Flöcken besprenaet, inwen¬
dig aber gelb, und so man sie kauet, färbet
sie grüngelb; daher» braucht man sie auch die
Vogel-Nel-e damit zu färbe», und denensel-
ben eine arüuliche Farbe zu geben, daß die Vö-
ael sich nicht dafür scheuen. Sein Laub beste¬
het!» langen zugespitzten ziemlich breiten, und
rings herum zerkerbten Blättern, welche fast
dem Laub des sauren Kirsch-BaumS gleich
kommen, und für ein gutes Futter vor daS
Rind^Vieh aehalten werden, weil sie deneii
Kühen die Milch niedren sollen. DasHoliz
tauget zu nichts besser als in den Ofen, wie¬
wohl es auch gute Kohlen zum Büchscn-P» ver

3 > ' giebt,
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giebt, und wenn es noch jung, sehr wohl zu
^vieden gebraucht werden kan, dahero es auch
dc» Nahmei, Vvicdebai-m crhal:en. Im
Frühling bekommt er eine weißbleiche Blüthe/
in langen Trauben; wenn solche vorbey/ sol

get die Frucht, weiches Beere sind, so groß
«is Erbsen, mit einer Hohl Kehle unterschie¬
de», gleich als wenn zwey Beere zusammen
gewachsen wären. In einer ieden stecken zween
Kerne, welch denen Wolffs-Bohnen nicht un¬
ähnlich, und etwas grösser denn die Linsen
sind, auch eine» Kern inwendig haben, und im
Herbst, im October, reiff werden Sie sind
erstlich arün, endlich schwär», und haben einen
widrigen und gank unannehmlichen Ge¬
schmack.

Faul-Bette, ist ein kleines und schmales,
wie ^uch niedriges Bett-Gestelle auf eine Per¬
son, so von Nuß Baum oder gemahlt, und^ mit
Vildkaucr-Arbeitausiiezierel, oder mit Sam¬
met, Plüsch, Damast, Caton, und anderen wol¬
lenen Zeu; bekleidet, mit Campane» beschla¬
gen, und mit darzu gehörigen Matraken und
Haupt-Küssen beleget, so ebenfalls mit seide¬
ne» oder wollenen Jeua überzogen, und in de¬
nen Putz - tzstuben mehr zum Staat als Ge¬
brauch gesunden wird.

FauIesLlersch, oder rvildesFleisch, pfleget
manchmahl in denen durch Zerstossung, Jer-
q»etichu»g oder in andere Wege verursachten
Schäden, aus dem gesaulten Geblüte, wo es
nickt bey Zeiten zertrieben und ausgeführet
worden,zu wachsen. Solches wegzuätzen nim-
mct man gebannten Alaun, stösset denselben
zu Pulver, streuet ihn in den Schaden, oder le¬
get der kleinen Eiter-Nesseln darein, die fres¬
sen das wilde Fleisch hinweg, Oder: Wenn
man acht Loth Honig und fünff Loth Rosen-
Eßig nimmt, und darunter kleingestossenen
Grünspan, Alaun und Vitriol, und zwar von
jedem der beyden erster» zwey Loth, von dem
letztem abernur ein Loth menget, folglich eine
Salbe daraus macht, und das Pferd an dem
Orr, da das faule und unreine Fleisch ist,mit
schmieret, so fallet es heraus Oder man darf
auch nur den Schaden mit Wein, darinnen
Nuß Laub, oder Nessel-Saamen gesotten
ist, auSwaschen, oder gepülserten Grünspan
darein streuen, so wird die Wunde frisch und
sauber werden, das wilde Fieisch aber heraus
fallen.

Faul-Matten, heisset man eine gewisse Art
kleiner geflochtener Holländiftl>er Decken, wel¬
che man in reinlichen Haushaltungen vor die
Thüren der Zimmer zu legei, pfleget, damit
man die Schuhe daran abstreichen und sau¬
bern möge.

Faul»»?, ist eine vo» der Natur oder durch
Hülfe der Menschen in der warmen Lufft und
Feuchtiakeit erfolgte Auflösung eines Cöwersauf eine» grossen Grad. Diese Wirckung ist in

der Wirtschaft zu vielen D-naen, z, E. zum
Düngen nütze, in andern Fallen aber auch
schädlich.

Favoretren, sind gank dünne von Haare»

iusMinengerollttSchutttlkiN/ Vie entweder
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von falsche« Haaren über einem Äohu^I
geschlungen und aufgewickelt werden, das ^
eine geraume Zeit vor sich also gekrümm I
bleiben, oder lie werden bisweilen auch v?n
genen Haare» aufgewickelt, und m»
creutzweis gesteckten Nadeln zusammen HM?,
get; Das Frauenzimmer bediente sich den>,.'
ben in vorige» Zeiten, als eine Zieraih auk
der Stirne zu tragen. >

Februarius, oder Hornung, istder-iv^
Monat im Ichr, welcher in einem ordMiw
oder gemeinen Jahr acht und iwaiir.iq, ,n».
nein Schalt-Zahr aber neun und zwanni,
ge, und also einen Tag, so der Schall.^
genennet wird, und jederzeit der vier und mm-
zigste ist, mehr als sonsten har, Die CM-
tritt den ncunzehenden dieses MonatS indsj
Zeichen der Fische. In deutscher Sprache
Heisset er deswegen Hornung, weil die Hir-
,che» darinnen meistenteils ihre Gehörne ad-
wersse». Die Verrichtungen, soeinguterwd-
und Haus-Wirt diesen Monat über in seiner
Haushaltung hierund dar vorzunehmen hat,
zeigt der zu Ende dieses Buchs befindliche
Land - und Haus-Wirtschaffts-Calendcr.

Fecher, wird dasjenige Instrument zelien-
»et, das ma» theils zu einem Schinn wider
die So»»en-Strahlen gebraucher, theils aber
auch durch seme Bewegung, sich eine kühle
Luftt im heißen Wetter zuzuwehen, odersonß
Wmd damit zu machen pfleget. Es wird die¬
ser auf vielerlei) Manier gemachet, genieich-
lich bestehet solcher aus verschiedenen schn>-
che» Stäblein, die sich an dem einen We
um einen Stisst bewegen, auch aus-und nds
einander schieben lassen, mit dem and«
schmalen und spitzige» Theile hergegen, m-
den sie zwischen die gebrochene doprelleW-
ten, von Papier, Taffet, Atlaß und dergleichen
gestecket, und fest geieimet, oder es werden an
solchen Stäben die Theile, welche mansM
spitzig machet, und in die gebrochene Falten
einschiebet, von gantz schwachem feinenWn-
bei» ziemlich breit gelassen, und mit dnrchw-
chener Arbeit, auf das netteste gezieret, und
damit sie sich nicht weiter, als es nöthig/
einander «eben, zu oberft sowohl, als n«
unten, bey dem Stiel, mit einem M M«,
nicht allzubreitenTaffet-Rand eingesaM.M
an selbiges geleimet; Man bediente ficb ^
vor diesem, derer aus eben solche Art !>>!»
niengesekte» Straussen-Federn, DiV^
schrieben« Arten der Zecher, werden zum >
scheid der soigenden Sonnen-Fecber
net. DennmanhatnocheineArt, ?a au°»'
new etwas langen Stiel, dünne hoM
Spane also verschoben, neben einander >
Fade» oder schwachem Drat l^Mgetwc"
daß sie einem ausgespannete» Sonnen-
ahnlich sehe», wiewohl sie etwasgrosser,^ >
es werden die starcke» Schwung-se^
den GänseAügeln aus die Weile
ander geseK, die Spulen an eliicn
mäßigen Stiel, und -inen- ubergehÄ'de' 1^»-,
gen heftstiget/ daß ami
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dem Herd leicht anflammen könne/ und derglei¬
chen heissen Feuer-Fecher.

Fechser, liehe Fachser.
Feder. Die Federn sind eine Bedeckung

«der Kleidung der Vögel, worunter die Schwa-
»en und Gänse-Feder», zu Anfüllung derBet-
ten die nützlichsten sind/ wiewohl die ersten
sehr rar, und nur für grosse Herren und rei¬
che Leute kommen. Wie offt des Jahrs/ und
auf was für ArtdaSRausse» oder dieBerupf-
sung derer Gänse und Schwanen geschehen
müsse, soll an gekörigem Orte gemeldet wer¬
den. Hier ist nur der Unterschied derer Fe¬
dern, und wie damit umzugehen, kürtzlich zu
bemercken. Staub- oder pflaum - Federn,
werden diejenigen genennet, welche unren am
Bauch zunächst aus der Haut liegen, und die
besten, zartesten und wärniesten Feder» sind.
Die unter denen Flügeln, in den 'Seiten und
an den Beinen sind etwas stärcker, aus dem
Rücken aber am gröbste» und ungeschlachle-
sten. Die, so auZwciidig an denen Flügel»
stehen, weil sie etwas laiig nnd die Kiele auch
starck sind, pfleget man abzuzupffen und abzu-
schliessen, daher sie Schleiß-Federn genennet
werden. Jede Sorte dieser Federn pflegen
einige besonders aufzuheben, damit sie nicht un¬
ter einander kommen, und man dieselben niit
«rosser Mühe wiederum auszuklauben nöthig
habe. Die Staub - oder Pflaum - Federn ge¬
brauchet man füst nur allein zu den Haupt-
Küssen und leichtesten Deck-Betten, insge¬
mein aber vermenget man sie in den etwas
schweren Deck-Betten mit den ander«
subnlesien und leichtesten Federn, weil man
glaubet, daß die mit Staub allein angefüll¬
te im Winter nicht warm genug seyn. Der
Mittel-Federn bedienet man sich zu denen
Polstern und obersten Unter-Betten; mit de¬
nen gröber» hingegen und denen sogenannten
Schleiß-oder Gchwantz Federn füllet man die
unterste, gleich aus dem Stroh oder Stroh-
Sack zu liegen kommende Unter-Betten an.
Weil aoer die neuen Federn sehr übel riechen,
und nicht allzu gesund zu gebrauche», indem
sie noch nicht recht ertrockner, als werden sie
in eiuen Sack, oder in ein altes Eingesieder
gethan, und zwey bis drey Jahr lana unter an¬
dere Bette», gemeiniglich unter die Ehehal-
ten-Bette, zu unterst geleget, und täglich fieis-
sig aufgeschüttelt. Der Staub wird gleich¬
falls in einen Gack gefasset, in die Sonne ge-
leget, mit einem leichten Stecken des Tages
zu vier bis sechs unterschiedenen mahlen ge¬
schlagen »nd fleißig umgewendet, wovon er
schsn auszulauffe», und pflanmicht zu werden
pfleget. Auf gleiche Art wird der Ißlandischs
Feder-Staub, oder sogenannte Eider-Dun,
bei» einem heisse» Ofen oder aber bey Hellem
und warmen Sonnen-Schein, mit Spin-Ru¬
then l-'.pffer gischlagen, damit die offt häussg
darinnen steckenden Hülslei» und Sand davon
fallen, denn werd>ii sie erst i» leichte Eingefie-
der vo» Taffent vd-r Caron gefasset, und nur
i» Kranckew Reise-M Sommer-Betten ge¬
braucht. Wenn die Federn vom Schweiß zu¬
sammen zeggyam, »kr jemand darauf ver¬

storben , ist es am rathsamsten, das Bett von
neuemzu sedern: Zu solchem Ende Met man
dieKussen etliche Wochen in freyer küsst, oben
unter demDaehe des Hauses hanae», leeret ale-
denn iedes Ku„c» besonders in einer wohlver¬
wahrten Kammer aus, lässet das Eingesieder,
worein die Federn gefasser gen-esei-, mit Lanee
wohl auswajche», die Federn aber schlaget män
Mklich durchenreRäder (Rauter) oder Sieb
mit weiten Löchern, vermittelst eines Gänse-
Flügels oder Flederwisches, daß die subt>leste
und leichteste Federn davon stauben, und aus
einen gewissen Hausse» fallen, was aber durch
die Löcher der Räder sich auf den Boden ge-
sencket, wird durch ein ander Sieb mit en¬
gen Lochern durchgerädert, und von dem bey-
gemiichten Staub und Unrath aereiniget; was
sodenn von Federn sich zusammen gebacken,
pfleget man auseinander zu rupffen, und gleich
dem vorigen durchzuschlagen, da mau sie denn
wieder einfasset, und den Abgang mit ander»
Federn ersetzet. Die stärckesten Federn in den
Flügeln der Gänse, sind die sogenannten

Feder-Riele, weiche vor aller anderer Vögel
Federn am dienlichste» zu Schreib-Federn
sind, gleichwie die Raben-Kiele zum Zeichnen.
Die besten !?eder-Kiele sind diese, so im Früh¬
ling von denen Gänsen genommen worden,
sonderlich cnis den rechten Flügel»/ denn solche
viel durchsichtiger/ härter, magerer und voll¬
kommener sind, auch dem Schreiber besser in
der Faust liegen, als die aus de» lincken Flü¬
geln. Ehe man Federn daraus schneidet, sol¬
len sie vorkero an der Sonne noch besser ge¬
dörret, oder durch Heisse Asche gezogen, und
vermittelst eines Messers gestrismet oder ge-
sireiffet, auch sauber abgeschabet wecden; »ute
Kiele soll man ein Jahr lang liegen lasse», s»
verlieren sie alle Fettigkeit und Feuchke, Die
Schreib Federn, damit man auf Pergament
schreiben will, müssen stärcker senn, als dieje¬
nige» , womit man auf Papier schreibt, darzu
denn die Schwanen-Kiele am allerbesten tau¬
gen. Es werden auch dieseFeder-Aiele,zum
Unterscheid derjenigen Kielen, die von den ge¬
schlossenen oder gerissenen Federn übrig blei¬
ben, Spiihlen genennet. Siehe Federn
schließen,

Feder Rraut,s.heidnisches Wundkraut.
Feder-Kappen, sind zusammen gcknüpffte

Büschel Federn, welche an Leinen gebunden,
des Nachts gegen Tag hin vor das Hol!; gezo¬
gen werden, damit die Hasen oder Füchse, ss
sich in der Nacht aus dem Holtze heraus, und
zu Felde begeben, bey anbrechendem Tage nicht
wieder zu Holke gehen, sonder» ma» den fol¬
genden Morgen darauf etwas a»f dem Felde
zu Hetzen finde» möge. 'Min pflegt auch arog
Wild, als Wölsse, Sauen und Hirsche damit
einzustellen und zu vcrlappen, daß sie in der
Stille, und ohne von denen Leuten oder Hun¬
den verstvret zu werden, in ihren Behältnis¬
se» so lange warten, bis man den Zeug a»
Tüchern oder Ne!>e» herbey bringen, und stel¬
len könne. Zu diesen Feder-Lavpen braucht
man die Federn von allerhand zahmen nuS
wildem Geflügel, als Schwanen, Trarpen,
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Aueryahnen, Truthünern, Reihern,Störchen,
Gänsen Habichten und Raben; denn sie müs¬
sen von mancherley Farben, schwärst, braun
und weiß, also recht bunt aussehe», damit sie
so viel besser abschrecken können. Man hat
aber jweyerley Arten von Feder-Lappen; Die
etsteArt, worzu die größten Federn genom¬
men, und gedoppelt milden Kielen gegen ein¬
ander durch einen Creutz Schlag gezogen wer¬
den, und aufzwey Tücher lang stellen, werden
durch zwey Leute ans grosse Haspeln gewunden,
und doppelte Feder-Lappen genennet, deren
Leinchen so starck als Wolffs-Garne sind, solche
aber sind beschwerlich mit Haspeln, und lang¬
sam zu stellen, gehen auch wohl sechsmal >o
viel und grössere Federn darauf, als sonsten
nöthig wäre. Die andere kleinere Art Feder-
Lappen, welche viel leichter, nützlicher und
wohlfeiler ist, gebrauchet nur mäßige, iedoch
auch bunte Federn, allein nicht mehr als zwey
bis drey, unterwärts ebenfalls mit dem Drey-
schlag geknüpffet, deren Leinche» von Starcke
des Hasen-Garns ist, und stellet ein Bund ei¬
nes Tuches Lange, oder hundert und sechzig
Schritt. Die Knoten kommen nur eine gute
Spanne von einander, der Haspel ist viel klei¬
ner, und mit einem einfachen Hand Griff von
dürrem Holtze, daß die Spille sich umdrehen
kan. Wenn man die Feder-Kiele, ehe sie zu¬
sammen geknüpffet werden, an der Spike öff¬
net, und in ein Faß voll Hunde Miß stecket,
auch das Leinchen darinnen weichet, noch bes¬
ser aber mit dem sogenannten Teuffels-Dreck
beschmieret, so bleibet der Geruch sowohl in
den Federn als in dem Leinchen, und scheuet
das Wild sich entsetzlich davor; es ist aber we¬
gen des Geruchs nicht rathsam, solche zuaerich-
tete Feder-Lappen bey die Netze zu hängen,
sondern sie müssen absonderlich aufgehoben
werden. Wer die Federn so geschwinde nicht
aufbringen kan, und doch verlaxpen will, brau¬
chet stat der Federn starckes Stroh, nach
Lange der Federn abgehauen, wovor sich das
Wild ebenfalls scheuet. Wenn in derEiloe-
stellet werden soll, und nicht allezeit Furckeln
oder Larv- Reisser vorhanden sind oder be» dem
Frost nicht in die Erde zu kommen ist, muß man
die Lavven mit den Leinchen um die Sträucher
oder Bäume anziehen, und umschlagen, oder da
es noch schlaff hängen bliebe, an nöthige Oer-
ler Lappreisser unterstutzen. Man pfleget auch
die Feder-Lappen öffters doppelt übereinander
zu stellen.

Feder-Muff, ist ein von gefärbten oder gantz
weissen Federn, in die Rundung zusammen ge-
heffteter Uiberzug, in Forme eines gewöhnli¬
chen Muffes,an dessen stat ihn auch das Frauen¬
zimmer im Winker gebrauchet, weil er inwen¬
dig auch mit Rauchwerck »'ersehen-

Federn schließen, schlcissen oder reißen,
ist eine Arbeit weicheeine gute Haus-Mutter,
den Winter über, zu Abends-Aeit, wenn die
Mägde ihre andere Arbeiten schon verrichtet,
vo nehmen läßt, da denn die Federn, wenn bey
B-rupssuug der Gänse, dieselben nicht bereits,
nach ihren Gattungen, besonders getrau wor¬
den, nun erst imiret, die Staub-und Mum-

Federn ausgelesen, die Mittel-Federn aber unk
das grobe Gut geschleisset (das ist, das Weich-
au denenselben von ihren Kielen gerissen) und
eine jegliche Sorte absonderlich in Sacke oder
Betten gestecket wird. Die Kiele von denen
Schleiß- oder gerissenen Federn, werden niei-
stentheils in die Fahrwege (durchaus aber iM
in die Mist-Stätem geworssen, oder von mmen
Leuten verlanget, welche sich Kiel Betten da¬
von machen. Man pflegt auch wohl die gei¬
gen oder die schadhafft gewordene, und'«
schlieffen nicht dienliche Federn zn hacken mi>
das Weiche also an den Stielen zu lassen, md
dergestalt in die Betten zu füllen, welche nm
alsdenn zum Unterscheid der vorher beschriebe¬
nen geschlossenen Federn, gehackte M>>,
nennet.

Feder-Sack, Heisset bey dem Feder-Gchlies-
sen derjenige Sack, worein man diegeschlsffe-
nen Federn zu stecken pfleget-

Feder-Schüye, siehe Jäger.
Feder-Sieb, ist ein ordentliches runde?,

und mit einem geflochtenen Boden versehe¬
nes Sieb, worinnen nicht nur die ungeWos-
senen Federn bey dem Feder-Schliessen, ms
den Tisch gesetzet, und vo» dar Hauffenwei-
se heraus genommen werden; sonder» man
gebrauchet es auch bey dem Rupffen des Ze¬
der-Wehes, daß man die Federn sammle,»»!»
einige Tage zugedecket, dieselben darinnen ste¬
hen lasse.

Feder-Spiel, oder vorlos, gehöret
zur Falcknerey, und bestehet aus zweyen mt
Riemen fest zusammen gebundenen grossen
Vogel-Fittigen, woran ein Wind-Strick han¬
get, und an dem Ende ein Hacklein m
Horn angemacht ist; mit diesem Vorlos, eder
sogenannten Feder-Spiel, wird der gewttft-
ne Falcke gelocket, damit er, in Meinung, iS
sey ein lebendiges Huhn oder anderer gleich¬
förmiger Raub, wieder zurücke zu demFM-
nier kehre. ,

Feder - Spiel, ist ein altes abeekomnicne»
Kinder-Spiel, mit einem aus Holtz uud ßeder-
Kielen gemachten Znstrument, dessen weiclM-
tig allhier zu gedencken, nicht der Muhe m-

i lohnet.' ^ . ,
Feder-Ständer, nennet man ein Mo¬

ment, so aus einem Busch von Straussews^
dern bestehet, die an einem förmlich gebrcM

ten Stiel, so etwa einer Ellen lang, festes
leimet, womit bey einer Haushaltung das Zu¬
gestellte Zinn, Glas und andere Mobilen, m»
dem daraus geflohenen Staub reine geniM
und abgestäubet werden. ^

Feder - Viel?, unter diesen« Nahmen n
das zahme Geflügel, so man bcyWlttlM-
zn Hairen und auszuziehen pilegt,
Euren, Indianische oder Trur-Huoek, S>-«'> '
Hüner, Capaumm und Tauben veriram^
Die Anzahl des Feder-Viehes n»ß nia^ --
der Gelegenheit eines Hvses, >md rcr ü>.
rung mäßig einrichten, und ',/,i
iu allzugrosser Menae halt.'i; das^ ^>>>-1 .
des imige» Viehes mit a^-ni ,^Iei!!
nie», dasselbe zu rechter M wieder ^ ch
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nicht kostbar machen. Sonst hat es nicht viel
Nul>en in der Wirtschafft.

Feder-vvildpret,wird alles wilde Geflügel
genennet," elches man gemeiniglich in dreyer-
iey Sorten eintheilet, davon einiges zurHohen
^agd,e>uig s zur Mittel- und einiges zur Nie¬
der-Zagd gezahlct wird- Zur Hohen Jagd
gehören die Schwanen, Trappen, Kraniche,
Auer-Hähne, Auer-Hüner, Fasan-Hähne, Fa-
san-Hmier. Zur Mittel-Jagd, Birck-.Häh¬
ne, Hasel-Huner und grosse Brach-Vögel.
Zur Nicderi Jagd, wilde Gänse, wilde En¬
ten, Reiher, Redhüner,Mchnepfen, Taucher,
See-Meben, Wisser-Huner, Wasser-Schne¬
pfen,wilde Tauben Kybike, Wachteln, Ziemer,
Schnerrea, Amseln, Drosseln, Lerchen, und
andere kleine Vögel, wie sie Nahmen haben
ni^en. Wo keine Mittel-Jagd inOb!ervan^
ist, "pfleget man die Birck- Hüner/ auch wohl
mancher Orten die Hasel - Hüner unter das
grosse Weydwerck, oder die Hohe-Jagd zu rech¬
ne".

Fese, ist ein schwartzes zottlgteS Thier m
Asriea, welches fast wie ein Mensch aussiehet,
jedoch ein grosser Feind desselben ist. Ehe es
den Menschen anfallt, pflegt es vorher ein
menschliches Gelächter aufzuschlagen.

Fege, siehe Rorn-Fege.
F-gen, Heisset das üorn oder den^Veiycn,

welcher durch das Wurffen nicht reine ge¬
nug worden, langsam durch die Korn - Fege
oder Rolle lausten lassen, damit das kleine
Gesäme, ingleichen aller Zusatz und Staub
durchfalle, und es also auf das reineste wer¬
de. Dahero wird auch dieses Wort michge-
hends gebraucht vor Scheuren oder eine Sa¬
che reine machen.

Fegen, wird auch von dem Hirschen gesa¬
ger, wenn derselbe die raubeHauk von dem
neu-aufgesetzten Gehörne (welche dahero, wenn
sievon diesem herunter, das Gefege genennet
wird) abschlaget. Solches geschiehet gemei¬
niglich'innerhalb zehen oder zwslff Wochen,
nachdem er das alle Gehörne abzeworffen, et¬
wa» um Mariä Heimsuchung, wsrbey dieses
me:ckwürdig,daß er das Gefege, so viel er des¬
sen beym Schlagen finden kan, wiederum ge-
niesset und verschlinaet; ingleichen, daß,wenn
der Hirsch anfanget zu schlagen, solches mei-
stentheils in der Nacht geschiehet, da er denn
beym Thau, oder wenn oben der Busch naß
vom Regen ist, den aus dem Gehörne kom¬
menden, und aus den Kopff oder Hals tropf-
fenden Schweiß so reine wiederum von sich
abzustreichen, und sich zu saubern weiß, daß
man keinen Trvpffen davon an ihme finden
kam Es pfleget auch der Hirsch am liebsten
an dem harmgten Hoitze, als Tannen, Fichten,
Kiefern, Wachholdern, zc. item am bittern
Holke, als Weiden Saal - Weiden und Aspen-
Holtze zu fegen und zu schlagen.

Fekm, siehe Mast.
Feiffel, Feifel, Nifel, ist eine von den?»

gefährlichsten Kranckheiten der Pferde, und
kommet von einem grießlichten weissen dru-
sigten Unflat,welcher in Gestalt weisse? Hanst-
Korner, oderSchweins-Finnen am Halle, wo

derselbe an den Kopff des Pferdes rühret, zwi¬
schen derHaut und dem Fleische stecket. Wenn
dieser Unrath (der sich, wo er stecke, leichtlich
mir den Fingern suhlen lässet,) zerfliesset, so
fällt das Pferd augenblicklich um, und ver¬
reckt, ehe vier und zwanzig Stunden verae-
Heu, wenn ihm nicht schleunig gehviffen wird.
Diese Kranckheil entsprim-et, wenn sich ein
Pferd im Fressen oder Sausten verfangen, zu¬
mahl, wenn es etwann ein bisgen übertrieben

' worden, und auf die Hitze gleich gesoffen hat.
Mankan es baldmercken, ob ein Pferd ver¬
fangen Habe oder nicht: denn nxnn es geträn¬
ket wird, und lässet znletzt, wenn es aufhört
zu sausten, das Wasser wieder aus dem Maul
lausten, so hat es sich nicht verfangen: Wenn
es aber nach dem Sausten das Maul feste zu¬
hält, und lässet nichts wieder heraus lausten,
so hat es gewiß versangen, und kriegt dsn Feif¬
fel. Dieser giebt sich auch äusserlich bald zu
erkennen,wenn dem Pferde, so damit behafflet
ist, die Ohren und das Geschrvte kalt sind, und
die Zunge gleich trocken ist (denn sind ihme
dieOhren kalt, und dennoch die Zunge warm
und feucht, so sind es die Wurme), item wann
sas Pferd ängstlich thut, schwitzet, nicht fres¬
sen will sich niederleget, wältzet und kreistet/
ohne daß es wieder ausstehen will, da ist denn
das beste und geschwindeste Hülsts - Mittel,
man lasse dem Pferd den Feiste! reisten, unv
dieses geschiehet folgender Gestalt: Man füh¬
ret das Pferd aus dem Stalle, und leget dis
Ohren desselben am Halse herunterwärcs ge¬
gen den Kinn-Backen zu,wo nun dieOhren sich
enden oder wo sie am Halse hinreichen, da,
oder ein paar Qser.-Finger darunter, begreiffet
man mit der Hand die Beulen, wo diejer fin-
nigte Unflat, »emlich der Feiffel, drinneu ste-
cket, welcher, wenn vorher» die Haut an sol¬
chem Ort mit einer Flicke geöffnet worden,
heraus gegraben, und wenn von solchem alle
Körnlein heraus sind, etwas Saltz mit Men¬
schen- Speichel hinein gerieben werden muß.
Wenn nun dieses aus beyden Seiten des Hal¬
ses also geschehen, so lässet mau ihm unter der
Zungen in der Mitten eine Ader, welche »>'>d?r
Zeit voller Bluts und aufgelauffsn ist, daß sie
leichtlich zu erkennen, und reibet ihme Saltz
darein, oder sticht ihm den dritten Kern oder
Staffel oben im Gaumen des Mauls,und reibet
das Maul mit Saltz,stecket ihm auch ein wenig
Heu oder Str^h in die Nasen, damit eS wie¬
der brausend gemacht werde; Nachgehends
decket man das Pferd mit einer Decke warm
zu, führet es hin und wieder, bis ihm die Oh¬
ren erwärmen, giebt ihm einen Büschel Heu,
macht ihm einen Tränck-Eimer von Roggen-
Mehl, Saltz und Wasser durch einander ge-
nienget zu trincken, und lässet es einen Tag
wohl ausruhen. Weil aber diese Kranckhe^
nicht völlig aussen bleibet, sondern wenn gleich
der Feiffel einmahl gerissen worden, dennoch
zuweilen wieder zu kommen pfleget,' so braucye
man noch folgendes Mittel, welches ein Pferd
ei» gantzeS Jahr lang vor dem Feiffel sicher
macht: Man nimmt nemlich ans den Hollun-
der-Schößiingen,die dasselbigeJahc gewachM
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Warften hervor, welche aber nicht mit eina».
der auf einmahl, sonder» nach und nach rM
werden. Einige wollen die Blüthe in d»
Frucht suchen, sintemahl, wenn selbig
rer Vollkommenheit zu gelangen beginnet,sick
di.rinnen zarte,weisse und Purpur-färbene
serlein ereignen, welche aus dem Fleisch
Feigen also wachseN/daß sie in dem Mittel der¬
selben eine Hole machen, welche Meinung
wenig Beyfall finden will. Es erfordert dieser
Baum einer, trockenen warmen Boden, M
mehr sandicht.als leiniichtes Erdreich, uns
grosser H-fte össrere Begiessung; Well auch die
Feigen von allem Miste, wenn er nicht sM
zur Erden worden,ehe man dieFeigen -Bmm
damit )ünget, ungeschmack werden, st iß«
besten, man braucheAschen oder Kalck z» ih¬
rer Düngung, welche ihnen sehr gut thun, «
aber ja der Arund,darinn sie stehen, gar zu dnm
und sandigt wäre, so kau man selben endlichst
Schaf-oder Tauben-Mist verves^rn. Denen
Feigen-Bäumen ist das Schröpffen nicht m-
dienlich,weilen sie hernach viel tragbarer wer¬
den,als sie zuvor gewesen- Sie sind denen Heili-
Würmern sehr unterworffen, dahero, so dsli>
man mercket, daß sie den Baum durchlöchern,
soll man die Löcher mir ungelöschtem Mck
bestreich en. Seine Vermehrung geschiehet ent¬
weder durch Abbrechung einiger Ziwzlein/
welche von bereits tragenden Bäumlein zi-
nommen, im Martio uildAprll gebrochen,öden
mit vielen Augen beftst, und zwey oder drey
Sckuh lang swn Massen. Diese Iwelgiei«,
welche unten weder gedreher noch geklvH,
sondern mit einem Nagel oderMesserlem anf-
aeripet, und denn in den Rik oder sM
zwey bis drey Haber-Körnlein gestecket werden
sollen, seyet man Bogenweise so liess in«
gemachte Grube,daß sie ohngefehr eines HÄA
Schuhes hoch mit ein paar Augen aus derv-
den hervorragen. Man k«n sie auch ven Ie^
setzlingen, oder denen aus derWurtzel hers«-
treibenden Neben-Schvssen, welche maii »ilt
Vortheil, ohne den Stamm oder die Wurm
hart;u verleken, absticht, und in eine deye-
me Erde einseyet, erzeugen. Wenn ma»bM
zeitige Feiaen haben will, so darff man bie>c>-
bige nur mit Gafft von langen Zwiebeln
streichen; will man aber grosse Znichre d«''
so muß man dem Baum die Gipffel - SMN
brechen, damit der Safft desto weniger M'
schiessen nioge, sondern vielmehr iN die AiM
si6) ergiessen iüüsss. Das Merckniahl, mrm-
fen Feigen zu erkennen, ist, wenn sie
neschwatybraune Farbe bekoilimen ha^"-
Mi'rck aber inwendig mit gelben Körner» «>>
gejüllet und roth worden ist. In uiiieri!^""
sehen Garten findet man auch die
Indianischen Fergen, deren man Aey '
lcy Arten,nemlich grosse und kleine hat. ^
grosse Art treibet dicke Blätter, eum
breit und lang, auch wohl grosstt, uns -
immer eines aus dem andern- Das

Blatwird mit derZeit holtzig: die °bc>!>
aber sind allezeit safftiger, wiewohl kle^. ^
die untersten; alle aber sind mk klemen ^
aen Stacheln besetzet, weiche tli
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sind, den Kern, bricht sie alsdenn zu Stücken, >
thut sie in einen neuen Scherben, setzt sie auf!
die Kohlen, daß sie wohl dürre werden, damit
man sie klein zu Pulver flössen kan, und giebt
dasseibige einem Pferd einer welschen Nuß
groß in dem Futter oder auf einer Schnitten
Brots mit Saltz gerieben, zu einer Zeit im

'Jahr, wenn man will.
Feig-Vlnt, wird von den Jägern das weib¬

liche Glied an einem Stücke Wild oder andern
Thier genennet-

Feig-Bobnen, siehe Bohnen.
Feigen, sind eine zärtliche süsse und ange¬

nehme Frucht, welche in Gestalt kleiner und
mittelmäßiger Birnen, von weißlicht-grüner
oder Viol-blaulichter oder rothbrauner Far¬
be wachsen; Es werden derselbe» aus Spa¬
nien, Italien und Franckreich dreyerley Sor¬
ten zu uns gebracht,als Rorb-Feigen, Laub-
Feigen, und denn die Marsilrschen, oder die
aus'Marsiüen herkommen. Ansser daß sie
ein gar gesundes Essen, wenn selbige mäßig
genossen werden, so sind sie, des Morgens
nüchtern genommen, gut vor die Lungen- und
Wisser-Sucht, das böse Wesen und Pestilentz,
zumahl wenn sieinMp gesotten; mit Honig
vermischt und aufgeleget, erweichen sie das
härteste Geschwür- Wer dieser hingegen zu
viel aeniesset, bekommt böses Geblüt, und sol¬
len alsdenn jungen Leuten die Läuse darnach
wachsen. Der Baum, welcher diese Frucht
Herfür bringet, wird der

Feigen-Äaum genennet, von deme haupt¬
sächlich zweyerlsy Arten bey uns bekannt sind,
nemlich der hohe und niedrige- Jene wer¬
den an hohen Geländern an denen gegen Mit¬
tag zn stehenden Wänden oder Mauren auf¬

gezogen und vor Winters, ehe die Herbst-Fro¬
ste komme», gleich denen Weinstocken gede¬
cket, oder uitter das Erdreich eingeschlagen,
nachzehends mit Bretern, Stroh, Roß-Mist
oder Hanff-Werck wohl zugedecket, und vor dem
Frühling,und bis die Nacht-Fröste aufgehöret,
nichi wieder erö^iet- Diese, die niedrigen,
werden nur inKübeiundBlumesi-Toxffe ge-
seyet und den Winter über vor der Kälte in
Winterungen »der Gewckchs-Häuftrn verwah¬
ret und aussbehalten- Dieser Bamn kateine
g-iii!; besondere Art von Holtz, so mir den an¬
dern Bäumen gar nicht überei» kommet, in¬
dem es Mi« schwammicht ist, und alleine im
Frühling sich nach Gefallen biegen und zierlich
ineinander siechten lässet, nach der Zeit aber,
wie Glas zerbricht. Die Rinde ist etwas zart
und grau; dieselbe lässet bey ihrer Verwun¬
dung eine weisse bittere Milch von sich, welche
sehr hitzig- Es wird diesem Safft die Tugend
beygelegt, daß er den Aussak und bösen Grind,
wie'auch den Biß eines giffcigen Thieres hei¬
le. Die Blätter sind groß, f.'st wie die Wein-
Blätter, aber viel dichter, rauher und duncke-
lee, auch stärrker ausgeschnitten, und stehen auf
runden Stielen. Da andere Bäume blühen,
ehe sie Früchte bringen, so stösset dieser ohne
vorhergehende Blüthe seine Früchte gleich mit
den Blättern, wo dieselben mit ihren Stielen

auf den Zweigen aufstehen, in G?st'lt kleiner
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dessen, der sie unbedachtem anrühret, nicht
ohne Schmerken hangen bleiben. Die Frucht
vergleichet sich fast den Feigen, ist inwendig
Blut - roth und einer geilen Süsse. Dieles
Gewächs will den Sommer über zwar sattsam,
doch nicht übermäßig begossen seyn, sonst sau-
let das Wuryel- Blat an; im Winter stehet
es besser in einer warmen Stube, (doch daß
es etwas Lussc darinnen habe, damit es nicht
ersticke), als in dem Keller. Wennetwan ein
Blat davon anfanget zu faulen, welches ge¬
meiniglich daher rühret, wenn mit dem Fin¬
ger darein geknippen, oder im Winter Was¬
ser darauf gegossen wird, so darss man nur
mit einem scharffen Oenlir-Messerlein, das
Faule an demselben Orte gantz hinweg schnei
den, bis aus das Lebendige, und hernach den
Schaden mit trockener Kreide oder Asche be¬
streuen , so wird es bald wieder heilen und
zuwachsen. Die Vermehrung dieses Gewäch¬
ses anbelangend, geschiehet solche durch ein
Blat davon, welches um den halben May
oder Anfang des Iunii abgenommen, und
wenn es etwa vierzehen Tage oder wohl lan¬
ger in einem schattichten Orte gelegen und
welck worden, im wachsenden Monden, bis
auf die Helsste tief in ein Gefasse gesetzet
wird, so mit gutem, von altem kurtzen Mist,
vermoderten Holtz und Sage - Spänen zuge¬
richteten und mit etwaS Sand vermischten
Erdreich angefüllet ist, darinnen eS denn gar
leicht wird Wurtzelu bekommen und wachsen.
Die kleine Indianische Feige aber, deren
Blatter in der Grösse eines Reichsthalers
oder etwas grösser sind, hat eine Schwefel¬
gelbe Blüthe, welche mit vielen spitzigen
Blatlein wie ein Krönlein gegen der Sonnen
sich aufthuc. Die Frucht ist, wie an der
grossen Art, braun-roth, voll rothes Saff-
tes, und mit dünnen Körnlein besetzet. Im
Herbst müssen sie bey Zeiten und zwar an ei¬
nem schönen Tage eingebracht werden, so
muß auch die Erde, darinnen sie stehen, vor¬
her» wohl trocken seyn. Ihre Vermehrung
geschiehet wie bey der grossen Art. Ausser
diesen hat man noch eine Sorte, die um Gui¬
nea und einiaen Orten in West - Indien wach¬
set. Der Baum ist fast Mannes starck und
gantz schwammicht, hat keine Zweige, son¬
dern die Frucht wächset unmittelbar aus dem
Stamme. Diese Frucht, derer hundert und
mehr an einer Traube, wenn sie recht reiss
und schöne gelb, mit dem Messer glatt von
einander geschnitten, soll auf beyden Theilen
einen ausgestreckten Menschen am Creutze,
recht vvMommen vorstellen- Oi->ic»riäes be¬
schreibet ihn folgender Gestalt: Er ist einem
Feigen - Baume gleich,'mit vielen Aesten,hat
aber Blätter wie ein Maulbeer-Baum, da¬

her auch seine FrüchteMaulbeer-Feigen ae-
nennet werden. Er gieber einen Milch-Sasst,
den man innFrühjahr von zarten Stämmen
sammlet, wenn sein äusserstes Häurlein ein
wenig ausgeloset wird. Erbringet des Jahrs
wohl vierfach Früchte, denn so bald die erste
abfällt, stösset daselbst gleich eine andere her¬
vor. Diese Frucht ist wie im Wachsen, also
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auch ^der Art den Feigen fast ähnlich, und
gar suß von Geschmack. Sie wird von eini¬
gen auch darum Aoams-Felge genennet, weil
Adam auö dieses Baumes Blättern sich und
seinem Weibe Rocke qemacht haben soll. Der
Sasst des Baumes ist ein guter Wund-
Balsam.

Feig-'waryen, heissen die harten kleinen
Geschwülsten, die sich theils am Hintern und
Ausganae des Mast-Darmes, tkeils am
Halse der Gebähr-Mutter, zuweilen ereig¬
nen, fast wie kleine Stücklein Fleisch sehe«,
uud wegen ihrer Harte gar empfindlich sind.
Sie entstehen gemeiniglich aus vieler und
unreiner Vermischung; werden vertriebe«
durch den Safft vom Feig-Wartzm-Kraut,
wenn sie offt damit bestrichen werden,

Feig-'tVaryen-Rraut, siehe Braun-
wury

Feimen, sind grosse mit besonderm Fleiß voll
Heu, Stroh, oder nnausgedroschenem Ge-
traide, deine man in den Scheunen und an¬
dern Gebäuden keinen Platz geben kan, aus¬
gerichtete und zusammen getragene Haussen,
weiche man um vieles grösser, als die ordent¬
liche Heu-Schöber machet, uud unter freyem
Himmel auf dem Felde oder in einem Hofe
sestet, auch solche mit einem Zaun oder son-
sten dergestalt verwchket, damit das Vieh
nicht dazu kommen, und sie zerreißen kan.
Man setzet aber'einen Getraide-Feimen also:
Erstlich nimmt man eine fein lange und ziem¬

lich starcke Stange, wie etwan ein Heu-
oder Wiesen-Boum ist, den man beym ^eu-
oder Getraide-Einführen braucht, diesen
macht man unten am Karcken Ende spikig
und treibt ihn etwa zwey bis drey Fuß tief
fest in die Erde, damit er aufrecht stehe, uud
nicht umfallen könne; Solches aber noch bes¬
ser versichert zu seyn, macht man drey ziem¬
lich starcke Stüsten, unten um den Baum
her, die solchen halten helffen, daß er nicht
weichen kan; folgends legt man unten auf
die Erde Reißwerck, vsu Erlen-Wciden-oder
andern« Reiß-Holtzc, und setzt aus dasselbe
deu ersten Krank von Garben, also daß die
Sturkeln des Getraides auf das Rcißig, die
Garben aber feiu schräg, und mir den Leh¬
ren an den Baum zu liegen kciumen; dar¬
nach legt man hinter diese» kleine» Krantz
immer mehr Garben, und formiret damit den
untersten und grösten Krantz, kaulicht in ei¬
nen Circkel um den Baum, so breit als man
den Feimen haben, oder wvrnach man einen
grossen oder kleinen Feimen machen will, und
so weit das Reißig gehet. Auf diesen ersten
und Haupt-KraiM legt man ringsherum wie¬
der eine Schicht Garben, dock also, daß man
in diesen andern Krantz die Garben umkeh-
get, und dle Aehren aus die Aehren des er¬
sten Krantzes, die Sturkeln aber oben kom¬
men- Hieranswird der dritte Kran« gemacht,
daß die Aehren wieder über sich stehen: nach
diesem den vierten, daß die Aehren unter
sich aekehret sind, und also fortan, bis er
oben spil?iz zugemacht wird : Denn der Fei¬
men muss immer enger uud spitziger werden

Z 4 wie,



wie man die Heu-Schober zu mache» pflegt;
und endlich lässet man noch von Schöben ei¬
ne dichte Haube auf die Spitze des Feimens
machen, damit der Regen nicht einfallen und
Schaden thun könne. Den Riebsen, wenn
er auf dem Felde «nsgedroschen werten fvll/
pflegt man gleich auf dem Acker, nächst an
dem Ort, wo man die Tenne schlagen will,
in solche Feimen zu setzen- Sonst schickt sich
unter allem Getraide der Haber am besten dar-
zu, weil er nicht nur das Wetter sehr wohl
leiden, sondern auch davon zum Ausdreschen
besser wird. Man lasset solche Feimen nahe
bey dem Scheun-Thor sel-en, damit im Hin¬
eintragen der Garben nicht viel Körner aus-
gerühret und Verzetteltwerden; Einen solchen
Feimen aber, soll man rings umher mit ei¬
nem Aaun wvh! verwahren lassen, damit das
Vieh, und insonderheit die Schweine, keinen
Schaden daran thun können; So lässet man
auch die äussersten Garben dichte und feste le¬
gen, und mit einem Harcken überziehen, da¬
mit die Sperlinge nicht so leichte das Win¬
ter - Qvartier darinnen nehmen und zehren
mögen. Dies halt man auch mit dem aus-
ged'roschene» Stroh also, wenn man es nicht
alles in den Scheunen Herbergen kan, und
setzt solches, wie das Getraide in dergleichen
Feimen. Nicht weniger pfleget man auch von
demjenigen Heu, welches in Ermangelung
gennasamer Boden oder Scheunen nicht un¬
ter Dach gebracht werden kan, auf einem et¬
was erhöhten Plag, dergleichen Feimen zu
machen, und also ohne Schaden unter freyem
Himmel, in Wind, Reaen und Schnee ste¬
hen zu lassen : Denn vbschon die Feuchtigkei¬
ten an denen Seiten hinein dringen, und das-
sclbige anlaussend und schwiMlicht machen
sollen, so wird es doch über eine Spanne tief
nicht austraqen, und hingegen das inwendi¬
ge andere, so wohl seine Farbe als Güte be¬
halten, wenn nur, wie obgedacht, eine tüch¬
tige Haube von Schoben darauf gemachet
worden.

F-tst, wird das Fett an den wilden Thieren
genennet.

Felder, siehe Vveide, beiden - Baum.
.1-^, wird ein grosser Strich Landes ae-

«eniiel. 'er zum Getraide - Bau beqvem liegt,
und dann "cbmucht U'ird. verstehet
auch überhaupt alles Land, ss ausser einer
Stadt ober einu^ Dmffe oder Walde lieget,
da, unker, undheiki!>sy denen Lateinern iius.

Im Deutschen aber verstehet man das zur
Landwirrschasst geschickte Land darunter. Im
Berg-Bau bat es aber noch eine andere Be¬
deutung, davon das Bergwerck^LWievn nach¬
zusehen. Was die erste Bedeutung anbetrifft,
so theiletman solches in Ansehung'der Bestel¬
lung ad, in Artfeld und in Jahr-oder'Wech¬
selfeld. Das Artfeld wird wieder in drey-
eriey abaetheilet, nemlich in wmterfcld,
Sommerfeld und Brachfeld. Das Vvin-
terfeld wird deswegen also genennet, weil es
im Herbste mit Winter-Getraide, als Win-

sen, Dinckel und Winter - Gersten besäet
Winter stehen bleibet; Das Sommerselk
aber daher, weiles im Frühling allererst be¬
säet, oder der Saamevom «sommer-Getrai-
de, als Sommer-Weitzen, Sommer-ff»»,
Haber, Sommer - Gersten, Erbsen, x'j„s,V
Wicken, Bohnen, Sommer - Aiebse» ^r-
ein gcstreuet wird, und so fort, zeit währen¬
den Sommers innerhalb sechzehen oder M-
zehen Wochen zu seiner Reiste gelanget. Daz
Brachfeld hat seinen Nahmen vom Brechen
weil nemlich durch den Pflug das ganke Tr»!
reich erstlich gebrochen wird, immasseii
auch die erste Arbeit zur Winter-Bestelle,
die Brache genennet wird. Es behalten Mr
diese Art Felder nicht immer diese Benennimz,
wie sie jetzt beschrieben worden, sondern ver¬
ändern dieselben alle Jahre dergestalt, diij
was Brach-Feld gewesen, wird immillch«
Winter-Feld, das Winter-Feld wird Som¬
mer-Feld,und das Sommer-Feld bieibtuii-
ter dem Nahmen Brach - Feld zulekt eine?eit
zur Hutuna liegen: Denn ordentlicher Weise
wird das Brach-Feld im Frühlinge nicht be-
faamet, sondern ruhet den Sommer durch
von der Saat, wird aber zum wenigsten drey
mahl geackert, auch denn gegen de . Herdß
bestellet, und zum Winter - Felde gemacht.
Doch pflegt man auch in das Brach-Feld
Erbsen, Lein, Rüben, Wick-Futter:c, »i
säen, welches man sodemi Sommer» hchset.
Das Jahr - oder Wechselfeld ist daSjeimc,
welches gar keine Ruhe hat, sondern all!
Jahr besäet wird. Wer Felder kauifen will,
hat dabey nachfolgende Stücke in Betrach¬
tung zu ziehen: Ob der Grund gut m,dtüch¬
tig; ob er rrocke» oder naß sey? ob erze-
dunat, oder auch wohl imgedönat traqe? «d
es Art-Feld, oder aber Jahr-oder Wechsel-
Feld sey? wie viel man Sommers oder Win¬
ters aussäen könne? wie viel das Feld inze-
meinen Jahren sn Korn, Weitzen, Gersmi,
Haber und andern Sorten GetraideS zutra-
aen, und was ein Schock in gemeinen Jah¬
re» an Körnern zu geben pflege? ob dasW
an einem oder etlichen Stücken, nahe bei'-
sammei! oder weit von eiiiauder gelegen'
bcy jenen die Arbeit hurtiger von statten se¬
het , a's wenn man auf kleinen Aeckern mit
dem Psiua osst wenden, oder von einem iM
andern ^hr. n muß, und wo das Feld in fei¬
nen aevsse» Breiten gelegen, kan mit mein
Pfluge mehr verrichtet werden, als n>M
deS vielen Hin - und Wiederziekens und M
wendens mit zweyen- Also auch, cd
Feld von der Wohnung weit!e»tleaen? M
die Ein-und Amsuhre beschaffen? ob
Feld eben ober abhangig? und, wen» diel»
letztere: ob der Abhang sich gegen
nacht oder Morgen und Mittag imae/ Wch
ein Acker, der an der Sommer -Seiten ge¬
gen Morgen und Mittaa erhaben liegt, mw
und bessere Früchte träget, als der an tt
Winter - Seite gegen Mitternacht und ul>^
lieget- Ob auch die Gegend »«dGelegenve

des Feldes alsv bewandt, daß das ^ ^
ter-Korn, Winter-Weihe», Winter-Rieb- serdaS obere und izubereitete Erdreich lcn/
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>en, Grube» reisten, und es mit Sand und
Steinen verschütten könne? ob der Feld-Bau
so ungeschlacht und steinigt/ daß er noth¬
wendig mit Pferden, und mit keinen Ochsen
bestellet und gearbeitet werden könne ? ob Land-
Strassen durch die Felder gehe», oder ob die
Benachbarte ihre Durchfuhr und Vieh-Triff-
ten darüber auf ihre Felder und Hütung ha¬
ben? als wodurch die Saat bey nassem Wet¬
ter durch die Neben-Wege Schaden leidet/
bey trockener und dürrer Zeit aber, durch den
dacauf fallenden Staub, derselben am Wachs¬
thum merckliche Hinderung geschiehet. Ob
die Felder an ode? in grosse» Wäldern gele¬
gen, da sie, vom Schnee, Kälte und Wild
öffters Schaden zu leiden, in Gefahr sind?
Und ob diesem letztere», nemlich dem
Wer» Schaden, nicht vorgebauet werde» kön¬
ne? Ob auch Latten tLeeden) Vorhände»,
daß die Felder erweitert, und deren mehr
gemacht werden konnten? und was derglei¬
chen mehr.

Feld-Andorn, siehe Glied-Kraut, denn
so wird es auch sonst genennet.

Feld-Arbeit, siehe Acker-Arbeit.
Feld-Arten, suche Arten.
Feld-Ban, siehe Acker-ZZau.
Feld-Damn oder Platt-Aaum, wird

von denen Vogel-Stellern ein Baum in oder
nahe a» einem Walde gensimet, auf welchen
sie ihre Lmn-Ruthen befestigen, wenn sie solche
nicht - ufdieLeim-Stange stecken wollen,womit
sie alsdenn allerley Arte» grosser und kleiner
Vögel fangen können. Man erwählet hierzu
in eine!!! Fichten oder Tannen-Walde eine»
langen und geraden Baum, der rings herum
einige Schritte vo» andern Bäumen abgeson¬
dert stehet; von diesem hauet man die über-
slußigeii Aeste hinweg, und lässet sie nur ein- >
zeln stehe», schneidet auch diejenige», so man j
stehen lässet, chalb ab, und stüiitmelt sie, daß
sie nur wie Stumpffe aussehen, und eiwan
funff bis sechs Spannen lang bleiben. Der
erste Ast, so von unten hinauf gelassen wird,
ist rhngefehr zwey bis dritthalben Mann hoch
von der Erde, und so folgen denn die andern,
immer einer ein paar Spannen weit von dem
andern rings um den Bamn herum, doch
bleiben an dem Gixffel meistens ein paar
Classter hoch von oben herci» die Aeste unbe¬
hauen stehen, und auf selbige werden auch
keine Leim-Spindeln gestecket, die übrige ab-
gestummelte Acste aber damit so wohl ver¬
sehen, da>"it sich kein Vogel daraufsetze» kan,
ohne daß er mit der Brust an die. Leim-Spin¬
del fähret; den» sie werde» dergestalt in klei¬
ne mit einem Messer geschnittene Kerbigen ge¬
stecket, daß sie nicht gantz auf dem Ast auflie¬
gen, sondern etwas empor stehen, als obste
also aus dem Ast heraus gewachsen wären,
unken auf der Erden um den Stamm herum
wird eine Hütte von dicke» Aeste» gebauet,
daß, nachdem man sie groß oder klein haben
w>l!, zwey, drey oder mehr Personen darun¬
ter sitzen können; oben «uf die Hütte wird

entweder eine lebendige Eule oder Käutzlein
angebunden, oder nur ein Hasen-Balg, wie
ein Eulen- Kvpss geformet, darauf gesteckct,
sliv daß der Vogel-Steiler selchen von innen
auf und nieder rucke», ooer hi» und hex be¬
wegen könne, damit die dort herum sitzende
Vögel vermeynen, die Eule oder das Käu!--
lein rege ,!ch. Wenn man Zeit hat, werde»
manches mahl auch auf die uede» herumste¬
hende Bäume Leim-Spindeln aufgeäeckct:
Denn ie mehr man deren hat, ie mehr Bögel
fängt man, und ist deren Fang unter achmq bis
hundert Leim-Spindeln nicht wok! amustel-
le». Wenn nun also der Baum und die »üt-
te zubereitet ist, setzt man sich entweder vor
Ausgang der Sonne, oder ei» paar Stunden
vor L?ren Niedergang, da der Baum anfingt
Schatten zu bekommen, damit der Leim nicht
fliesse, in die Hütte hinein, und mmmt ei»
gewisses Instrument, die Wichte! oder das
Vvlchtel-pseifleingenannt, womit man das
Geschrey eines KöukIeiüS »attisch nachma¬
chen kan: Wen» nun die Vo-iel diese gehas¬
sige Stimme ihres Feindes hören, eile» sie
dem Geschrey z», sitzen aufdie Leim-RuZhe»,
und werden also in grosser Menge gefangen.
Wenn dc.' Vogel-«teuer einen Häher be¬
kommt, und ihn mit Rnpssen mw Kneipe»
schreyen machet, so werde» alle Häher, die
in dem Wald sind, und die es ?mr hören kön¬
nen, herzn eilen, und sich fangen, sonderlich
wenn man mit der Wichtel dazu pfeiffet-
Abends continuiret man de» Fang, bis es
fast gantz Nacht ist, weil in 5er Dunckelheit
erst die Amsel und Rothkehligen, weiche bey
Tage nicht anfallen, ja zum öfstern auch Eu¬
len gefangen werde». Man nennet die Art
diefts Vogelfangsdurch den Feld-oder
Platt-Baum, mit einem Wort plattue»,
wobey verschiedene Vortheile zu beobachten,
und unter diesem Worte angeführet zu lesen
sind.

Feld-Vohncn, siehe Bohucn.
Feld-Busch, suche Busch.
Feld. Cypressen, ist ei» kleines auf der

Erden kriechendes Kraut, desse» Blätter lang
und schmal, wie die Roßmarin - Blätter,
aber kleiner, weisscr und graulicht sind, stehet
au dunn«n Stengel» dick beysammen, und
riecht wie der Fichten - Baum. Seine Blu¬
men sind zart und Gold gelb, bisweilen auch
weiß. Es wächset gerne au magern, sandi-d

r

wehe, de» Schlag, und allerhand kalte Ge¬
brechen des Hirns, de» Schwindel, fallende
Sucht und dergleichen, ingieichen auch wider
den Gifft, und sonderlich wider die giffcige
Wolffs - Wurtz sehr nützlich gebrauchen.

Felder, siehe Feld.
Felder oder Fache, werden an einer in

Riegel gebauten Wand diejenigen leeren Plä¬
tze aenennet, welche durch die Verbindung der
Säulen mit Riegeln und Bändern entstehen,

Z , und
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und nachgehends mit Steinen ausgemauert,
oder zuvörderst ausgestacket, und mit Leimen
ausgeklebet werden müssen. Die auszumau¬
ernde Felder werden entweder aufs Viertel,
oder auf den hohen Stein abgebunden, das
ist, wenn die Mauer-Steine der Breitenach
über einander geleget werden sollen, muß
da» Hslk über sechs Aoll dicke seyn, wird der
Stein aber aus die schmale Seite gesetzet,
verrichiet es etwas über 4 Zoll-

Feld-Erbsen, siehe Erdien.
Felder Düngung, suche Düngung.
Feld-Früchte, siehe Äcker-Früchte-

Feld-Geflügel, darunter werden die Trap
xen, Fasanen, Rebhäncr, Brach - Vögel,
Wachtel», Lerchen und alle andere Vögel be¬
griffen, welche sich mehrentheüs in Feldern
und Gebüschen aushalten, und daher» ^ sich
so wohl von dem Wald - und Wasscr-GeflUgel,
a!S von den Raub-Vögeln unterscheide».

Feld - Geschirre, siehe' Acker - Geschirre
Fcld- Graftrcy, suche Gräserey und

Gras.

Feld-Huhn, siehe Rebhun.

Feld-Rümmel, dieser Nahme wird zweyen
verschiedenen Kräutern bey^eleg -r, und zwar
sübret solchen nut Recht, der bekannte Wie-
sei! oder Speise Küminel, welcher auch Rar-
vc oder Garvcn, zum Unterschied des Rö-
mischen oder grossen Garten - Kümmels, ge-
neunet, und, ob er wob! genug wild wüchset,
toch auch in denen Gärten und Feldern ge¬
säet wird- Ausser diesem heisset man an sehr
vielen Orten den kleinen eder wilden Quen¬
del ebenfalls, wiewohl unrecht, Fe!d-Rüm-
inel. Wovon unter den Wörtern Rüinmcl
und «Wendel ein mehres.

Fev-Lattich, ist die wilde Art der La-
ktucke, so man auch Acker - Salat heisset. Sie¬
he Lactucke,

Feld-Lerche oder Rorn-Lerche, siehe
Lerche.

Feld-Maas?,, oder das Maaß, wodurch
aller liegenden Gründe, als Aecker, Wiesen,
Hölyer, Teiche, Gärten ?c- Inhalt und Giss¬
te erkundiget und gemessen" werde» kau, ist
so vielerley, als Länder und Provinzen sind,
ja fast eine iede Stadr hat ihr besonderes
Maaß. Auch die Benennungen sind uuter-
sevieden: denn an einige» Orten wird dasje¬
nige, was in Sachsen Acker heißi, ein Mor-
N!» oder T<-gwerck genennet, und jenes
Wvrt bey Feldern, Hol,; und Teichen, die¬
se? aber bey Ausmessung der Wiesen gebraucht,
di hingegen in Sachsen ein Morgen, sei¬
nem Inhalt nach, nicht mehr als ein hal¬
ber Acker ist. Anderer Orten, wie in der
Schweitz und anliegenden Landen, heißt ein
Act er in Ausmessung der Felder und Holkes
Iuchart, bey den Wiesen aber Thauen, deren
iede andertbalbc Jucharte ausmacht. Man
hat auch noch sehr viel andere Worte das
Feld-Maaß anzuzeigen, als-. Nösel, Ge-
lenae, Dreyzartcn, Striegel, Gehren, Sot-

Feld-Marck
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teln, Stricken, Stücke, Joche,
nnd bey denen Wiese», Tazewercke, Cab?,n
Masen, Theilungen,Fuder, die doch
nicht alle ein dekerminirtes Maaß, sonder» nur
überhaupt »ach Unterschied der Ebenen der
Berge, der Güte und der geringer»Art
gleiche» des MaasseS der Aussaat, (dahin ge¬
höret , Titus hat so viel Scheffel M z/
bald ei» groß oder klein Stück Feld a>i!ci«n
welche denn auch nur durch Mahlsteine und
Raine unterschieden und bestimmet werde»
sie mv!en nach Ruthen wenig oder mehr hch
te». Denn die Alten waren noch nichi Er-
dengeiftig, weil Land aenug vorhanden Nr'
daher sie denn auf das Äusmessen nicht sosW
derlichsahen, sondern nur nach derFruchtkr-
keit und Unsrnchtbarkeir, oder nachderUuzx
der Zeit und Nvthdurfft derer zum
nöthige» Thier-Kraffte, die Theile ihrerU-
der bestimmete». Eine Hufe lwtte also oft
im schlechten Lande viel mehrAcker oderMr-
gen nach heutiger Ausmessung als eine Hch
inrguten Lande, Daraus entstehet sondM
noch der Unterschied der steuerbaren in in
Steuer verschiedentlich angelegten Huseu.
Ja eben daher entstehen auch z. E, kmd-
Dorf- Haken - Heeaer - und Tripel - Huscii.
Man kan hievon Oettingers l'rliK. d-jor-
l^^irum.LinckvomGreny.Rechte undRohrs
Wirtschaffts - Recht Niichsehen. Wir niollei
allhier nur des in dem Churfürstenthum wach¬
sen gebräuchlichen Feld - Maasses nach Ackern
und Hufen gedencktn: Daselbst harderMw
(welches Won so wohl bey Feldern und Wie¬
sen, als Hvlkern und Teichen durchzeheiidS
gebraucht wird) drey hundert Creutz-M
Qvadrat - Ruthen, deren iede achthalb Ml»
und zwey Zoll Leipziger Maaß in die Me

, und Breite hält, das ist: Ein Acker muß sie-
beiizehe» Ruthe», vier Schuh, zehen Zch
Leipziger Maaß lang, und eben auch so lmt
seyn. So hält auch ein Stücke Feld, das die?
Ruthen breit uud hundert Ruthen lang; M
fünf Ruthen breit und sechzig Ruthen laii»!
oder sechs Ruthen breit und fu»M >a>iz;
oder zehen Ruthen breit und dreyßig RM»
lana; oder funszehen Ruthen breit u"dk^'
zig Ruthen lana ist, iedc mahls elnen W»
Das ^usen-Maaß differiret nach der
des Landes, nnd iedeS Orts Gcbrauai, w
niachen bald zwölff. baldfunsszehen, bald
zehen, ja einiger Orten auch M.mer M
üvanlzig bis dreyßig Acker eine Hutt
An einigen Orte» wird bey den seldcw
der das Wort Acker noch Hufen gebMiM
sondern man rechnet den Inh? !,?!.«>
Stücke nach der Aussaat, und oa '

Ich habe so und so viel Scheffel W ^
Von denen übrigen Worten, die cm »
Maaß anzeigen, wird an ihrem Ort
das nöthige anzcmercket werden-

Feld-Mag-Saamcn, siehe
Rosen.

Feld - Marck, oder schlechterdings Mr»
wird ein Stücke Landes oder Feld ge"^>
s? in seinen Grentzen mit Marck-oder
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Steinen, Mahl-Bäumen, Rinnen oder an¬
dern Zeichen richtig vermareket, eingefangen
und verwahret ist. Ein iedesAorff hat seine
Feld-Marek, kan aber auch bisweilen Verseif
den mehrere haben- Es wird auch eine solche
Feld-Marcke eine Feld-Scheiduna , inglei-
chen eine Flur geneniret, davon Fritjch cle
jure u„ivcn!csli, axrmum handelt. Biswei¬
len bed?ttlet es auch die Flure» oder verschie¬
dene Theile einer gantzen Feld - Marcke eines
Land-Ritter-oder andern grossen Gutes> Am¬
tes und dergleichen. Das Worc Flur hak
vermuthlich von Flor, fiorire», grünen und
blähen des Feldes seinen Ursprung, und be¬
deutet also ein w.rcrliches mit Feld-Pflanzen
bebauctes oder dazu doch urbar gemachtes
Feld. Bey einer '.ordentlichen grossen Land¬
wirtschaft'! eines Gutes, Dorfes, Amtes oder
Ortes, kommt sehr viel auf ordentliche und
deutliche Einrichtung und Halttinz derer
Flur-Bücher an, darinnen die Fluren nach ih¬
ren besondern Theilen und derselben Acker-
Maaß-Gehalt, wie auch ihren Besitzern be¬
schrieben sind, am besten aber auf richtige
Flur-Carlen, darinne die Stücke durch Nu-
inern niaryviret werden, gegründet, nicht
aber durch die veränderlichen Besitzer und ih-
reNahmen allein unterschieden, in dem Flur-
Buche oder Register aber unter eben selchen
Numern beschrieben werden. Diese Bü¬
cher hgben einen ungemeinen Nutzen, son¬
derlich wenn sie amurinn- public» gemachel,
theils sä cernruäinem ciominiorum, daran !!!
einem gemeinen Wesen so viel gelegen ist,
theils zümGrentz- Marck-Dvrf- Amtirerey-
Steuer-Lehn - Jeheiid - Zins- und Dienst-We¬
sen. Daher in einem Lande auch die allge¬
meinen Fund - und Lager-Bücher solche rich¬
tige Marck-'und Flur-Bücher voraussetzen,
und die Anstalt gemacht werden muß, daß
solche revidsrel und in Ordnung gebracht
werden. Ja dadurch ist man bey Läm¬
mer - und Fmantz-Sachen im Stande, das
gantze Vermögen des Landes an unbewegli¬
chen Dingen und derer Besitzer Gewiick und
Verlust einzusehen, folglich billige Anschläge
derer Austagen und Gaben des Landes zu ma¬
chen

Feld-Maus, siehe Maus.
Feld - Meister oder Eaviller, Abdecker

»nv Schinder , ist eine Person, die von der
Policey, sonderlich wegen der Reinigkeit unk
Gesundheit zum Abdecken und Begraben des
umgefallenen und krancken Viehes bestellet ist,
weiche Verrichtung daher Abdeckcrey, der
Platz aber eben so, oder dieFeld- Küche, it.
der Schind-Anger genennet wird, und eben
von diesen Verrichtungen bekommen sie ihre
Nahmen. Denn, obwohl solche auch an
einigen Oertern die Hirten, und auch die
Bauern selbst, in Ermangelung einer solchen
Person bisweilen thun, so ist es dennoch ei¬
ne von denen verächtlichen und eckelhastigen,
i» der Wirtschafft und Policey aber dennoch
unentbehrlichen Verrichtungen, welche mit
dem Scharff-oder Nachrichter-Amt, so ei¬
gentlich ans schrecklichen und grausamen Ver¬

richtungen bestehet, durch obrigkeitliche An¬
stalt insgemein verknüpffet ist, und wird also
entweder von denen Scharffrichtern selbst oder
doch durch ihre Knechte ausgeübet. Daher
denn auch diese Personen von diesen zweyfa¬
chen Amts- Verrichtungen und denen darun¬
ter begriffenen besondern Stücken, noch an¬
dere Nahmen bekommen. Wie aber die grau¬
samen Verrichtungen eines Scharffrichters
mit Delingventen im Or'nmn^li betrach¬
tet werden^ deshalb aber nur noch eine ge¬
druckte grundliche und rechtliche An Weisung
fehlet, also hat man in der Wirtschassl von
denen andern serdiden und eckclhaffccn Ver¬
richtungen derer Feldmeister und Abdecker ver¬
schiedenes Zsi mercken, nachdem solche un¬
terschiedenes Verhältniß zur Land-und Wirt¬
schafft, sonderlich aber zur Vieh-Wirtschafft,
dessen Gesundheit, ingleichen zur Rcin-gkeit
des Feldes, der Strassen, der Dvrffer, Städ¬
te und der Lufft haben. Es wird dannenhero
zu diesen Verrichtungen gerechnet, 1) die Rei¬
nigung derer Cloacke und Gefängnisse, wie¬
wohl an einigen Orten zu dem ersten beson¬
dere Leute, ;» dem andern aber die Gerichts-
Knechle und Büttel bestellet sind. 2) Daß
sie das gefallene und gestorbene Vieh abde¬
cken oder ihnen die Haut abziehen, «bpusse»
und selche verscharren, z) Solches so wohl
als das in Vieh - Seuchen gestorbene Vieh
aus Häusern und Ställen Wegschaffen, und
verscharren oder verbrennen. 4) Das an ei¬
nem Fehl oder sonst an einer Kranckhert und
Verwundung verreckte Vieh aufhauen, besich¬
tigen, von der Kranckheit und der Ursache
des Todes glaubwürdige Berichte und Atte¬
state ausstellen müssen- Als weswegen sie sich
sonderlich auf die und ^lccii^nzni
'/vviox>c5>i lcaen, solche lernen und herüber
eramimret wei'den sollen,damit sie etwas nütz¬
liches inder Artzney-Kunst und ihnen anstän¬
diges, an stat ihrer Qvacksalberey bey Men¬
schen thun lsnten, und zu thun hätten. Endlich
müssen sie auch ;) damit die unnöthige Anzahl
der Hunde, sonderlich in der Theurnuz, und
auch weil man diese Art des Leders brauchet,!»
gewisser Zeit im Jahre todtschlagen und weg¬
schaffen. 6) Ist ihnen auch an vielen Orten
auferleget,vor die Jagö-Hm:de,Wa!d - WMs-
und Fuchs-Höklen das Luder zu verschaffen,
auch wohl gewisse Hunde vor die Jagd der
Herischasst zu halten. Wie nun nut diesen
Verrichtungen im Gegentheil aileryand ge¬
setztes Lohn und Aceidentien verkimpffet.uber-
dem aber, weil sie zur Tortur als Nachrich¬
ter gebraucht werden, und daher um die vsr-
rencklen Glieder der Menschen Bescheid yns
Mittel wissen müssen, auch das Recht haben,
Verrenckungen des menschlichen Leibes zu cu-
riren, welches Recht aber dieselben öfters
misbranchen, und auf andere äusserlich?, la
wohl gar mnerliche Kranckheiten und Euren
bey Menschen, so aber eme gute
durchaus nicht verstattet, ausziehen: Ä.l»
sind auch meistenrheils besondere Hau>er und
Höfe zu Feidmeistereyen erbauet, und uber-
dem eigene Plätze zu Feldküchen oder Schin-der-
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der-P!a«^en angewiesen, ja über dieses Aecker

und Viehzucht yun vfftern mir solchen Ca-
villereyen verknüpffet, welche ihne» entweder
eigen gegen stareke Erben-Jinieo und Lehnen
überlassen, oder Pachtwe-se zugeschlagen wer¬
den. lind wegen des Gcharffrichter. Ämtes
werden sie auch besonders exaniiniret, ver¬
pachtet, investiret, mit Bestallungei!,aller-
dand Deputaten, Besoldungen und Lohn ver¬
sehen, als welches alles offt an solche Feld-
meistereyen wie dingliche Aechte verbunden
ist. 'Solchergestalt aber sind dergleichen Feld-
nieistereyei» zum öfftern gar seine Pertinen-
zie» oder Erb-Zins-Erb-Pacht Stucke bey
Land-Gütern sder^auch unier denen Gtadt-
und Cämmerey - Gütern, die gar einträglich
sind- Sonst stehen auch an viele» Oeren d:e
Feldmeister unter besonderer Obrigkeit, son¬
derlich unter denen Forst-Aemtern und so svrr.
Weil ihre Verrichtungen schrecklich und eckel-
lzaffcig, so hat solches nach und nach einen
gewissen Abscheu bey andern vor dem Um¬
gang mit ihnen erwecket, daraus endlich gar
einige eine !"f--m,sm gder doch eine Anruchtiz-
keit nicht ohne grosse Ungerechtigkeit machen,
und sie von allerhand ehrlichen Dingen aus¬
schweifen wollen. Sie haben aber auch daher
Gelegenheit genommen, gleichsam eigene Fa
milden unter sich zu somiiren, und sich sonst
mannigfaltiger Mrsbränche, Beschimpfungen
und unrechtmäßiger Vortheile, z. E. mit ih¬
rem Kar«, mit dem Heiickers-Gchwcrdt, mit
ihrem Umgana, ja eines besondern n-ri»

unterfangen, daß niemand sich sol¬
cher Verrichtungen auch im Nothfall anzu-
msssen, befugt sey, ohne ihres gleichen zu wer¬
den, oder sich auch eine gewisse Ehren-Ver¬
letzung iumiehe«/ weswegen sie sich erst mit
ihnen abfinden müssen, und überdem doch
hernach von Leuten ihres Standes gleich¬
sam exeommunieiret werden. Allein alles
dieses sind ungegründete und so gar durch die
Gesese verbotene Gewohnheiten und Ge¬
brauche. Man muss zwar sagm, das? ihre
Dienste unter die verächtlichen und nicht je¬
dem anständigen, keknesweges aber schändliche
und anrüchtiz - machende , sondern nöthige,
nützliche und auch zum Theil schwere Dienste
gehören. Ein gewisses ^ecui-um erlaubet al¬
so nicht leicht andern Leuten , ausser denen
von der geringsten Sorte, sich dazu zu bege¬
ben. Allein deswegen sind sie nicht anrüchtiz,
noch vielwenizer ihre Kinder. Jedoch ha¬
ben in einigen Ländern die Gesetze diesen
eingerissenen Meinungen etwas nachgegeben,
und mir gewisse Grentzen gesetzet, wie in
den Utzteu Reichs - Gesetzen von Hand-
wercks-Misbräuchen geschehen. Sonst aber
ist such in denen Landes-Gesetzen ihr Lohn
oemeiniglich bestimmet. I. E. vie Er¬
ledigung der Gebrechen von Justitz - Sachen
H. 117. in denen Sachsischen. Die Magdeb.
Pol-ccy-Ordnung-!. 1688. <^.67. und ihre
Erklärungen.

Feld-Mieth, suche Mischling.

Feld-Pappel, siehe Pappel.
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Feld Rosen, Wild-Rosen, wachkisüb«-
all an Hecken und Zäunen ausdemHaaedsm
Siehe Hagebutte.

Feld-Sperling, suche Sperling.

Feld-Stein, ist eine grobe feste ArtGtei-
ne, mszemein von runder Figur und oft
ziemlicher Grösse, wird gemeiniglich >n den
Feldern gesunden, wenn man zuweilen nur
Spaten tief eingräbet. Sie lassen sich ein¬
theilen in grosse, mittlere und kleine

grossen, so man auch Feld-Vvackcn nennet,
wenn sie noch beqvem fortzubringen, Ma¬
chet man im Bauen bey nicht allzuseste'iii To¬
den unten in den Grund zu schweren Gebin¬
den; oder wenn er allzugroß, wird «gleich
an der Stelle, wo er sich befindet, m sei«
Lager umgraben, und sodenn gesprenget. Die¬
se Stucken wissen insonderheit die Jtalisni-
sche, Schweitzer und Tyrolische Steiiimeftn
noch ziemlich sauber zu gvadriren, daß sie
nicht nur zu erwehnten Gründen, ftndmi
auch zu Verkleidung der Ufer, Aufführung
der Pfeiler bey Brücken und dergleichen .statt¬
lich dienen, und in gewissen Fallen besser und
stärcker, auch von niedrerer Dauer seyn als
die Qvader-Steine. Die mittlern werden zu
Belegung der Land-Strassen und zu dem
Füll-Mund bey Leim-Wänden gebraucht.
Die kleine», derer es mancher Orten über-
flüßiz giebt, und die man Psiaster-Steine
nennet, werden angewandt, die Wege und

Strassen der Gassen, wie auch in freyem lie¬
gende Pläke damit zu pflastern und zu belegen.
Man pfleget die letztern zwey Arten der Ru¬
the nach zu verkauffen; doch werden an eini¬
gen Orte», sonderlich die letzten auch ordent¬
lich nach einem gewissen Maaß, so ein Stein-
Scheffel heisset, ausgemessen.

Feld-Stüyler, werden im Hertzogth«
Wurtemberg gewisse von der Obrigkeit Well¬
te und mir Eid und Pflicht beladene Männer
genennet, welche den Feldbau beobachten,!»
allen und ieden Arbeiten des Acker- M
Wein-Baues, durch das gantze Bau-Feld an
Aeckern und Weinbergen, gehen, mid ob lie

zu rechter Zeit und nach ieder Art recht ab¬
bauet, nachsehen, auch wo böse Wirte um
unfleißige Acker-Leute eine Art , imm-
lassen, oder in Uubau gebracht, diest!»
bey sonderlich gesetzter Strafe anzeige» nuM
und hierinuen niemanden verschonen duM.
Dergleichen geschworne Leute (wiewohImM
unter diesen Nahmen) werden auch m
der-Oesterreich in etlichen Wein -Gebirgen ^
Kalten, welche die- Wein-Gärten jährlich^-
sichtiaen, und die Inhaber und WembM
oder Amtzer mit allem Ernst da-u «iihaim
müssen, daß sie mit dem Schnitt, BcM
Sencken, Hacken, Brechen, Hessten, M»'
ten und andern Reb-Arbeiten recht verl" '
ren, und keine Nachlaßigkeit zu su)"lden r» -
men lassen. Es sind also nichts ancers
Land-Oeconomie- und Feld -Iusxeetores, >°
che, wie zu wünschen, auch a» andern
ter» sehr nöthig zur Aufsicht, !«m lln.cM
zur Erkundizung und BenachrichliZiM
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'Obriäkeit auf alle Land-Oeconomie-Geschaff-
te mit dem Acker-Bau, der Vieh-Zucht und
dem Holtz-Bau zu setzen und zu gebrauchen
waren.

^ Feld-Teich, siehe Teich,
Feld-Tenne, wird ein auf Fmcken, Stieg-

litze, Lerchen und andere kleine Vögel, in ebe-
' > nem Felde angerichteter Vogel - Herd genen¬

net. Siehe Vogel Herd.
Feld-V?ehr, siehe Land-IVehr.
Feld Zrviel'el, siehe Vogel-Rraut.

l'" Felae», sind diejenigen krumm - gearbeite-
ten Stücken Holtzes , woraus das äusserste
Theil oder der Circkel eines ieden Rades zusam¬
men gesetzt ist.

Felgen, nennet man ebenfalls denjenigen
höltzernen oder beinernen Ring, welchen
man gebrauchet, die Oeffnung eines leeren
Darmes darüber auszuspannen, um die Wur-
lie desto besser und beqoemer einstossen zu kön«
nen, dahero aedachter Ring mit einem Stiel

' versehen, daß er sich feste halten lasse. In
Ermanaeluna dessen bedienen sich ihrer viele

. auch nur eines ieden dazu geschickten Schlus-
° ftls.

F-il, wird unter dem Wild die Haut von
' i einem Rehe, unter dem zadmen Viehe aber
!!"' vom Kalbe, Ziegen-und Schaf - Vieh ge-

Ulc nennet. Die Schaf-Felle werden im Som-
mer - und Winter - Felle eingetheilt, nachdem

^ nemlich die Schafe, von denen sie kommen,
im Sommer oder Winter umgefallen oder ge¬
schlachtet worden, und gelten die Winter-
Felle jederzeit ein mehrers als die Sommer-
Felle. Die Felle der gestorbenen Schafe sind
von den Fellen der geschlachteten Schafe

- darinnen unterschieden, daß jene bleiche und
weisse, diese aber rothe und blutige Adern
haben.

,.. Fell, heißt man auch das HaUtlein, so dem
,Vieh, als Pferden, Ochsen, Kühen, Scha¬

fen , Hünern :e. manchmahl über die Auaen
zu wachsen pflegt. Siehe Augen-Gebre-
chen.

'!? Fell-Riß, siehe Löwen-Zah».
Femel, suche Fimmel.

B Fench, siehe Fenich.
" Fenchel, ist ein bekanntes Garten-Gewach-

se, welches einen langen etwas dicken, glei-
. chen, auswendig mit vielen zarten Haar - för-

migen Blärlein gezierten, inwendig aber mit
>' weissem Marck ausaefüilten Gtenael hat, auf

dessen Spitze KoriileiN oder kleine Büschel mit
gelben Blümlein, aus diesen aber ein länalich-

" ter, und halb rundlicht halb platterSaamen
entspringet, der am Geschmack scharffund süß-
licht, und am Geruch lieblich ist. DieWur-

^ zel, welche tieff unter sich in die Erde treibt,
ist weiß, und riecht wohl, schmeckt aber scharff
und etwas bitter. Er wird im Martio oder

^ April in gute Erde ge'ckst, vorher» aber in
Honig-Wasser eingeweicht, und tragt erst das
andere Jahr Saamen, welcher zu Ende des

F' ^ulii, auch noch später im Augusts oder
K September zu reisten beginnet, da denn, was
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von Kolben oder Kronen reiss ist (denn erwirb
nicht znaleich reiff) „ach und nach abgeschnit¬
ten werden, und auf ausaebreiteten Tüchern
in der >i?vnne abtrockne» muß. Wenn der Fen¬
chel allzu uberständig wird, so fallt er aus, und
kommt^niemand zu nutze. Der Saame, s»
ausaesaet werden soll, darff nicht über eilt
Jahr alt seyn. Bey dürrer Zeit braucht er
Begiessens; wenn er drey oder vier Finger breit
lang ist, kan !üu,i ihn mit Bretern, Stroh
»der etwas andern decken, so wird er weiß,
wie Endivien, und kan zu Salat gebraucht
werden, wie er denn auch, wenn man ihn
abaeschnitten, wieder jung nach wächst, nnd
also den ganken Sommer durch fort und
fort junger Fenchel zum Salat zu haben ist.
D :e halb-reiffen Dolden oder Krönlein, weil
sie in der Blüte sind und noch keine Körner
haben, kan man entweder mit den kleinen
Gurcken oder Faseolen, oder auch allein in
Eßig und Saltz einmachen; welches letztere
folaender Gestalt geschiehet: Man nimmt jun¬
ge zarte Fenchel-Dolden, bindet sie Büschel¬
weise zusammen, thut sie in ein irdenes Ge¬
schirr, und zwar wechsels-weise eine Laae Fen¬
chel und eine Lage Saltz, wenn das Geschir¬
re voll, gießt man guten Wein-Eßig, dessen
dritter Theil Wasser sey, darüber, nnd be¬
schwert alles zusammen wohl mit Steinen.
Der Saamen wird auch mit Zucker überzo¬
gen, so e-n gutes Confeet aiebt, und die Wur¬
zel eingemacht. Da« Kraut so wohl als der
Saamen stärcket, sonderlich die Augen und das
Gedächtniß, führet die wasserichten Feuch¬
tigkeiten , ans dem Gehirn, vertreibet den
Schwindel, machet gute Dauung, widerstehet
den Biehnngen, macht Lust zum Essen und trei¬
bet den Unn.

Der Römische oder Italiänische Fenchel ist
so wohl dem Saamen, ais dem Stengel nach,
grösser, als der gemeine. Der Stengel, wel¬
cher sehr starck, wird «eschalet, und, wie ei¬
ne Frucht, nach der Mahlzeit entweder allei¬
ne oder mit Salli genojjen- Der Siame,
welcher besser und lieblicher als der aemeine,
wird erstlich auf ein Mist-Beet im Frühling
gesäet: dieManyen aber, wenn sie etwas er¬
wachsen, müssen, wie der Selen in ticsse Fur¬
chen, nach der Schnur, ollemahl einen Fuß
weit von einander gepsiannet, fieißia begossen,
auch eben wie der Gelen behacket werden, so
werden sie groß und gut zu gebrauchen. Der
Saame, so hier gezogen wird, tauaet nicht,
denn er schlaget aus der Art, nnd wird dem ge¬
meinen gantz aleich und unähnlich, dahero man
sich alle Zabrs aus Italien neuenSaamen brin¬
gen lassen ni»>'.

Fenchel-Holn, wird auch das Ameriea-
nische und fast wie Fenchel wohlriechende blnt-
reinigende^ den Magen starckende, die Co->
lick und den Nieren-Stein vertreibende Holtz,
welches Sassafraß heißt, und in Thee und
andern tiec»a!s gebrauchet wird, genennet.
Die Rinde ist besser und rärcker als das Holtz.
Man kausst lieber das gantze als gersspeite
Holk. Es halt sich uiMmein lange- WäM

m



'z, Fenich Fenster Fesster-Beschlage Fecckel

I
I ^ ^

»M

»W

« '^.i

^ lg

UWW'

WM

M' ^ '<'!....

l

WW!ß

Wz

W l -

--

kI
k
W . .ich«,!^ -..-

I

S

> i

.'! s ^
!„. '

7Z-

Fenster-Beschläge, wird diejenige KM'
ser-Arbeit genennet, so an einem

digen Fenster - Nahme» sich befindet,

in der ?nsel Florida, und ist das Holk eines
Baumes, ?1ahmens Pavame, weicher so groß
a>s ein Fick^tenbanm, und Blätter wie Feigen-
Blatter hat. Man hat Oel, Essentz und
Tmclur davon.

Fenich, Fench, pfenmch oder Fuchs-
Schwany, ist ein Gewächse, weiches dem
Hirsen deraestalt gleich kommt, das man es
von demselben fast nicktt anders, als an der
Ordnung oder Reibe der Blüthen und Kor¬
ner unterscheiden kan, als weiche Aehren-
weise hervor kommen, da der Hirsen in Kol¬
ben wachset. Die Stengel oder Halmen
sind knotigt, und die daran befindlichen
Blatter rauher und spikiger, als die am Hir¬
sen, und breiter als die Meisten - Blatter,
Die Körner sind kleiner und runder als die
Hirs-Körner, glänzend, bald weiß, bald
roth und bald aelb; erwachset gerne in leich¬
tem jandigten Boden, und liebt eine trockene
und warme Lufft. Man kan Brot davon ba¬
cken, weiches aber eine schlechte Nahrung
giebt, so kocht man ihn auch mit Milch,
wie den Reiß oder Hirsen. Am besten
langt er die Hüner und Tauben mit zu füt¬
tern.

Fenster, wird nicht nur die ordentliche und
gewöhnliche Oessnuna an einer Wand oder
am Dach acnennet, wodurch das Licht in den
inneren Raum fallet, und dieser, welcher
sonst gantz finster seyn würde, gnugsam da¬
durch erleuchtet wird: sondern man verstehet
auch dadurch den gläsernen Vorzug vor die¬
se Oessnuna. Ein solches Fenster bestehet aus
einem eichenen oder auch aus weichem Holl-e
verfertigten, genugsam ausgetrockneten Rah¬
men mit seinem Beschläge, dessen Abtheilun¬
gen oder Flügel entweder mit gantzen Slas-
Tafe'.n, oder mit runden in Bley eingesetz¬
ten Scheinen ausgefüllet: oder man bedienet
sichlan derer Stelle zu Sommers - Zeit, wie
auch in warmen Ländern, und nach Beschaf¬
fenheit des Orts, gestricktsr oder geflochtener,

oder mit Bildhauer-Arbeit ausgeschnitzter,.......— . ,
Gitter und anderer dergleichen Arten; oder, chen soll von sehr wohl ausgetrocknetem W
gebraucht böltzeme Laden, die entweder bloß, ze, und nicht übermaßig breit, ingleicht» »»
zu einer Verschliessung mehr gedachter Oess-, gen tke Scheiben und Tafeln schiess abzM
nungen, oder zu Bedeckung und Berwah- ftn, wie auch überall wshl zusammen M
rung der Glas - Fenster dienen müssen. Die aet und gut verwinckelt seyn. Uiber dlP
Fenster bekommen im übrigen ihre besondere Rahmen mit und ohne Falze, und der-sttM
Benennung, und sind theils nach dem Ort, ist unter denen beyden-Handwerckerii,»^
daran sie sich befinden, Dach-Rammer-Rcl- lich den Glasern und Tischern, vieler yM
lcr-Rirchen-Stuben Fenster u. s. f. theils an einigen Orten, worüber man Wett «°!<
nach ihrer Grösse Haupr- und Daleon- inglei- se geldfressende Processe, ohngeachtel eS c»>e
chen durchgehende, Bogen-ordinaire oder Pvlicey-Sache ist, verstattet, da doch/ !r»

gsmeineFeuster, und denn Mezzaninen-oder ein ieder machen oder nicht machen stli, ^
Halb-Fenster. Zuweilen pnegt man auch diglich auf die knrtze Bestimmung der LM
solche Oeffnungen wegen des Einsteigens.aus- keit ankommen solte- Uiberdem aber hat v«
ser den Läden noch mit eisernen Stäben und diese Anstalt, da man denen Tischern geW
deraieichen Gattenverck auf das beste und offt Rahmen allein zu machen, ZUgelheiiet, °
zierlichste zu verwahren, davon siehe Stab. Haus-Wirt offt viel Hinderniß m
Was aber mehr davon zu sagen, sonderlich, Banen,
weaen eines ieden Proportion und seiner aus-' Fenster-Stäbe, siehe Stab,

serlicken Verzierung, siehe Math. l.-xicoo. Fenuaree, suche Bockshorn. . .
Die übrigen Theile heraegen, so darbey zu Ferckel, heisset ein junges Schwein,!°
betrachten vorkomme», fiüde; mg!! M esgeworffenworden,b>seSeinvierm^»^

tt.'iaret. - Ss ianze die MM noch

so an einem «vW».-
^ ^ch befindet, «»d
so wohl zur Festigkeit, als auch Bea'>?m
lichkeit aus Eisen - oder Meßing-B!ecd !,»
selbst nothwendig erfordert wird: W

dieses aus Bändern, Haklein oder HG^.,
Knöpssen oder Rincken, Vorreitern und Mi '
kelii.

Fenster-Lreuq, siehe Creiiy.
Fenster-Russen, oder Polster,

der Breite und Tiene des Fensters eimiM.
tete, ausgestopsste oder gefütterte Küsse»,w '
che mit einem Uiberzug bekleidet, so vo» ciM
der Couleur und auch wohl von eben dem z«-
ge, als die Tafel-Stühle und Teppiche, w
gleichsn die Vorhange vor die Thüren gemm-
men sind, oder doch svnstcn mit de-ieiMi»
gut aceordiren solle». Man pfleget sie ini
übrigen theils zu falbaliren, theils mit Zr»»-«
zen, Campanen und dergleichen Zierathm
mehr auszuschmücken, auch damit sie Ii>W
sauber bleiben, und von der darauf schzim-
den Sonne an der Farbe nicht verschiessen,
mit von feinem Papier überzogene» M,Mii
zu bedecken.

Fenster - Gvasten, sind gar saubere mt
seidnen, Camel - ha.?rnen, wollenen Gmi

oder Zwirn, vom Posamentierer ÄerW-
ns ablange Knöpffe von Horn oder.M
gedrehet, welche an lange gekleppelte, ihiim
au Faden und Farbe gantz «leich kommmdi
Schnuren gehanaen, und diese an die Vor¬
hänge angeknüpffct werden, vermittelst dem
gedachte Vorhänge sich beqvem asf- iwd jii-
ziehcn lassen. Au diesem Ende werden ßl
ein iedes Feilster vier dergleichen Qvaßen ge¬
rechnet.

Fenster - Rahm, Heisset diejeniae hsiüem
Einfassung, momit die GlaS Fenster ausÄ
beste befestiget werden. Ein vsüjMiM
und allermeist vorkommendcr Fenster-MM
bestehet aus einem Creuy, vier FlügelnM
zweyen Schößgcn oderFlügelgen^ De>M'



7Z? Ferckel Fcrckeln Fessel-wund -Z4

'' ' sauaen, welches ihnen sechs bis acht Wochen
' verstattet wird, nennet man sie Saug- oder

Sog-Ferckel,auch Span-Fcrckel,vderSpan-
Sauen, nach diesem aber, und wenn man sie

^ 5 absekt, welches in vollem Monden geschehen
lii' soll, werden sieAbseye-Ferckel.und denn, bis

sie vor den Hirten mit getrieben werden,
schlechtweg Ferckel genennet. Diejenigen, so

l? im späten Herbst bis zu Ende des Januarii sal-
lß,r len, werden nicht leicht zur Zucht behalten,
kii weil sie den Winter über viel im Futter zu er-

- halten kosten, und doch dabey nicht gerne zu-
nehmen, mithin verbutren, >a endlich öffters
qar sterben, sondern am besten vom Sug ver¬
pufft, oder geschlachtet und verspeiset. Die
aber im Februario, Martio und >o fort an
jung werden, und in den Sommer kommen,
können mit bessern, Nutzen abgesetzt und erzo¬
gen werden. So pflegt man auch die vom an¬
dern und dritten Wurs kommende Ferckel lie¬
ber abzuseken, als die von gar zu jungen oder
gar zu alten Schweinen fallen, welche wegen
ihrer Schwache vor untauglich dazu gehalten
werden. Sie bringen ihre Zähne mit sich auf
die Welt, bekommen aber auch, wenn sie fres¬

sen lernen, gar gerne die Schiefer- oder
N?olffs-Zäl)»e, welche daher also aenennet
werden, weil sie sehr spitzig sind, und denen
andern immer vorgehen, daß die Ferckel sich
damit in baSZahnfleisch stechen,und davor nicht
fressen können, folglich lehr geringe werden
und abnehmen: diese Zähne muß man ihnen
denn mit einer Zangen abzwicken , oder sonst
ausschlagen. Man mercket auch dieses Uibel
an den "Ferckeln gar bald, denn sie fangen
ausservrdentlichstarckanzu schmatzen, und las¬
sen die Körner aus dem Maule fallen. Die
jungen Ferckel muß man bey Zeiten gewöh¬
nen, daß sie fressen lernen, weil sie noch sau¬
gen, und kann man ihnen bereits in der vierten
Wochen geringe Körner von Gersten:c. vor-
Areuen,auch ein wenig Geträncke, mit Gersten-
Schrot oder schwartzem Mehl gemenget vorse¬
tzen ; Doch wollen einige da« reine Wasser vor
das beste Geträncke der Ferckel halten, weil
sievondem gemengten aerne durchläuffig wer¬
den sollen. Mit erst erwehntem Futter und
gemenaten Geträncke nun fähret man, auch
wenn sie bereits abgesetzet sind, noch etliche
Wochen fort, bis sie ein viertel Jahr alt wor¬
den, deraestalt, daß man ihnen solches Futter
früh, Mittags und Abends jederzeit auf drey¬
mahl vorgiebet, und ihnen das Sausten in ei¬
nem Tiöglein dabey setzet, auch sie deö Mor¬
gens nach dem Fressen ein wenig im Hofe er¬
gehen lasset. Mit guter dicker Spreu soll man
sie gleichfalls wohl versehen, darein sie krie¬
chen und beysammen liegen können: Denn ie

besser man ihrer, weil sie noch klem sind,^ war¬
tet und pfleget, und ie besser man sie füttert,
je besser kommen sie auch zu Kraffreu, und soll
man ihnen also daran gar nichts abgehen lassen,
weil ^die erste Tugend ein Grund ist, darauf
die kunfftige gantze Hoffnung von einem Viehe
zusetzen. Denen abgesehen Ferckcln aber, so
bey guter Wart - und Fütterung ein viertel
Jahr erwachse,,, und hmils mit ausgemchm

werden, darf man im Sommer nur gemeng¬
tes Gejpule des Tages drey mahl, als des
Morgens, ehe man sieauotreibet, zu Mittage,
wenn sie-von dem Hirten kommen, und d/mi
auch auf den Abend geben, und müssen
lie sich übrigens neben denen andern von der
Weide und den Wurtzeln auf dem Felde, so
lange sieausgetrieben werden, erhalten, nach¬
mahls aber werden ,ie den Winter über, wie
die andern Schweine, mit Fütterung und Ge¬
träncke gewarter. Die Ferckel wi-rden am be¬
sten, wenn lie noch an der Mutter saugen, oder
doch bald nach dem Absetzen, ehe sie erwach¬
sen, im Neumonden geschnitten; nachdem
Schnitt joll man ihnen ohnaefehr zween Tage
gekochten Haber geben, und ihrer mit Fressen
wohl warten, bis sie verheilen

ferckel» heißt, wenn man von den Fähr-
Muttern oder Mutter-Schweinen spricht, so
viel als Werffen, Gebähren oder Junge be¬
kommen. Z. E. Man sagt, die schwar-
tze Sau hat nef-rttelr, an statt: Die
schwartze Sau hat junge Ferckeln zur Welt
gebracht.

Ferendri-, ist eine Art eines einfärbizen
halb-seidenen und halb Lyttcyenen Zeuges
von runden und gedrehete» Faden, dessen
man zu verschiedener Auskleidung sich be¬
dienet.

Fernabiic, ist sovielalsDrasilien-Holy.
Fern-Glas, siehe im i^ark.

I^exicon.

Ferse oder Ralbe, wird eine junge Kuh ge¬
nennet, so noch nicht zum Stier gekommen.

^ Fevte, siehe Fävrte.
i Fesche oderFeschke, Heisset eine besondere
'Art Gchnür-Vrustedes Frauenzimmers son¬

der Achsel-Bänder,welche von vornen herüber
»den dazu gehörigen Vorstecke-La» geschnüret
- wird, und aus vier Theilen bestehet.
' Fessel, Fössel, ist an einem Pferde-Fuß der

RamnvvnderAörhean bis zur Crone; die-
I ser soll kur« sevn, immasscn die Pferde mit all¬

zu langen Fesseln gerne eintreten, straucheln
und wohl gar übern Haussen fallen. Dieser
Mangel ist insonderheit an einem Bescheuer
zu scheuen, weit er gemeiniglich erblich

Fessel-wund, heißt ein Pferd, wenn es die
Fessel durch Einreichen oder ungeschickliches
Vorgreiffen, oder in andere Wege verwundet.
Dergleichen Schaden zn heilen, nehme man
ein halb Pfund Svcck, stecke denselben an ein
Holtz, thue ein Papier darum, iün^e ihn her¬
nach' an, und lasse ihn aus rcin Wasser tro¬
pfen, scbänine ihn daraus ab, thue ihn in ei¬
ne Pfanne, und lasse ihn wieder zergehen?
nehme alsdenn vier Loth aepülverte Lcrbeer,
und ein halb Pfund Schieb Pulver, rühre eS
wohl durch einander, bis eS steht, damit schmie¬
re man das Pferd, wo es wund ist. Oder man
nehme ein viertheil Psund Baum-Oel, Grün¬
span und Pitriol, eines so viel als des andern,
e>n grosses Gänse-Ey, haib so viel Bleywciß,
stosse solches alles klein, thue es unter das^iu-
zwijchen heiß gemachte Baum-Oel, und rukrc
es wohl unter einander, daß es zur Salbe wird.
Mit dieser soll Müll de.1 Schadet! schmieren-

M'her?
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vorher» aber denselben/ so er alt ist/ sauber aus-
waschcn. Mankamauch mit demWeissenvo»
c-nem ^y, Saltz, so viel man mit drey Fingern
Volten kan, und einem Qvlntlein Alaun, alles
zusammen hin und wieder gerieben, eine Sal¬
be machen, und solche in den reinausgewasch-
nen Schaden schmieren. Wenn bereits Löcherin denen Fesseln find, muß man solche nicht
zu gähe zuheilen, sondern raglich sauber rei-
niaen, und gebrannten Hühner-Koth, oderge-
välvsrten wcissen Huiide-Kothdareui streuen,
oder von obigen Salben eine oder die andere
nach Belieben gebrauchen, und inzwischen das
Pserd in kein Wasser gehen lassen.

Fest, Festtag, ist überhaupt ein Tag, da man
dieoroentttcheArböltunterlasset, und entwe¬
der ein irdisches Freuden-Fest und Wohlleben
anstellet, davon bey der Wirtschafft verschiede¬
ne nach unterschiedenen Gegenden, sonderlich
denen Arbeitern und dem Gesinde zur Ergötz-
lichkeit hergebracht und eingeführet sind, und,
da sie averband Kosten erfodem, wohl anzu-
mercken und in der Ausgabe darauf zu rechnen
ist: oder es sind religieuse, GOtt zu Ehren,
wegen allerhand Wohlthaten gewiedmete und
dem Gottesdienst geheiligte, von GOtt selbst,
dahin man im Alien Test, viele, im N.Test,
aber den Sonntag ziehen kan, oder von der Kir¬
che oder der Obrigkeit geordnete, solgl. mensch¬
liche Festtage. Die demnach in ordentliche
und ausserordentliche eingetheilet, jene aber in
grosse und kleine, bewegliche, (darunterdas
wichtigste das Oster-Fest, indem sich die andern
Zeiten si-dr darnach richten) und unbewegliche
unterschieden werden: Diese aber sind andere
Danck- und Freuden-Feste, so z, E. wegen eines!
Friedens, einer Geburt, eines Sieges :e. ange-!
ordnet werden. Ob nun gleich in denen Ui-!
düngendes äusserlichen Gottesdienstes, und
Beobachtung solcher Zeiten em Haus-Wirt al¬
lein seinen Gottesdienst nicht, sondern zugleich
und auch alleine in dem innerlichen Gottes-!

dienst, sonderlich aber in der Verehrung GOt- ^
tes durch den Glauben an JEsum vermittelst '
der Beobachtung des Gesetzes der Liebe suchen !
muß, als welche zu erwecken und zu unterhalten
jene äußerliche Zeiten und Gottesdienste ange- >
ordnet sind; so erfordert doch auch dieVermei-
duug aller Aergerniß, der Gehorsam gegen die
Einigkeit mit derjenigen äusserlichen Kirche,
dazu man gehöret, /«die Liebe und Bemühung
andere, sonderlich aber sein Haus zu erwecken,
solche Feste zu halten, und sonderlich nicht aus
Geitz, von seinem Gesinde Arbeit in der Wirt¬
schaft zu fodern, oder sie dazu anzuhalten, es
wäre denn ein Nothfall, und ein besonderes
Liebes - Werck. Ein dergleichen ordentliches
Bezeiaen, wie es, wenn es aus rechtem Grunde
geschickt, zum gottseligen Wandel geHörer, und
die Verheissunz dieses und jenes Lebens aus

7ZSFette Augen Fette Henne

Bildliche, weiche und schmierige Mattne, >«-,
che bey Menichen und Thieren sich ^
äusserlichen Theilen meist gleich unter
Haut, wie auch an den innern Theilen^ in
Netz, Gedärme und um die Nieren

mir unterschiedenen Pcrgament-Ha'm>em v„
euiiget und darinnen verwahret lieget, so ^
hernach durch die Warme bey dem

und Braten auflösen, und weil es allczeit^
Oel oben auf schwimmet, gantz leicht „.
schöpffen und auf solche Arr sammlen W'
Es gicbet aber dessen zweyerley, einiges L
bet, nachdem es durch die Wärme
gantz weich und schmicria, dergleichen
den Menschen,Schweinen,Gänsen,L)mide!i!c.
so eigentlich Fett oder Schmecrheisiel; »sch
weicher und mehr einem Oel als Fett M
kommsnd^ist das von denen Fischen, dl!wnsie¬
he Fisch Thran; das andere aber, wenn eSer-
kallet, wird hart und feste, wie das Rind-r¬
und Schöpsen-Fctl, so man auch Talck, Wei¬
chen Unschllttzu nennen Pfleger. Will««
das Fett oder Schmeer lange, ja etl-chz^hx
«usbehalten, lasset i'.lan es wohl aus, und siSet
selbiges eine gute Stunde, wirfst in diese? h-il
auch ein wenig Saltz und Zwiebeln hchu/sch
set es in ein glasirtes Geschirr, und übercksset
selbiges zu oberst mit reinem Schvpsen-Feil,
daß es dann eme gute Decke bekomme.

Fette Augen, sind ein übler Zufall rot ei»
Vferd. Wenn man dergleichen an einem Pfer¬
de wahrnimmt, so sperre man ihm nur die Au¬

gen mit den Fingern^ auf, da ein weisseS
Stucklein Fleisch hersür kommen wird, irel-
ches im abnehmenden Monden hinweg ge¬
schnitten werden muß, sonst drückt es dem
Rosse die Augen auS-

Ferre Henne, Donner-Rraut,Gcschwulß-
Rraur,V^und-»r.-.iir ist zweyerley, wlldmd
zahm. Das wilde oder gemeine hat vie>t
au einander Hangende wc.sse knollichte Wiü-
zeln, und treibt aus solchen etliche runde M-
te Stengel hersür, welche an iedem Knvleii
zwey dicke, fette, sasstige, am K-uch herum et¬
was gekerbteund ein wenig b>auli6)t scyeiim
de Blatter gegen e>!iander über stehen, um
ausden Gipffein der StengelErönIein

Liebe bey seinem Gennde und Fröhnern mache,
und sielen Nutzen bringe.

Fett, hcisstt man diejenige misse micm-

uen Weinbergen, und ist vor inner- und <
liche Verletzungen und Schäden ein MttK-
liches Wund-Äraut: Nassen die im FrulM
frisch gegrabene Wurtzel init so viele» Kmi»
als manKnövffe in der güldenen Ader em?P'
det, einem damit behaffteten Menjchen an ^
nein Faden zwischen die Schultern i"i! ^
Rücken gehanget, so bald sie weicker, auA-!''
gleich die güldene Ader heilet. Die srM
Blätter zerstoßen, auf die Stirn Mbmn <
stille» das Nasenbluten; der Gast davon
Gersten-Mehl vermischet und wie em
lein gemacht, lindert die Schmerzn '
Brandes, sonderlich der vom Schwem
Büchsen- Pulver entstanden. Zwey
dieses Krauts in ein Maaß Master x
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und davon getruncken, oder von dem aus die¬
sem Kraut destiilinen Wasser früh Morgens
nüebtern vier oder sünff Lolh schwer einge¬
nommen, ist gut zu aiien innerlichen Versch¬
lungen, verwundeten Gedärmen, in der rorden!
Ruhr, und wird auch zu äusscrlichc» Wunden ^
»üblich gebraucht- Das ftische Kraut mit!
grünen saffrigen Epheu Blättern geflossen, iu!
frischer Butter, dazu etwas Speck geworffen,!
gepreaell, nachgehends durch ein Tuch ge--
druckt und erkalten lassen, siebt eine treflichej
Brand -Salbe. Von diesem Kraut wird eine j
besondere Eigenschafft gerukmet: Wenn nem-^
lich jemand aus einem Hause, der ein Erbe
desselben ist, es sey Vater, Mutter, Sohn oder
Tochter, aus einer Reise begriffen, und über
die bestimmte Zeit aussen bleibet, man auch
keine Nachricht seincrwegen haben mag, ob er
lebendig oder todt, so soll man in solchen Gs-
dancken und in solcher Absicht, einen Stengel
von diesem Kraut brechen, und ihn an einen !
Ort unter des Hauses Dach stecken; sey nun ^
die verreisete Person noch am Leben, so soll ein
solcher abgebrochener Stengel anfangen, bey
einer Hand lang sortzuwachsen, auch eine Zeit¬
lang grün bleiben, und von oben aus neue
Blätlein gewinnen, indem die untersten all¬
mählich nach einander rerwelcken; dahingegen
wenn die verreisete Person todt ist, dasgantze
Kraut also gleich verwelcken und verderben
solle. Die andere und zahme Art der Ferre,
iHenne, oder des Geschwulst-und Vvund-
Rrautö ist wieder zweyerley. Das grosse
mit Purpurfarbnen gestirntenBlumen, welches
feistere, dickere und grössere Blatter hat als
das gemeine und das Rrlcchende, so kleiner an
Blattern und Stengeln ist, und schöne Leib-,
farbene Blumen hat. Beyde Arten werden in
den Garren gezogen, und pfleget absonderlich
das leerere, wenn es aufgekommen und über
Winters beygesetzet wird, etliche Jahre zu
dauren.

Feuer oder heilige Feuer, siehe Rose.
Feuer, so emeKranckheit an Pferden, suche

Darre.
Feuer, ist das bekannte warme, brennende

und durchscheinende Wesen, welches sein Leben j
und Nahrung von einer verbrennlichen, das ist,
schwesiichten, fetten oder andern dergleichen
Materie hat, dahero auch der Unterscheid seiner
mannigfaltigen flamme entstehet, weiche bald
roth, bald grün, bald gelb, bald weiß u. s. f. zu
machen. So wenig man nun dasselbe in dem
menschlichen Leben entrathen kan, immassen es
zu Verwahrung der Kälte sowohl, als zu
der Zubereitung so vielerlei» Speisen dienlich
ist, so sehr hat ein sorgfältiger Haus-Vater, be-,
vorab zu WinterS-Zeitcn, darauf Achtuna zu i
geben, daß es weder iu der Küche, noch m j
Heikung der Stuben und Gemächer Schaden >
verunach^ E- soll dahero fleißige Vorsorge!
tragen, daß um den !veucr-Herd und andere
Feiicr-St.tteu, allcs reinlich gehalten werde;
daü mau an dergleichen Orte, oder wo man
«>.>'.» imt Dichtem vorbey gehet, weder
Heu noch v?rroh,Hanffoder Flachs, Holk oder
Späne, oder was >onsten v»m Feuer leicht ek-Occonom,

griffen wird, hinlege, oder auch Heisse Asche
aufhMerne Boden oder an deraleichen Wän¬
de schulte; daß die Oefm, Feuer ^ HeerSS/
Brand-Mauern, Fener-Manein oder ^7cher¬
stem e wohl gemauert und verwahret seyn, da¬
mit das Feuer keinen Schaden thun k>'»ue;
daß die Schorsteine, Oeftn und Camine zu
gewissen Zeiten ordenrlich und flcisug gesäu¬
bert, gekchret und besichtiget,tmd wo sie denn
Schaden genommen, rep.mrt und verbessert
werden; daß die Oefen. worinnen n>an Feuer
aebraiiiit, des ?!achts fleißig zuaemachl, das
Hcrd-Feuer^mit einer darzu gehörigen ble¬
cherneu Srurpe oder Fener-Schirm bedecker,
und dem Gesinde ernstlich eingebunden werde,
weder mit bannenden Lichtern, wo sie nicht i»
Laternen verwahret, noch vicl weniger mit an-
oezündelcil Schleissen in den Vieh - Ställen,
Heu-Boden, Scheune» oder andern derglei¬
chen Orten, sich betreten zu lassen, sondern al¬
lenthalben mit Feuer und Licht fürfichtig um¬
zugehen : daß kcin FlachS, Hanf oder derglei¬
chen »11 Ofen gediu'et, oder bey Lichte aus¬
gemachet werde; daß denen Knechten, Dre¬
schern Fröhnern, Tagelöhnern zc das unniuze
und Zeit-verderbliche Taback-Schmauch--»
nicht verstattet, sondern mit Ernst abgeschaf¬
fet werde, weil dadurch mancher ichöner Hof
und Vorwerck bereits in die Asche aclcget wor¬
den; daß allezeit Wasser, Feuer-Eimer, Feuer«
Haackeu und Leitern, Sturm-Fässer und Feu¬
er-Spriten b!y der Hand und in autem Stanv
seyn, im Fall der Noth, und be» sich ereig¬
nender Feuers-Gefahr dieselbe nüklich gebrau¬
chen zu können. Eben so vorsichtig und wohl
ist es auch gethan, daß man des Nachts, wen»
man schlaffen gehet, seine Kleider an eine»
gewissen Ort 'zusammen lege, damit, wen»
etwa» in der Nacht ein Feuer auskomme» soll¬
te, mau dieselbe nicht allererst aus allen Win¬
keln zusammen suchen, und sich dadurch, aller¬
meist, da man ohnedem voll Schrecknis ist ver¬
weilen, und in noch grössere Gcfahr und Noth
gerathen müsse. Weil auch schon manche Feu-
ers-Brunst durch Verwahrlosung deS über dem
Fener angebrannten Speckes, Schmalzes oder
Butter entstanden, wenn unvorsichtigeHauS-
Mütter oder unverständiges Gesinde zu Däm¬
pfung der Flamme, Wasser in den mit einer von
obigen Materien angefüllten Tiegel oder Pfan¬
ne gegossen, und dadurch verursachet, daß der
aiiaeflammte Speck-c. zur Feucr Mäuer hin¬
ausgeflogen, undaufciiiSchvbdaÄ, oder an¬
deren leichte Feuer-fangenden Ort gefallen?
als hat ein Hauswirt sowol sciueni Weibe, als
denen Mägde/i auf das nachdrücklichste zu be»
fehle», daß, wo ihnen dergleichen llugluck mit
Entzündung des Speckes oder anderer solcher
Materie begegnen würde, sie ja durchaus kein
Wasserdaremaiessen,sondernden Tieael oder
Pfanne, wenn sie darzu kommen können, so ge¬
schwind als möglich mit einer Stürlze oder
anderen Deckel zudecken, und dadurch das Feu¬
cr und die hefftige Flamme dämxssen, oder aber
dasGefäiieohnveiweiitum-uiidm-l der bren¬
nenden M.tterie iu die Asche schmeissen soll¬
ten. Und was dergleichen nöthig« Präcau«

Hs q tioiien
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nicht also angestossen werden können, n,,7„
mau sie in den Ofen hinem schiebet, inqieick?»
daß die Ecke, wo das Feuer beständig
nicht allzusehr ausbrenne, und durch benÄ
der Ofen keinen grossen Schade»
möge.

tionen zu Abwendung der schädlichen Wir¬
kungen des Feuers mehr sind. Sonderlich
niusi man sich mir Wasser und Hand-Spri¬
tze», ja auf grossen Gütern mit grossen Feuer-
Gvriken versehen. Man hat auch eine beson¬
dere Feuer-Mischine, davon Hr. t.- Hoff-
mann iu seine? Etnleit. zur Klugheit Haus zu
halten,im i i Buche handelt, und so fort, vi>l.
Vrand DieKöche,welche am allermeisten mit
dem Feuer unuehe» müssen, psiegen es einzu¬
theilen in Bralcn-undRoch-Feuev; das erste
erfordert, sonderlich in grossen Hof-uudGahr- ge fest gemacht werden kan. DieSxw'^
Küchen, ein langes Helles Feuer, deshalber net im Brande etwas ubern Haussen z»
einige gewohnt seyn. Fett und dergleichen fen, das krumm gebogene Eise» oderd«H«,
fleißig dahin zu giessen: das andere aber kenaberzum ein-und herunterreißen.

Feuer-Haacke», ist ein eisernes Z,,s!rw-„,
mit einer langen geraden Spii-e, uns d.,-»»
geschmiedete» krummen Haacken, unten
einer Dille oder doppelten Feder versehe,, w,
mittelst deren es auf eine lange starcketzla

Feuer-Lnter, ist eine außerordentlich lw
qe Leiter, an beyden Bauinen mitei, nm es
sernen Spitzen, die Leiter aus der Erden U-
stehend zu machen, und oben mit hoWn-n
Wali^cn oder Rädlein Versehen, solchem'«,
Gebäude oder auf ein Ziegel-öder SchW-
Dach desto füglicher und unaehindert «-
schieben zu können. Die Feuer-Leitern M,

wird nur also angerichtet, daßcjuige Topffe
mit Sveisen daherum geseyet, und nach Ver¬
langen in Sod gebracht werden können. Die
gemeinsten Redens-Artem von dem Feuer sind:
Feuer anblasen, heisset glüende Kohlen mit
dem Munde oder einem dazu dienlichen In¬
strumente zu einer Flamme bringen. Feuer
anlegen, anmachen, das ist, zu einer leicht , ^
brennendenMatcneglimmendoderschonbren- womit man aus Stroh-Dacher kommen im,
nend Feuer hinzulegen. Feusr anschlagen, dörffen oben keine solche Waltzen haben, ml
wenn »ermittelst eines guten Feuer-Stahls man damit im Stroh nicht fortkommen kW.

und Steines Funcken iü den darzu bereiteten Die Feuer-Leitern sowohl, als die Feuer Hai-
Zunder gebracht werden, daß dieser davonFeu- cken ssilen an einem freyen und vorFems-
er sänge und unalmime. Feuer auslöschen Gefahr verwahrten Orte hangen, damil MN,
geschiehet, wenn solches mit Wasser ausge- wenn es die Noth ersodert, sicher und We¬
gessen , oder da ihm die Lusst benommen, er-, hindert dazu gelange» könne. Man soll j,e,
sticket wird. ^wie alles andere Feuer-Geräthe, zu ge«W

Feuer-Bock, Holy-Bock, ist ein länglich- Zeiten visitiren, und, wo etwas schadhaftes
tes auf zwenen gedoppelten niedrigen Füssen daran gefunden wird, solches unMlinit lind
stehendes Cisen, dessen beyde Enden wie Hör- - tüchtig wieder ausbessern lassen,
ner i» die Hohe aebozen, woraus das Holtz I Feuer-Lilie, siehe Lilie,
sowohl aus dem Herd, als in dem Ofen mit Feuer-Mahl, wird derjenige braun -Me
einem Ende geleget wird, damit es nicht gleich Fleck genennet, welchen ein und das Mm
ausiiege, sondern umen Lusst habe, und desto 'Kind mit aufdie Welt bringet. MmMbiti
beffr brenne. Wenn er über die gewöhnliche
Grösse gemachet ist, heißt man ihn auch einen
Drand-Bock oder Drand Ruthe.

Feuer-Eimer, ist ein von starckem und dich¬
tem Leder in Gestalt eines in die Lange gezoge¬
nen Eimers zusauimenzenehkes, und damit es
Wasser halte, wohl ansacrichteS Gefasse,wel¬
ches bey entstehenderFeu^s-Tef-hrzum Was-
ser-Schözffsn, und folglich auch zum Löschen
gebraucht, deswegen aber von Leder gemacht
wird, damit es durch Werssen und Fallen nicht,
wie ander böltzern- oder irdenes Besässe zer¬
breche. Ei» Haus-Vater soll seine Feuer-Ei¬
mer an einem lufftiaen und solchen Orte ha¬
ben, wo jedermann sren und rhngehindert dazu
kommen, und ihrer unverzüglich habhasst wer¬
den kan.

Feusr.-Fecher, ist ein von schmalen und dün¬
nen holtzernen Spänen zusammen gebundener
Fecher, womit die Kohlen ans dem Herde ange-
flammet werden. Siehe Fecher.

Feuer-Gatter, sind zwey niedrige, nach ei¬
nem rechten Winckel zusammen gesetzte Gatter
von nicht allzugrosser Höhe und Länge, welche

man bey töpjernei! Oefen in denjenigen Win¬
kel aufzustellen psseget, wo das Feuer am mei¬
sten brennend gehalten wird; jie dienen darzu,

daß mitde» hvltzerm! Scheite» die Kqchchs'

daß folgendes darzu Gelegenheit gebe, mm
nemlich eine schwangere Frau, indem ße ««l
Feuer erschrickt,alsbald irgendwo am i!e>beB
angreisse, da denn an eben diesem Ort dasKM

mir einem Elchen Mahl bezeichnet werde.»«
aber dergleichen Mahle vor unheilbar gehiM
werden, wenn sie nicht die nahe,icn T^e«
der Geburt vertrieben werden; so har«
schwangere Frau,wie bey anderen ausscrmm-
liehen Begierden, zu deren Erfüllung sie rW
gelanget, also auch in dergleichen Falle
desmahl wohl in acht zu nehmen,
mit den Handen in das Gesichte fahre, m
nicht ihrer Leibes-Frucht daselbst ei,, daz>»
chenMuttermahl dadurch zuwege gebracht w-
de. DaSeintzigeSÄttel, so davor, am»
nach der Geburt probataefunden werden,
dieWurtzel von Pfcrsig-Bänmen, ^
iü braunem Bier dick eingekocht, und das
damit gewaschen wirv. ^

Feucr-ttlaiier oderSchorftei^ >stdii.le^
Hauptstücke eittesWohn-HauseZ/welchesili
Begvemlichkeit desselben "olhwciidigenr.
wird. Es bestehet dieses auseinem hrhl^ ^
Steinen aufgeführten Ga.ig, d"!"^s, m
hinaus gehen und wenigslens imtd^n
gleicher Höhe stehen soll, wo nicht cM l

davon stchede höeiihereRauer »derSM^^^
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ders^sordert. Man theilet sie ei» i» gemeine
und künstliche, die Iel-t,ii heissen Lmnine, da¬
von siehe Mall), i.sxicv». Von beyden können
wegen ihrer auten Anlage, das, sie neniliw den
Manch wohl abführen und nicht in die Gemä¬

cher lassen. ausser den bereits erwehntenannoch
folgende Regeln bemercket werden, daß man
„emlich nicht zwen Feuer-Mauern in einR^ohr
zusammen ziehe, daß selbige gleich unten über
dem Gchnri' enge, und sodenn immer nach und
„ach auswärts weiter gemachet werde, iedoch
rhne den geringsten Absak. ws sich der Rauch
daran liessen könne, cunf. Leurmaims Vuic-m.

^ Feuer-Rößlein', siche Zuraune ttkagd-
lei". . .. . . ^

^euer-Schirm, ist cm von verzinneten oder
Meßing-B!ech,»dcr Kupffer wlt allerhand auS-
getriebenen Figuren gezierter haib-iunder >im-
fana, welcher aus drey Knopffen stehet, und zu
Bedeckung der Asche und Kühlen, auch wohl
>mr zur Zicrath auf den Küchen-Herd gestel-
jet wird.

Feuer- «^chrv.'.mm, Heisset derjenige wilde
Schwamm weicher auf der Wurtze! und aus
den Stöcken und Aesien der alten Eichen, Bu¬
chen und andem Bänmeü wächset und dürre
wird, weichen man auf folgende Art zurichtet:
Man kochet ihn nemlicv in einer sch liffen Sal-
xeter-Lauae, txocknet ihn nach diesein wieder,
und wer.» er wohl trocken, schlägt matt selbigen
recht derb, ss gut als nur möglich, da er
denn einen guten Zunder zum Feuer anschla¬
gen abgiebt. Will man ihn nochmahien in
Salpeter-Wasser kochen, so wird er um soviel
eher Feuer sangen.

Feuer. Gpriye, ist ein so nüplich als nöthi¬
ges Weickzeug, womit das Wasser bey-entstan-,
dcner Feuers-Nrrh, aufeine ziemliche Weite in
ein brennendes Gebäude getrieben, und da¬
durch das.Feuer aedämpffet werden kan.
Man hat verschiedene Arten derselben. Die
Hand Spriycn sind entweder von Holst oder
von Meßing, und bestehen aus einer Rohre, mit
einem geheb eingesetzten und darein gepaßten
Stosses, welche, wenn sie mit dem Unter-Theile
in das Wisset gestecket, und der Stösse! zurück
gezogen wird, das Wasser durch die kleine Oeff-
nung gn sich ziehet, aber auch solches bey star¬
ker Zudruckung des Slvssels, durch eben sol¬
chen Weg wieder gewaltsam von sich giebet.
Einen bessern Effect thun die hvlüernen Spri¬
tzen mit dreyfachen Röhren, deren zwey an ein¬
ander befestiget einen scharffen Wmckel machen,
und in ein Gefasse mit Wasser aestellet, die drit¬
te aber, «ns welcher das Wasser heraus spritzt,
und kleiner als die andern ist, vermittelst einer
Schraube,ms und nieder beweget, und also
nach Gefallen gerichtet werben ka». Die
Nrand - <?pr-.yen sind grosse hölyerne, und
damit sie Wasser halten woh! ausgetheerte
Kasten, in wel^-z, ein starcker meßingener
Stieffel dsrgestalc ^gebracht ist, daß, wenn der
Kasten Mit Wasser »igefüliel, und vermittelst
cmeS Schwengels die Stange gezogen wird,
durch v>e daran liegend Rohre, ein Wzsser-
Elrchi Mlk Gewalt hinW schießt, MS ßher
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die höchsten Häuser weggehet. Die Vrand-
Spriyen mit doppelten Gticffew, davon der
eine auf der andern niederaeher, und deren
Röhren nicht Gtrahlenweise, wie die erst ge¬
dachten Arten thun, sondern in einem immer-
wahrenden Guß ihr Wasser speyen, siiid noch
besser; weilen aber dieselben ebenfalls dennoch
einen Fehler haben, indem sie wegen ihrer Grös¬
se nicht aller Orten durch - und an,„bringen,
auch wenn in einem abgelegenen Gemach oder
verbauten Hinter-Haus ein Feuer entstehet,
wenig heißen können, so muß nicht nur der so
acnanlitenSchlaiiyen-Spriyeohnslrcitiadcr
Ruhm der allerbesten Art von Feucr-Spril'en
verbleiben: denn diese behält eines theils ver¬
mittelst eines doppelten Stieffels, einen bestän¬
digen Wasser-Guß, andern l Heils aber hat sie,
an stak der kurtzen meßingenen Röhre, als das
vornehmste Stuck dieser Erfindung, einen
Schlauch oder Schlange, von zubereiteter ge¬
pichter Leinewand, oder gutem reder, weicher
durch so viel Stückeals nöthig, vermittelst an¬
gesetzter Schrauben nach Belieben verlängert,
und das Ende, durch Tkl'.en und F'nster, auf
Treppen und in alle Gemächer eines Hauses, in
Summa aller Orten durch, bis an das ?euerge-
sühretn erden kan; Ja damit dasZuschlexven
des Wassers weniger Zeit und Arbei! wegneh¬
me, so gehet von dem Kasten aus em ankerer
dergleichen Schlauch oder Schlange, welchen
man an den nächsten Brunn oder Canal fttk-"
ret, auf das Ende einen Trichter stecket, diesen
aber auf ein Gerüst« etwas hochstellet, und das
Wasser ohn Unterlaß darein giesset, so wird der
Kasten immerzu wieder aefüller, und der Ab-
gana des ausgespritzten Wassers, mit leichter
Müke und aüf der Stelle erseizet; sondern es
verdienet auch die nahcste Steile nach dieser
des sei- Lcupolds seine überaus bcgvemeIn-
venkn?li voil k!eule!> Feuer-Spritzen, welche ein
Mann ohne sonderlicher Reschwerniß, vor sich
wegtragen und iiberail hinsetzen kan, und wel¬
che ebenfalls mir einer conunuirlichen Spri-
kuua das Wasser von sich speyer, und doch nur

einen Sticffel oder einfaches Druckwerck hat,
wovon ausführlich zu handeln, die Feit viel¬
leicht andere Gelegenheit an die Hand geben
dürsste. Wer inzwischen von derselben Be¬
schaffenheit einige Nachricht »erlanget, wird
selbige in kl- Ioh. Georg ^eutmanns
liu urili, anrreffen.

Feuer-Sradl, ist ein wsh! gestähltes Eisen,
so ein nöthiges Hauptstuck eines vollständigen
Feuer- Zeuus, und wird nach unterschiedener
Forme angetroffen; bald bestehet dieser Stahl
auö einem viereckigen geraden Stücke, bald auS
einem flachen und mit einem Griff versehenen,
bald aus einem ovalen Lirckel, und was derglei¬
chen mehr. Seine Güte bcsteher darinnen, tast
er durchaus die rechte Harte habe, und weder
zu weich noch zu spröde sey, damit er lange
aushalte und gut Feuer gebe.

Feuer- Stein, ist eine Art harter Steine,
darinnen sich Schwefel und brennbare Materie
befindet, welche, wenn sie entweder an ihres
gleichen oder an Stahl seschlagcn werde»,

?!q z Leuep
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Feuer - Funcken von sich geben. Die schwar¬
zen und braunen gleichsam durchscheinenden,
sind die besten, und geben,an einen guten Stahl
geschl'aen zischende und ein langes Feuer kal¬
kende Funcken. Das Feuer-Zeug soll jederzeit
mit auten Feuer-Steinen »ersehen seyn.

Feuer-Zange, ist ein bekanntes Werckzeug,
welches au? zweyen lanaen, platten, von einem
S' ücke verfetteten, und hinten mit einem Bü¬
gel, als mit einer Feder aus einander gehalte¬
nen und vornen am Ende gekrünimeten Ar¬
men bestehet. um das Feuer aus dem Herde
damit zu regieren, und die Kohlen zusammen
zu bringen, oder in die Kohl-Pfanne zu legen.
Ins?"- Reich und der Orten nennet man sie
eine Aluffr.

Feuer-Zeug, ist von Holiz oder Blech, ein
aufa'lerlen Art, aemewizlich aber ablang vier¬
eckig ve-fertiates KKlein, wonnneu der Jun-
d«r besond rs, Schwefel, Stahl und Feuer-
Stein auch besonders lieget, damit man alles
bevsammen haben möae, und wenn es die Noth
erfordert, so eleich Licht und Feuer anmachen
könne. Daher» soll in elner wohl bestellten

K^'he der Feuer-Zeug allezeit mit aller Znb^
Hö-Iing wekl versehen und fertia seyn, auch
seinen aeinissen Ort haben, daß man ihn, wo
man seiner nöthia hat, nicht allererst suchen
mü>7<-, sondern gleich auch in der finstern Nacht
denselben finden ?ö>me. Ja es ist sehr dienlich,
da« man in das Zimmer, wo man schläfft, d»r-
gleichen alle Abend in auter Bereitschafft zu
rechte seke. Eine beqveme Art von Feuer-
Zeuaen ist die, so wie ein Puffer oder Sack-Pi¬
stole aeschäfftet, und miteinem Flinten-Schlos¬
se versehen ist, den Zunder in der Pfanne, und
den Schwefel neben an der Seile in einem
besondern kleinen vermachten Behältnisse
hat.

Fichte, ist ein Wald-Baum, welcher unter
das so genannte schwarye und weiche Tangel-

Holy aeböret, und aus dem Saamen in die
Höhe wächset Er treibet einen geradem, län¬
gern und höhern Stamm, als die Tanne
und Kiefer, hat eine röthlichte Rinde, welche
gank zäke nnd leicht zu biegen, aber bey wei¬
tem nicht so spröde und bruchlich, als die Tan¬
nen Rmde ist. Seine Aeste hänget er unter
sich, und ist also leicht von der Tanne und der
Kieser zu unterscheiden, welche ihre Aeste ge¬
rader und starcker von sich austreiben. Er
hat schmale, harte und sviftige Blätlein, ins¬
gemein Tangein oder Nadeln genannt, wel¬
che vaarweis neaen einander über in einer
ziemlichen Anzahl auf einem Stiele wachse»,
und immer ar'ne bleiben. Seinen Saamen
führet er in festen mit vielen Schalen gleich¬
sam als Schnrpen verwahrten langen, und un¬
terWerts hauaeuden Zapffen, aus denen dersel¬
be, als ein kleines mit einem Flügel rerlehe-
nes Hirskörnlcin, im Merken und April aus-
jälkt, aber wegen seines vielen bey sich fuh
renden Harkeslanae in der Erden liegen blei¬
bet, ehe er auftchet, es wäre denn, daß eine
ziemliche Feuchtigkeit und Warme darzwische»
käme, da er denn eher einwuryelt und hervorkeimet. Gedachte Zapffen M aufa»Sl>ch,

. 744
wenn sie herfur wachsen, schön rothldälm7i5
wiewohl irrig, von etüchen Blüthen aenen
werden, hernach bekommen sie nach undn- k
eine grnne Farbe,bi? sie endlich dev ihrem H 5
thiim braun-aclblicht werden, da ste denn
sie frisch vom Baum komme», »oller H«! ?
und einen ziemlich anmuthiaen Geruch ,
sich aeben; wenn der Saame daraus ver«°
aen, so fallen die Zapffen nicht mit herab, se».
dern schließen sich, nachdem sie sich dcSK«.
mens entlediget, ganyseste wieder zu, „H-.,.
pfangen neuen Saamen, welches sie so>W.'
continuiren, bis sie gan» alt, verdorret M
verwelckt herab fallen, oder von dnen M.
Hörnern, welche diesen Saamen gerne sresm
ausgehölet und abaebissen werden.

Schneideln will dieser Banm nicht wohl m.
tragen, es sen denn, daß solches behutsam««'
schehe damit man nur die dürren, nicht »der
die grünen Aeste, wie auch nur dieieniaendÄ-
ren Stangen, welche von denen stä>cksiei,md
verwächsichten Stangen aUbereit sichtdar!»-
rück gedruckt worden, ab- und heraus haue,
sonsten gehet es nicht ohne Schaden ad, >wl
durch das Schneideln der grünen Aeste ei¬
nem solchen Baume gleichsam die Ader»
aeöffnet, und die Lebens-Kräffte zum Wachs¬
thum abgezapffet werden. Seine M1M1
lauffen gantz flach aus der Erden bimvea, WZ
er also, in Ermangelung einer Herö-Wur-
zel, vor dem Winde sich fast gar nicht echil-
ten kan, sondern wo dieser Plax gclvmml,
plöklich über» Haussen fallet. ES ist auchdie-
ser Baum so voller Hary, daß er, wemiergl-
lochet und gerissen wird- das ist. wenn mm die
Rinde unten an dem Stamm,so hoch ein Mm
reichen kan, von oben niederwerts zwen Kii-
ger breit streissweise, anZier, fünff bissech<
Orten herunter und abziehet, jährlich tck»
ein merclliches von sich heraus treibet,
hernach das Pech gesotten wird, undkan die¬
ses Hark-Reissen alle dreybiS vierIahrimr-
Verholet, und der Baum auss neue?erW
werden; wiewohl mit diesem Lochen oderkE
sen auch sehr behutsam verfahren werden M,
angesehen solches an keinem Orte rathsam,««
wenn das Holtz in solchem Unwerth,daß eSM
und gar nicht'an den Mann zu briMN
Denn wenn die Fichte, ehe sie zwey bismi«'
sränuig ik, gelochet oder gerissen wirb, l>>̂
sie von dem Risse, zehen, zwölff und mehr k >
hinaus roth, und dahero zu Bret- und ande ?
Nutz Holze unbrauchbar aemacht, es iiu«
der Klopffel, soweit der Riß gehet, zum
Hollze nicht diensam, weil er durch das m c '-
ander gelauffene, und von Iahren >u
verwachsene Hary schwer worden.
Baum, wenn er gerade erwachset
trefflich zu Schindeln brauchen, >!>^en u!
ben im Wetter dauerhaffter, ^>^ie 0
nen, weilen sie nicht so mast»' von >
iedoch ist manche ffichte v-^er H"^.^
welche in dem Holtze nach und
denen Iahren / oder j^rigen ^

wachsen, und offt Fime^I«"? weu
hernachmahlS, wennoie Sch!'-^
kommt, »VII der Mimen auMmeitze
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denn durch die leeren Ritze und Kluffte der
Rkgen eindringet, und Schaden verursaä)et.
Die Ameisen beraten den sogenannten Wald-

.^ily Rraut, siehe Flachs-Seide.
Fimmel, Femel, von den Ossterreichem

Bastling genannt, ist das Weibiein vomHcnf,
Rauch, von dem Fichten - und anderer Baume j weiches kleinere und zartere Stengel bat mit
Hary, welches sie in der Nahe herum samm-l gelblichen Blumen, die zu Staub werden, und
len, in ihre Haussen tragen , uud daselbst zu I keinen Saainen hinterlassen. Dieser Fimmel
unttrst aus dem Boden verbergen; So dienet ^wird eher gelb und reiff, und daher» auch eher
auch dieses Hark denen wüven Schweinen ^aeraufft oder ausgezogen, als das Manulein
zum Harnisch, als welche sich an niedergeriffe-Z oder der ordentlich Saamen tragend? Hanff,
nen Fichten reiben, und mir dem Hark ihre iedoch aber in Ermangelunz der Körner
Haare und Borsten dergestalt bepichen und nicht, wie dieser gedroschen, sonder», nach¬
feste machen, daß kein Himd durch die Haut dem er auf dem Felde ausgebreitet und ge-
greiffen, auch fast kein Fang-Eisen oder Hirsch- dorret, nachmahls in Gebäude oder so ge-
Fälüer durchdringenkan, sie seyen denn sehr nannte Bussen oder Posen gebunden und ein-
starck. steiff und spitzig. Die Rinden werden - geführet worden, zugleich mit dem Hanffem-
sehr starck von denen Rothgerben zur Gahr-'gerostet. WeilderFimmel viel zärreresBast
machung der Haute gebraacht. Der Geruch und klarere Haare hat, aiS der Hanff, r.iitluil
von angezündetem Fichten-Holk soii die Flie- auä) ein besseres Gespinste aiebet, so pflegt
gen und Mücken aus den Gemachern treiben, man denselben unter das Flächsene mit unter
unddasHoltzzu den Kleider» gelegt, verweh- zu würcken.
ren, daß die Motten nicht darein kommen, j Fimineln, cden Hanss simmeln) Heisset die

Fiet>ei.-, ist eine Kranckheit,welche das Rind- ^kleinsten und subtilesten Hanff-Stengel,so nicht
Vieh, insonderheit aber die Zug-Ochsen, wenn Saamen tragen, und der Fimmel genennet
sie in hikigem Wetter allzusehr mit schwerer, werden, sobald die Blumen anheben zu stau-
Lirbeit angeanffen worden, zu überfallen pflegt, ben, (welches das Anzeichen, daß sie reiff sind)
und daran zu erkennen ist, wenn sie nicht sres-/ ausziehen und sammlen lasse»,
sen wol!en ,U !!d li?ncn die Augen Neff im Kopffe Fmck, ist ein kleiner sinkender Vogel, wel-
stchen. auch dieselben g-my schwüriz und trie-! cher seiner Grösse und ckusserlichen Leides Ge-
send sindzc. Diese Kranckheit zu curiren, soll ^staltnach ohngefehr einem Haus-Sperün > zu
man ihnen Weinreben - Bialter unrer das vergleichen seyn möchte, nur daß jener schmäler
Gras- Futter geben, oder man soll ihnen die und ianglichterist, und keinen so dicken Schna-
Stirn-Ädern, oder aber die , so nahe bey bei hat. Der Hahn oder das Mcknmein ist weit
den Ohren ist, schlagen und öffnen lassen, schöner als die Sicks oder das Weiblein, und
und ihnen allerhand kühlende Speisen, als hat einen dunckelbraunen mit blaulichten Fe-
Lattich und dergleichen Kräuter mehr aeben, der» vermischten Kops, welcher im Frühling,
Wiewvhl ihnen einige nur bloß in die Ohren! da die andern Federlem wegfallen, gank blau
schneiden, daß sie ein wenig bluten, und dabey wird, und nur, wo der Schnabel angehet, ein
die Wsin-Reden-Bliktter unter ihr GraS-Fut-j kleines schwarklichtes Flecklein behalt: diese
ler mengen. Wenn die Schaafedas Fieber blaue Farbe ni-nmt hiiirsn her am Kopff den
haben,so pflegt man ihnen die Ader am Knvlen, Ober-Theil des Halses, iedoch nur etwas wen!-
ober zwischen den zweyen Hörnen a» Füssen ges zugleich mit ein, wo sie aber aufhöret, ab-
zu sprengen: oder man laßt ihnen das Blut sonderlich zur Zeit, da das Blaue mchc vorhan-
aus den Ohren, und giebt ihnen etwas weniges ^ben ist, fangt eine angenehme ziemlich halb-
zu trincken. ! braune Farbe an, welche über den gan.tzen Ru-

Fieber-Äraut, dafür wird von denen Aertz-ckc» hinabgehet, bis nahe an den Schwank,ten sonderlich und vor andern das Tausendgül- allwo sie geringen Federn Platz machet; der
den - und hernach das Mutter-Krautgehalten, Schwank ist schwartzbrannlicht; dessen äusser-
weil sie beyde in dieser, auch denen Menschen sie zwey,;« Zeiten drey, folglich vier bis sechs
auf vielerlei, Art gemeine» Kranckheit, und Federn,haben am Cude weisse Spiegel, derglci-zwar das erste, weil es die Galle ausführet,das chen auch an den Distel-Fiucken oder Stiegli-
anoere,weil es.weun der Rücken damit gerieben ken zusehen. Von der Kehle an, bis hinun-
wirs, die Fieberische Hitze lindert, gehalten, ter an den Bauch, ist die Farbe bey dem

Wassersucht, Gicht und dergleichen. Federn, die unter dem Schwantz wiederumFily, ist eine Vermischung, so aus eine? fest mit grünlichten verwechselt sind. Auf den
iMammenhaltenben Materie und einigen Ar-^ Flügeln, welche sckwarybraunlicht, ist qverlen Haare bestehet, welche Sachen dergestalt über ein schöner weisser Strich zu sehen, säst
in emander verwickelt und verbunden werden, auf eben die Art, wie die Stieglitze eine» gel-
daß man als wie etwa an einem Hut, auch mit den Strich über die Flügel haben,nnr mit bie¬
der grost .n Bemühung kaum das kleinste Haar sei!iUnterschicd,daß dcrselbeGtrich ans denZIu-davon heraus zu ziehen vermögend ist. ! geln der Stieglitze an denen langen Federn sich

Fliy i.aus,ist ein abscheulicheskleines brei- befindet; der Fincken weisser Strich hingegen
tes >mv vleiftixiges Unaezieser, welches sich bey nur i» kleinen über die langen oben etwas her«
dem Memchen in derHaur emfr,sser. Dagegen aus reichenve» Federlein bestehet. Der Schna-
das Waichen mit eingeweichtem Toback hilsst .^bel dieses Vogels ist bey etliche» gank weiß,
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>md bey etlichen dunckelbraun untcrlauffen:
er inag aber seyn wie cr will, so wird er bcy
denen Männlein «uf das schönste blau, so bald
sie in den Gesang gerathen. DaS Weiblein
ist uni ganzen Unter-Leibdunckelweiß, als ob es
kothig worden wäre i im übrigen hat es zwar
cimge Mcrckmahle von denen «ndern Federn,
welche an dem Männlein sind, sie sehen aber
gank ai>särd»g,Ul!d ist weder etwas bl-aues nvci!
erwas schön weiffes, wohl aberar'f dem Lüri-cl
«wag grünliches zu sehen. Dieser Vogel näh¬
ret sich so'wrhl aus dem Felde mit ailcrdand
Gesäme und Würmern,als auch aus den Bäu¬
men nnt «üerhanv Ungeziefer, wie cr denn so
gar die Fliegen und Mücken, welche nahe bey
den Bäumen rorbev stiegen, in derLuffc hin¬
weg schnappet: In dem Dogeiblmeiüadcr >»«»
man ihn mit Leindotter oder Rübe-Saal,
durchaus aber nicht mir Hanff sveisen, den»
ob er aleich diesen viel lieber frisset, so ist er
doch mit ienen viele Jahre lang sortzubringsn,
sonderlich wenn man ihm zuweilen crwas von
gehackten Hüner-Lvern, oder kleni gcschnittc-
tien Aepffeiavorgiebr, dahingegen derselbe bey
tcm Hauff Futter nicht lange dauret, sondern
l>a d umkommet. Sem Nest schet er, obschon
aus hohe Bäume, iedvch nur auf die untersten
Acste, nnd zwar iederzeit zwischen Z.vielel ode?
Awiliing-Aeste so fest hinein, daß kein Sturm¬
wind cS ini ae.'iiigsien bewegen kan ; ciuswe»-
dia bereitet er solches von lauter grauemBanm-
Novs, inwendig aber süttert er dasselbe Mit
Wolle, Feden, oder auch allerley Haaren, und
bringet gemeiniglich darinnen vier bis sünff
Iun 'e auS' Er wohnet zwar mitten in denen
tiestiren und viel Meilwegs langen Wäldern,
und brütet doch auch entfernet von denenselben
in S-nen Gärten nnd solchen Orten, ws aus
viel Meilwegs kein Wald zu sel?en ist, ausser
der Brnt-Zeit aber ist lein Aufenthalt meisten-
theils an denen Vorhölkern. Sie ziehen all-
jährig im Httsse sowohl in geringen .nauffen
zu zwanyig, treyßigen und viermgen, als auch
«US zwar osscers in grossen Schaarenden etli¬
chen lausenden, und zwar am stärckiien um
Michaelis, doch ist dabey zu mereken, daß ein
solcher grosser Hausse, wenn cr ans emen Vo¬
gel-Herd, oder sonst ans einen Ort zutrifft,der
sie einzufallen auremet, niemahlen aany und
mit einander auf einmahl sich iniederlaffe', wie
es wohl bey andern in Schaaren sich versamm-
lenden Vögeln, als Hänfflinaen, Krammets-
Vvzeln und dergleichen geschiehet, sondern
wenn eine Sckaar Fincken über einen Vogel-
Herd, wo sie die lockende Fincken singen köret,
,n hohen Lüffcen hingehet, lassen sich nur etli-
chewenige, beyzehen oder zwanxig, höchstens
mnffiiq ans die Bäume niederdie übrige
Deichen fort, als höreten sie die Locke, nicht,
nnd lassen sich von ihrem Zuz nicht irre ma¬
chen. Doch bleiben auch etliche, wiewohl in
lehr geringer Anzahl hier zu Lande, welche im
Winter mit denen Emmerlinaen auf die
W'st - Stälsn fallen, und dasxlbsten, wo sie
keine Körner finden, den gefrernen Kuh - und
Roß -Mist zernagen, bis der Schnee hinwea, sie

ab?? wiedcruN ihre Nahrung im Felde finden,
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oder nach Beschaffenheit des Ortes oder d»
Jahrs-Ieit des ausgcsalleiien Holy-Saai»?, «
habhafft werden können. Sie werden »vn
Barlholomai an bis gegen das Ende dcs Oct»!
ber«aus denen ordentlicheiiFinckcn-Herde,/^
zienilicher Anzahl, ausser dieser Zeit ab« m,>
^e»n-iLpn,veln und Vogel-Wänden, bess,.^
aber im April mit oder durch den Stich
fangcn. Ihr Fleisch schmecket zwar ankam
etwas bitter, ist aber jeyr gefund, und ,i>M
sie absonderlich safftig aebraten
schwindsüchtigen Leuten sehr dienlich.
pfleget sie auch in YaKeten zu schlagen ode!W
Acxieln, nicht weniger auch init Zwiebeln W
gleich andern kleinen gemeinen Vögeln
richten, wie solches bereits an seinem Ott«i,e-
sühr.'t worden. Ausser dieser Art Vc«liiih-
ren den Nahmen Fincken noch verschiedm,
wiewohl init einen! Beynahme»: alsdeiBng-
vder ZKuchfincke, so in Oesterreich nickawjy,
anderer O.ren aber Gögler, «iwäser «i«
?ei,»'ling genennet wird; der DImsM
oder Gimpel, c.uch Rernbejs,er; dcrDisiä-
fincke ober Stiegliy; der ^rlcusiiicie M
Zeisig; derGri-nfincke vdetGrünlma,j«j
auch «Airsefinck,«Lee!ft»ck oder Goldemtr,
der Hanfffinct oder Hanfflmg ?c. lviviii m
ihrem Ort.Fmckeu-Herd, siehe Vc>geIHcrd.

Finger-Furrcral ist eine kleuieronNn
oder andcrm Bicch getriebene Forme, gleich
eines breiten Ringes, welche cimaes Fr m-
Volckum dieMilte dcS Finaers bcn bcmNe-
hen zu stecken pfleget, damit dcr glalle Z»n>
beyden«Durchziehen nicht in die zarlen j!»-
ger sihneiven möge.

Fiüger-^iil, ist eine andere Art eineSM-
terals, welches von Silber,Mes'ingorcri-rÄ
getrieben, und auf seiner äussern Flache, »ül
nahe an einander gesellen Tieff-Punciea
sehen, und bey denen Nährerinnen oben M
einem HütleiN gesörmet bey denen aber w
re» sich die Schneider bedienen, oben M
offen gelassen worden. Es wird dieses bey««
Nehen über drii Mittel-Finger gesieckec, »
sich wider dasStechen desNehe-?tatcl-t.e^
zu verwahren. Noch anders ist tieieuM»''
beschaffen,!? man zu dem GolNpnme»
len gebrauchet, u.n in wahrendem sM"'
mendrehen des(-!old- und Silber
dem seidenen Faden, diesen darüber u>^ >
lassen; Sie kommt in alien mit bcm zmrir ^
schricbencn Finger-Futteral überein, >>>>̂"
die Materie, daraus !ie gemacht,
und mir lauter an einander tiegeinen -
lein änfferlich versehen. !»«i

Fmner-Hul,, Fingev-Hut-Asimic, l ^Blumen Gewächle,welcheseinen,zwcyu.
Ullv

vdck)»!) hok^n Stengel treibt, und
I icher Art,iedoch aber nur der Farbe uns Gw>
der Blnnien, nicht aber der Gcsta!t n-'Ä
teiichioden ist. Seine Blatter sind bca

ra^en-odcr Burretsch- Blättern gleich,
daß ne grösser und nicht so ranch sinb.
Stengel bekommt gleich von dem Fuß"" ^
AN'sse McngeKnöpffe, die gleichsam eme^'
rainide oder zuzespiste Säule vorstelle«^'.
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wenn die Blumen sich aufthnn, so scheinet es
ob wären es lauter Finger-Hüte! daher kse,
in Ansehung ihrer Figur, ihren Nahmen be¬
kommen haben. Es giebt aber deren mit ro-
then,andere mitLeib-farbenen-Pfersich Blüth-
farbe, oder auch mir gelben, eisensarbenen und
gantt weissen Mumen. Sie besaamen sich
selbst, wo sie einmahl in einen Garten gesetzet
werden, indem sie vieles Gewürtzel machen,
dahero man sich denn im Säen sowohl als auch
im Verpflanzen darnach richten solle, daß man
ihnen Ra>1m gebe, damit sie nicht zu eng an
einander wachsen, oder, wenn sie nahe bey an¬
der» zierlichen Gewächsen zn stehen kommen,
selbigen an ihrem Wachsthum schädlich sehn
und sie ersticken; doch werden sie auch durch den
im Frühlinz auszusäendcnSaanien vermehret,
weil aber derselbe von weissen Blumen nicht
so nut Veränderung der Farben spielet, wie
bey den Aqlcycn,so muß man sich nach aller¬
ley Gattungen der Saamen umthun, damit
nicht unverhoffr eine oder die andereSorte aus¬
gehe. Sie blühen selten das erste Jahr, son¬
der» gemeindlich erst das andere: man muß
aberalsdenn nicht alle Stengel Saamen tra¬
gen lassen, weil die Wirtzeln daran gemeinig¬
lich verderbe«, wenn man aber die Stengel gu¬
ten Theils abbricht, ehe sie in den Saamen
schiessen, so treiben sie nur desto stärker nach,
uns danren wohl in das dritte Jahr, welches
ausser diesen nicht geschiehet. Od sie wohl
die Winter-Kalte annoch ziemlich vertragen
können, so ist es doch, wegen manchmahl all¬
zu strenge und lang anhaltenden FivstcS rath¬
samer, wenn sie mit Stroh überdecket, nnb da¬
vor in etwas beschützet w:rden.

Finnen, psinnen, sind meiste runde Kvrn-
lein, die sich allenthalben in dem Fleisch der
Schreine hervor thun, und sowohl von ihrer
natürlichen »nsauberkeit, als auch, wenn chie
Stalle n>cht off: mit einer trockenen Streu
versehen werden, und ne in feuchten stiiicken-
den Ställen liegen müssen, herrühren. Von
etlichen wird diese Kranckbeit der Aussay der
Schweine geneimet. Diejenigen Scyweine,
welchemit dieser Äranckhett behafftetsind, ha¬
ben auf den Zungen kleine schwarte Blattern,
und eine heisere rauhe Stimme; eö kommet
ihnen gank sauer an aufdie Hinterfüsse zu tre¬
ten, und die Borsten, die man ihnen zwischen
den Ohren, oder hinten an den Hüfften aus-
rauffct,sind unten an der Wurtzel, wo sie ü!
der Haut stecken, blutig oder gelbröthlich.
Man schüttet ihnen aber wider diesen Unrath
zuweilen Erbsen, HaVF-Ksrner, oder geschro-
tsne Wicken in den Troa, und lässet sie diesel¬
ben fressen; oder rühret ihnen das Essen, ehe
man es ihnen giebst, mit einem eicheneuBrand
um: oder man giebt ihnen Seiffen-Launen,
oder Wasser, worein man die Hände gewaschen,
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verwahren, so nehme man Lorbeer und weis¬
sen Senss, und gebe ihnen davon alle Monat
etwas ein; nder man nehme korbeer, Schwo¬
fe! und Aliun, in gleichem Gewichte, und ei¬
ne Hand «oll gepulverten Feuer-Mäuer-Rus,
zerstoße alles, menge es wohl unter einander/
und lege es ihnen in einem Säcklein ins Gs-
träncke, doch das? es alle Jahr zweymahl er¬
frischet werde. In wohlbestellten Städten
sind eigene Leute dar;» verordnet und ve»
pflichtet, welche den Nahmen geschwovne
Schwein -Schauer fähren, und alle Schwei¬
ne, die aufdem Vieh-Marckt an Fleischer oder
andere Leute verpuff? werden, vorhero werffeit
und besichtigen müssen, ob sie Finnen haben
oder nicht, weil auf den erster» Fall kein sol¬
ches Schwein verkaufst werden darss; man hat
aber da'.ey fleißig daraufzusehen und Achtung

zu geben, das? ihnen der Verkäuffer, indem man
ihnen die Zunge beschauet, nicht auf den
Schwank trete, denn so dieses geschiehet, so
ziehet das Schwein die Finnen oder Psinnen an
sich, daß man sie aufderZunge weder sehen noch
erkennen kan, Einige wollen, di-Schwemesol-
len auch die Finnen bekommen, wenn sie Was¬
ser trincken, darinnen Ener gesotten worden,
dahero man dergleichen Wasser gantzlich Keg¬
giessen, und nicht unter das Spülicht, so vor die
Sauen kommt, in der Küchen mengen soll.
Wenn ein Schwein durch eine von vbigen Artz-
ney-Mitteln von den Finnen euriret, und die¬
selben vertrieben werden, soll man das Echwein
nicht ftaleich schlachten, sondern noch etwan
ohngefähr dre-,) Wochen stehen lassen, und inne
halten, weil die zergangene Finnen weit schäd¬
licher, als die aan?en!u sen!i pflegen.

sirinainent, wird derjenige Raum des gan¬
zen Weit-Gebäudcsgenennet, der den sichtba¬
ren Himmel ausmachet, a!S woselbst uns die
zwey grossen Lichter, Sonne und Mond, nebst
den übrigen Planeten und vielen andern un¬
zählige« Sternen erscheinen. Die Wen ha¬
ben ihm diesen Nahmen gegeben, weil j'.e sich
den Himmel aus acht CwstUlenen Hohlen, und
über einander stellenden Augei.i zujammen ge-
se«!k vorstellten, daran alle Sterne nach ihrer
Art gleichsam ansehefftet, so, das; in der äusser¬
sten und letzten Kugel die Fix-Sterne sich be¬
fänden. , ....

Firne, heißt zwar in der Schwer e-n iahn-
qcr alter Schnee, aber bey dem Wein bedeutet
es alten Wein.Dah-r Fnme-Wcm den Nah¬
men hat, wovon der Art. Wein nachzusehen.

Fisch, wird insgemein und in weitläufttigem
Verstände, ein -edes Thier genennet , das im
Wasser lebet, also, daß auch diejenige, so Scha¬
len und Häuviein tragen,;-E. die Krebse, Au¬
stern. und alle Arten von Muscheln, darunrer
begriffen werden. In einer engern BedeutunK
und genauerm Verstände aber werden nur die-

zu trincken; oder leget ihnen Schwalben-und >jenige« Wasser - Geschövffe dadurch gemeinet,
Entzian Wurkeln in ihr Geträncke. Das be-! die Vlut haben, mit Floß Federn versehen, und
fte aber ist, wenn man sie auf d>e Mästung 'entweder mitSchuxpeu oder mit einer glatten
stauen will, daß man sie mit einer Ladung l schiüpfferigen Haut shne Haare bedecket sind.
Schieß Pulvernder mit puiverisirtcmAutimo- >uud denen Menschen zur Speise dienen. Es
uw, eines hM>en Qvintleins schwer purgieret.! giebt der Fische demnach vieicrley Arten, und
Will man sie aber jederzeit vor den Finnen kan man dieselben am fuzlichsten chrenWvh-
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nunaen und Lagern nach in Meer-Fische oder
Fische, jo IN gesalstenen Mastern wohnen, II!
Fluß Bach-undTeich-Fistbs, oder solche, die
lhr.ii Aufenthalt in söffen W-iffer» h iben, und
in Fychwerckmit Schalen eintheile^-. Die
Meer Fizche find entweder Tiessische. wel¬
che in der liesse oder im Gründ des Meeres
Mchnen, und wegen Manael der Sonnen-
Strahle» undHärtigkeit des Fleisches, dieae-
liuqsten sind; oder Sti-and-Fische, welche
zwar von dein Auswurfs des Meeres sich nek-
ren, aber doch weil die ilfer oder der Strand
non der Sonnen mehr erleuchtet, und sie selbst
durch stete Beweaunq die Unsauberkeit der
Nahrung einiqer Massen wieder !oS werden,
denen Tiess- Fischen an Gükiakeit vorzuziehen
sind; oder auch Aiippen-Fische, weiche an
Meer Felsen und Gtein-Klivpen. da das Meer
durch den Trieb der Winde stets anschlagt, sich
aufhalten, und weaen sothaner stetigen Be¬
wegung, vor sie besten «ehalten werde». Die¬
jenigen Fische, die ausser dem Meeruud Saltz-
Wzffer anzutreffen sind, und in Flüssen, Ba¬
chen, Seen, Teichen, auch Gräben, Pfühle»
oder Dimpffeln, und dergleichen süffm Was¬
sern idren Aufenthalt h-iben. auch daher Fluß-
Dach?eich' oder See-Fisck- ^nenner wer¬
den , lassen sich wieder in schuppige und in
glatte, die kein: Schuppe» haben, abtheilen,
wonon diese vor weit nicht so gesund, als jene
gehalten werden. So theilet man sie auch ein

in solche Fische, die sich gerne in^denen mir
Kieß und Steinen persehenen Wassern aufhal¬
ten, und die in Teichen kder Flüssen, >'s einen
schlammigten oder leimigten Boden haben,
am besten stehen, wachsen und fortkommen.
Flschmerck mit Schale» oderSchaien Fische
sind entweder dünnschalige, als wie die Kreb¬
se- oder dickschalige, wie die Austern:e. Die
meisten Fische sind zwar gut zu essen, aber Nichtalle gesund, geben ^uch nicht alle gleich gute
Nchruna; auch habe» sie nickt alle zu ieoerteit
einen guten Geschmack, daher ist der Aal nur
gut im Winter, und von Oßern bis zu Anfang
des Herdsts, am besten aber um die Erbsn-Peit; die Asche ist am besten im AnauAvund
iiki H^rbst; der Barsch ist, ausser im Merk und
Ariil, als zu welcher Zeit er laiche:, alle¬
zeit aut; die Brassen und Nassen schmecken
wohl imFebruarw und Mertz; die Gründling
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nen. Jedoch können die Gce-Fische^ieii?.
der See wohnenden Leuten nicht so viel fch?'
den, als denen davon entfernten, lind ir-a
mttiiche weae.i des Übeln Bodens, und dcs dar-
über stehenden, auch nicht gnugsam abfaesse»'-
den Wassers, darinnen sie siehe». schl»»,»,^
zend und nbel schmeckend sind;so könnende,
selben, in den frischenFisch - Haltern oderUch-
Kästen aus fei ende Art Wiederum verheMt
und schmackhaffi gemachet werden: zuvördeni
schmeist man ihnen au5 Letten oder

darein klarer Sand vermenaet, gemachte Wsz
oder Kugeln in diese Bebälniisse, wvdurchlh-
ncn anfangs, wenn sie solche als eine Nah¬
rung geniesten, die Därmer aerciinzet wer¬
den ; Wenn dieses einige Tn^e geschehen,
macht nian eben dergleichen Kuaeln ausThig,
mit etwas gerösteten! Gersten-Mehl mid He-
»ig wohl unter einander aenienget, midwiiLt
ihnen dieses für, davon sie al-deim Nicht mir
schmaclkaffter, sondern auch, wenn eiiiiqeZeil
damit conrinuiret werden k^n, rechtselli«-
den- Ihre Znbereilüna ist vielfältig. Ms»
rstcger selbige cinzusaltten, zu räuchern, zu
mariniren, oder frisch zu sieden, und trockn
anzurichten, oder auch mit einer Brüh, zii
backen und zu braten ze. Wie dieses bey Be¬
schreibung eiues leden Fisches nach seiner Att
angewiesen wird; Nur ist üverhaurt vrüdm
Sieden noch zu mercken, daß dicleniaenMe,
welche hartes Fleiss haben, mit einem Stiick-
aen darzu geworsseiü-r Butter gesottc» i«er-
de» müssen, vermittelst dessen selbige fichiviich
sieden.

Fisch-?ser oder ZNeer-Adler,ist eine Art da
Adler., die sich von Fischen nähret, undbseer
auch am Meer und arossenSeen sich aushält,
auch unter allen das scharstste Gesicht HB«>
soll. Seine Farbe ist salb und dmickl iiui
weiffn Strichen, unten an: Bauch aberimx
n»t schwaryen Flecken, an Füssen ist erllzu.
Er hat zweyerlcy Füsse, der eine ist wie«»
Gänse-Fuß, damit schwimmet er auf tcüi
Wasser, wenn er niir dem anderen, der me
ein ordentlicher Adler-Fuü, d-uNaub crizreiiet.
(^-,1-ru^ in seiner schreibt vi'» ihm,
das-, wenn er fischen wolle, so fiöze er ui m
Höhe, und liesse aus seinem Schwanke!«
feuchte Materie in das Wasser herab trieM,
dazu sich die Fische gerne sammleten, welul»

gevcmi Februario bis im May; der Hecht ist! ^.jch üun cm klein Tropsteiü von dieM
Fe<t bekäme, der werde alsobald matt,
schwimnie ans dem Rücken, da denn her«
dieser Bogel gut fangen habe. Daher le?»
man dem Fett gedachten Vogels die ÜM .
schafft zu , dasi, wenn davon etwas ni w-
Teich gethan werde und die Fische MM.,
nössen, man diese alle mit den Handen l«
könne.

Fisch-Angel, siehe Angel. 5 .
Fisch Beeren, Fisch-Hame, ilt ^

rundlicht gestricktes, an einer weiw> b
nen Gabel mit einem Bügel beiesttgi^-^
tte, deren man von grosser und klemer^?
hat. Die grosse», womit man

SSasscrn oder Teiche» fischet ^uiussen ^
wetklauffrig und mit grosse» Maschen^

!M Julis und Augusts am allerbesten; der

Impfe im Herbst und das aange Zahr, aus¬
genommen von Ostern bis Pfingsten; dieKred-
se dienen nur in den Monaten, die kein R ha¬
ben, als im May, Iunio, Julis und Augnst;
die Lampreten sind gut im May; die Neun-
Auaen am besten im Februar und Merk; die
Schienen im Mertz und Brach-Monat. Ui-
berhaupt sind ai!e Fische, wenn sie laichen,
<mi unaeschinackteste» und ungesundesten.
Ü ber dieses kan man annoch in Erwählung
dcr-elben sich folgendes zur Haupt-Rege! die¬
nen lassen: Die, so in steinigten, harten
,md frischen Waffe-n sich aufhalten, sind
gesünder, alA diejenigen, so in »reichen,
sumpfftZLsnoder salyigtcn Wasser -woh-
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seyn, daniit die kleine Fisch-Brnt dadurch
fahren, und im Wasser zurück bleiben möge..
Mit den kleinen aber, welche auch kleinere l
Maschen hab^n, vsityt n?an meistentheilS
nur die bereit? gefangenen Fische aus dem!

F.sch-Kasten oder andern Fisch-Behältnisse»
heraus zu fischen.

Fiftli-Veiü, ist nach einiger Meinung
der Bart/ nach anderer aber der Kiefer des
SvaUfisches, so ihm an stat der Zähne/ weil
er keine hat/ dienet. Es wird dasselbe in Stä¬
be gespaltet und zertheilet, wie es denn gleich¬
sam Schichtenweis über einander gewachsen,
davon hernach anietzv sehr viele? zu den Rels-
sen-Nöcke», wie auch zu Ar.ssteiffnnq der Lä¬
tze, Brust-Stücken/ Schnür-Brüsten, und
mancherley andern Sachen mehr verbrau-
chetwird: daher»gedachte Reiffen-Röckezum
Unterschied derjenigen, wo an stat des Fisch-
bcins Bast-Stricke, oder andere starre Sachen
hinein genehet sind, auch Fischbein-Röcke
zenennet.

Fisch-Vret, ist ein plattes rund sormirtes
Bretlein, mic einer Handhabe, woraus die Fi¬
sche gerissen werden, und welches, wenn die¬
selben gesotten, über den Fisch-Kessel zur Ab-
küh-ung gedecket wird.

Fisch-Buch, Teich-Buch, wo eine Herr¬
schaft! viele und grosse Teiche hat, Pflegt man
um besserer Ordnung willen ein richtiges Fisch-
Buch zu halten, darinnen alle Teiche einge¬
zeichnet sind, und dabey deutlich und aus¬
führlich mit angemercket ist: wie sie keissen,
oder wo sie liegen; wie viel Acker, Morgen,
oder Tagwerck sie halten; ob sie für die Brüt,
Streich-Karpssen, Säftlmae oder grosse Fi¬
sche gehören, das ist: Ob sie Streich-Teiche,
Erstreck-Te-.che, oder solche Teichs sind, in
welche der dreijährige Satz zu seinem Wachs-
thum und zurunftiger Speise, oder Verkau-
funz eingesetzet wird; mit wie viel Schocken;
zu welcher Zeit iedweder, auch mit was für
Art Fischen er besetzet worden; wie groß der
Satz gewesen; und wie lange beyläufig, der¬
selbe zu stehen und zu wachsen habe: es soll
auch bey ieglichem Teiche die Zeit,wie viel Ta¬
ge derselbe abzulauffen haben müsse, mit an-
«emercket werden. Ein ieder Teich soll im
Buch etliche leere Blatter haben, darinnen
von Jahr zu Jahr, so wohl die Besetzung,
als auch das Fischen, nebst dem Gewicht und
Grosse der Fische, eingezeichnet, nicht weni¬
ger^ wenn Schlehen, Karauschen oder ande¬
re Fische mit in die Teiche gesekt worden, ih¬
re Zahl, Erosse und die Zeit i.".r angemer¬
ket ^ey, denn wenn nian siehet, wie wohl oder
schlecht die Fische in einem oder dem andern
Teiche zugenommen, und die Anzahl und
Grv^e der Sakliuae, mit dem Gewicht der
Fische csnfenret, wird man bald finden, ob
der Teich zu wenig besetzt oder aber übersetzt
worden; ob er feiten oder maaern Grund und
^ey>.e hat, und darauf kan man ein ander-

^"^^>buchl machen, nicht weniger
wenn ein Aeich^ wvhlgewächsige Fische ge-

anf Befinden mit den andern gleicher Ge¬
stalt verfahren.

Fischer, wird derjenige genannt, welcher
die Kunst gelernet, die Fische,o wohl in Flüs¬
sen und Bachen, als Seenund Teiche», auf
allerhand Arten zu sangen, als wovon er ei¬
gentlich Piofeßion macht, und sein Brot da¬
mit verdienet. Er soll ein arbeitsamer, ge¬
sunder und dauerhaffter Mann, auch dabey
munter und verschlagen seyn, damit er der
Fische Natur und Gang desto besser beobach¬
ten, auch derselben List und Geschwindigkeit
beaegnen möge. Er muß seinen Zeug an Ne¬
tzen, Reussen, Hamen, Garn-Säcken, Kst-
schern, Gefässen und andern, reichlich, das
ist, ein jedes mehr, als einmahl haben, da¬
mit er, wenn etwas schadhafft wird, gleich ein
anders an dessen Stelle haben und durch Auf¬
besserung des beschädigten am Fischen nicht ge¬
hindert werden möge. Er muß seine Nel;e
und Reussen selbstcn stricken und flechten, auch
ausbüssen oder ausbessern können, nicht we¬
niger die eigentlichen Laich Zeilen der Fische,
jngleichen was die Fische zu ieder Jahr-Zeit
am liebsten zu essen pflcacn; wie sie sollen ge¬
ködert werden, und dergleichen ausbündig
wissen und verstehen. Ex muß die Teiche bey
grossem Froste, hin und wieder fieißiz aniei-
sen, und fein grosse Wuhnen machen, damit
die Fische recht Lufft bekomme», die Teiche
zu solcher Zeit so viel immer möglich in vol¬
lem Wasser erhalten, und bey auszehendem
Frühling, das Schnee-WaAer daraus ab- hin¬
gegen- mit frischem Wasser wieder voll laufen
sassen, damit sie den folgende» Sommer über,
ihr Wasser behalten möien; das Röhricht
aus den Teichen zu rechter Zeit hauen, und
was dergleichen Verrichtungen mehr sind, so
in eines Fisch -oder Teich -Meisters Amt ein¬
lauft!!, und behörigen Ortes mir angeführet
sind-

Fischerey, dieses Wort wird in dreyerley
Verstand genommen. i) Vor allerley Fisch-
Wasser, denn die Fischerey in die wilde und
zahme eingetheilet wird. Die rvilde Fijche-
rey beareisst alle Flüsse, Bäche, Seen, La¬
chen und Dimxffel, welche keiner Besetzung
nöthig haben; die zahme aber bestehet aus

rdentlichen angelegten Teichen oder Caim-

zu können, und welche zu kaufen Lust und
Gelegenheit hat , der erkundiae sich vorher»
ben der wilden Fischerey: Ob er in denen
Flüssen und Bächen, die er kaufen will, die
Fischerey unstreitig allein, oder ob ein ande¬
rer neben ihm zugleich Theil daran habe? ob
er demnach an beyden Ufern, oder nur bis
auf die Helsste fischen dörffe? wie weit der
Fluß oder Bach gehe, und ob die Grenkcn
vermarckt und unstreitig? was vor Sorten
und Arten von Fischen in denen Wassern?
ob Aale, Forellen, Hechte, Karpffm, Aal-
ranxen und dergleichen, auch wie hoch siw

,dsrNutzen in mittelmäßia-und gemeinen^ah-
rraiiM, vie Ursache dessen betrachten, und ren belaufe? ob. auch Krebse vorhanden? ob

A a , dl>:
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die Bäche entlegen oder in der Nahe? ob sie
in Winters-Zeiten überfrieren vder offen blei
Iien; wie hoch sie verpachtet werden konnten,
ober bereits verpachtet worden. Bey der zah-
,nen Fischerey hat man zu fragen : ob die
Damme, Rechen und Abiasse an denen Tei¬
chen in baulichem Stande? und ob sie nicht
mit Schliff-Grasbewachsen? ob sie weit vder
nahe gelegen? ob sie nahe beysammen liegen,
daß die Fische in einem zusammen gebracht,
Lnd nachmals mit desto geringerer Mühe und
Unkosten gefischet und abgeführet werden kön-
üen? wie der G> und beschaffen, ob er leimig,
kiesigt oder morastig ist? ob die Fische darin¬
nen wohl wachsen? ob die Fische auch Mos-
sentzen (Msssemen) vder nach Sem Morast
schmecken? ob das Vieh taglich, oder doch
vffters zurTrancke dahin getrieben werde, als
wovon die Fische guten Wachsthum undNah-
rung daben? vb sie an derSonnenund Som¬
mer-Seiten, oder im Schatten und Walde
liegen? weilen sie dorten besser wachsen, hier
aber wegen der Kälte und von Venen Fisch-
Geyern und andern Raub - Vögeln weggefan-
Zen zu werden in Gefahr sind, auch wegen des
darein gefallenen und nachHers verfaultenBaum -Laubes, dieFischegerne abstehen, Ob
Brunnen-Flusse darein fliesscn, und ob sie zu
Forellen taugen? ob sie in dürren heissen Som-
zner-Taaen stets Waffer genug halten, oder
aber nur vom Schnee-und Regcii-Wassergef'll-
iet werden muffen, «nd also bey lang anhalten¬
der Dürre eintrocknen? denn unter allen Tei¬
chen liegen keine beqvemer. als welche ohne
Unterlaß mit einer guten frischen Brunnen-
Qvelle, oder sonst siiessmden Wasser und Bäch-
iein, so stets darein fliestet, erfrischet werden:
denn solches fiisffende Wasser treibt das an¬
dere stillstehende vder erste Wasser hinweg/
und lässets nicht zu lange darinnen bleiben, als
wovon die Fische desto leichter, scheinbarer
imd grösser werden, denn ein sanles immer
stillstehendes Wasser, giebt den Fischen böse
Nahrung, machet auch derselben Fleisch un-
geschmackt und ungesund zu essen. Ob des
W.-ffers Art und Eigenschafft leide, daß die
Fische an andere Orte verführet, und in an¬
dern Wassern erhalten werden mögen ? vbgu-
te Winterung und Fischhalter, die im Win¬
ter nicht zufrieren, die Brüt, Sätzlinge und
Speise-Fische zu erhalten, vorhanden? ob die
Fische um einen guten Werth in der Nachbar¬
schafft vertrieben werden können? ob die Tei¬
che wegen der darein fließenden Gewässer sich
se'bst besetzen, vder ob selbige besetzet werden
müssen? denn es ist kein geringer Vortheil,
wenn ein Teich an einem Fisch - reichen Was¬
ser also gelegen, daß man dasselbe seines Ge¬
fallens in den Teich lassen, oder auch abwei¬
sen kan. Ob die wilden Gusse und Flüsse die
Dämme auch durchreißen, oder sonst die Fi¬
sch' aus den Teichen «usheben und andern
Teichen und Wassern zuführen? und was der¬
gleichen mehr. -) Wird das Wort Fischerey
auch vvrdie Gerechtigkeit;» fischen aenom-
nien, welche heut zu Tage u, grsssen Flüssen

mehrentheils ein hohes Landes-ObriMt!,-
ches Regale ist: doch ist einein iedci, erlaubt
auf seinem eigenen Grund und Boden, -
che, BeHalter, und andere beschlossene Was-
ssr zur Fischerei, anzulegen, wiewobi
manche Parliculier - Personen und Gemein-
den mit der ?ischerey in denen an ihre
ter und Dörffer stossenden kleinen Flüsse» M
Bächen von dem Landes - Fürsten belieben
sind, z) Wird unter dem Wort Fische«»
auch der Fischfang, das ist, die Art m
Weise zu fischen, oder der Fang der Mz
verstanden. Dieser ist mancherlei?, «ach
und Gelegenheit des Orts und der Fische, die
gefangen werden sollen. In grossen Wsssern,
so flache Ufer haben, fischet man mit lanzm
und breiten Netzen oder Fisch - Wathen, vich
che mit unten anhangenden Bley-CM»
vder Eisen - Gewichten beschweret, midekn
mit vielen eine Clle weit von einander an
dem Ober-Saum angeheffteten von Pantss-
fel - Hol«, dürren Weiden-sderBircken-Holh,
oder Pappelweidenen Rinden gemachttnM
sen, welche das Garn in die Höhe halten,
verseken sind, diese Netze werden an bme
Stricke gemacht, an beyden Seiten ven Zi¬
schen, gezogen, und wenn man die Fische Se-
schlossen, heraus ans Land geschaffet. An tie¬
fen Oertern werden die Wurff-Gar»! ge¬
braucht, welche unten bleyerne Kugein ha¬
ben , und sich oben enge mit einem Seil zii-
sammen ziehen lassen; diese werden also in
das Wasser gewsrffen, daß sich das Nel; >»
der Runde auf demselben ausbreite, mid mit
dem Bley schnell zu Boden fincke, Wem
man es nun in die Hohe ziehet, und zuM-
men drehet, so fäller es wegen deS anhaM-
den Bleyes auch unten zusammen, und de-
schliesset also alles, was von Fi>che» dmn-
nen ist, welche damit heraus gezogen, M
aus dem Garne an behörige Orte geschM
werden. Bey kleinen Flüffen und
bedienet man sich der so genante» G>mi-W-
cke und Netze, welche von einem
Flusses bis an den andern reichen, nnd a«
den gantzen Fluß in der Breite >mt ul'M U'
len, da denn vor dem Netze den ffliii, a
werts, etliche in einem Kahn die Fuche > '
denen Trampen, Strudeln odrr Stor-^^'
aen, aus ihren Löchern und Hohlen n> e»
Garn jagen, in welchem sie sich »erm"
und gefangen werden- Man st^et au«
denen kleinen Flüssen und Wald-

mit grossen und kleine:, Mch-Beeren ^
Fisch-Hamen; wo nun die 8'Aei me>« <
es sey etwas vorhanden, setzen sie
ren vor; einer stöhret mit der

unter die WurtzeZn der an dem Uierstcy^
Baume, erschreckt also die daruntervettv -.
uen Fische und jaget sie hervor, da« >>e
grosser Furcht entfliehen, und m den
fallen; so bald d-yen-ze, der de-'M'-
dieses vermerckt, hebt er den Beeren c.
und schafft die Gefangenen heraus n e ^
Fisch - Kasten, oder in das am Ufer nnl
ser angefüllte Fisch- Wännlcin.

Oder:
Nre>-
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Breite des Flusses wird mit dicht an einander
gefügten Beeren weh! versetzt, daß sie von ei-
ner Seiten, oder von einem Ufer des Wassers
bis zum andern reichen, hernach gehen die
«»dem mit Strudeln oder Trampen, treiben
mid jagen die Fische, stieren auch unter alle
grosse im Fluß liegende Steine, weil die Fo¬
rellen gerne d^'umer rasten, bis sie solche in
die Hamen oder Fisch-Beeren jagen- Hie-
her gehöret auch das Fischen mit denen
Reuffen, die an solchen Orten in den Flüssen
auf den Grund gesencket werden, wa man
weiß, daß die Fische ihren Strich hin zu neh¬
men pflegen. Man muß sie jederzeit mit dem
Mund - Loch nach dem Strom richten, weil
die Fische gegen und nicht nach dem Wasser
ihren meisten Gang haben; Dünnt sie aber
desto lieber eingehen, werden dieselben mit
allerley Ködern oder Qverdern angelockt, die
man hinten bey dem kleinen Tbürlein, da¬
durch man die gefangenen Fische heraus
nimmt, hinein zu le^ien pfleget. DieR:us-
ftn
gelegt

ter oder Einjcwe eingelassen. Bey Teichen,
welche Ständer mit Vorsek-Bretlein haben,
kan man das Ausreissen der Fische mit einem
vorgesetzten Drat-Gitter, welches so eng seyn
muß, daß kein kleiner Fisch mit durchgehen
kan, bey Schlegeln oder Zapffen-Standern
aber damit verhüten, daß anfangs der Zaps-
fen »ur ein wenig geiüfftet, hernach aber auf
die Heisst« gezogen wird, damit das Wasser
fein sacht ablauffe, so bleiben mcht viel Fische
im Scklamm stecken, dabey denn die F-scher
wohl Ächtung geben müssen, da:; sie die im
Schlamm liegende Karpffen nicht gar vertre¬
ten. Man soll auch diese Fische beym Her¬
auslasen nicht grob drücken, flössen oder wer¬
fen, sondern sein gelinde und sittsam mit ih¬
nen umgehen, sonst werden sie matt und
schwach davon, dauren nicht gerne, und sind
weder in d'i> Fischhaltern lange zu behalten,
vielwenizer über Land zu führen. Wenn et-
wan bey" dem Ablassen etliche Fischl^n durch
das Zapffsn-Loch möchten in die Ablaß-Rin-

«eich . ... ..... . .. ,
wahret,nemlich von dem April und Man an' halben Knies ticssWassergesammlet Hat, a»s-
diS in den Augustum, ist das Reussen lege«! denn ziehet man den Zap^n wieder jahllng
verboten; es fingen sich aber dieFiscke lieberj heraus, und sahet am Äusgang der Ablaß«
im Frühling a!s im Herbst.
N-l Fischcrey ist vorn sch
Augez», ingteichen von
auc» an seinem Orte erwehnet- - .,
rey IN den Teiche», wird beydes im Frnh-znen heraus,weiche sodenn entweder sich leib«
iinz und im Herbst vorgenomiuen, nachdenl'sten in dem vorgesetzten Hamen sangen, oder
nemUcd die Teiche in einer Landes-Art lie-! vor dem Faun stehen bleiben, und Mda her-
geii, da man sie zu einer von gedachten bey-> aus gelanget werden könne«. Wenn man
deii Iahrs-Zeiten am nützlichsten verkauften! nach volleiideter Fischerey die Karpffen, Hech-
«nd an dca Aann bringen kan. Ais im Ca-j te oder Sämlinge von einem Teich zum andern,
ttzot:scyen werde!' die Fische am meisten zur 5oder auch über Land führen will, »uu>! DlWes
Fasten-Zeit gesucht, um " ' ^ '
M^ß-K^iten nach Ostern
u.sw. Ä.achdem nun de. ......... ^
klein ist, und nachdem er viel oder wenig, Fische ihre Köpffe nicht auistossen mögen, und
Wa'ft'. ?ar, darnach muß' man auch vorher! die Spund-Löcher mit Strotz «er^Mt wer¬
den i--/,ieaei, Zapffen oder die Bretlein am den, dadurch sie dennoch frische Lutlt Wen
Stander ziehen, damit der Teich zu der Zeit,'können, daß auch die Fische in dtels» «ayern
wenn mau fischen will, recht beqvem darz«! nicht abstehen, sondern im Fahren wohl tzal-
seye- Solches Fischen geschiehet früh Mor-j ten und stets frisch bleiben mögen, >ol! man
Sens in der Kühle am besten, denn da blei- ! oben in iedeS Fast, wenn es gefüllt ist, entweder
den die Fische lieber, lassen sich a«ch lieber! vor einen Dreyer Pfeffer, oder ein wenig Pe-
fuhrsn. Wenn man nun mit der Wathe oder! tersilien hinein streuen, oder auch m ledes
dem Fisch-Netze ziehet, pflegt man im ersten' Faß etwan dre» Stück Schleyen, w man ».e-
Äug meistenttzeils Hechte zu bekommen, weil!re>> hat, unter die Karpffen oder Hechte thun,
dieselben nicht g^ne im trüben Wgsser blei- welche nicht ruhen, sondern immerzu unter
den:, im ansernund dritten Zug/, aber, wenn! den Fischen arbeiten, als wovon dieie gmch-
das Wasser gs!j!; ausiietrübt worden, werden falls frisch bleiben, und nicht leicht« abstehen,
erir dieKarpffen gefangen. Bey letztem Zuge Sonst soll auch beym Auf-und Abladen alle¬
werden die Fische von dem Fischer/ortiret, die zeit jemand an der Deichsel oder bey dem Wß
Heazte alleine, die grossen und kleinen Kar- l stehen, und solches rütteln und bewegen,^ daß
pfen, jede Sorte alleine, und die Speise Fi-^ sich das Wasser rühre; also soll man auoy im
sche auch alleine, in die venm Auszug ste- Fortführen ohne sondere grosse Norh nicht stll-
bende und mit frischem Wasser gefüllte Fisch-! je halten, unterdeffen aber doch osit dazu se-
Wanncü getdgii, hierauf gewogen, und wenn^ hen, ob die Fische nicht mit den Maulern ui
w von jemanden behandelt, demselben sogleich! die Höhe gehen, welches ein Zeichen, da« na

übergeben, »der aber, wo man sie nicht gleich! matt sind, da man ihnen denn wieder ftiiches
«erkauffen kan, i„ die n^chstfolsende Behal-l Wasser geben muß, daß das Faß, welches in

! >'!«
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'.wischen beweget oder aerüttelt werden muß,
übergehe, und der Schleim von den Fischen
wegkomme, ehe man aber wieder fortfahret,
soll das Faß wieder, wie vorher», auf drey
qveer Finger tieff abgelassen werden. Wenn
zur Winters-Zeit Fische über Land gesühret
oder getragen werden müssen, da sie manchcs-
mahl lo starck gefriere», daß sie wie ein Stü¬
cke Holt; starrm, und sich nicht biegen las¬
sen, ist das beste Mitte!, sie nur alsöbald in
kaltes Wasser zu legen, welches den Frost
dergestalt aus ih-ien ziehet, daß man das Eis
oben von den Schuppen abstreichen kan; oder
man darff sie auch nur in eine warme Stube
bringen, so thauen sie auf und werden wieder
lebendig.wiewohl diese weit nicht so gut schme¬
cken sollen, als diejenigen, so auf die erste
Art wieder zurechts gebracht worden. Die
Fischerey in. Peen, die in ihrer Grösse und
Weite auf etliche Stunden oder Meilwegs
weit sich erstrecken, und sehr tief sind, erfvr-
derr einen unverdrossenen, wachsamen und
hurtigen, mit allerhand nolkdurftigen Fisch-
Zeuge und Kähnen gerästeten Fischer, welcher
der Strich -und Laich-Zeit aller, oder doch
der meisten und besten See-Fische kundig sey,
weil sie zu solcher Zeit am leichtesten zu fan¬
gen, sonsten aber alle Mühe unv Arbeit ver¬
geblich fallen würde. Hicrnächst muß der-
qleichenFisÄerey.ßÄ) ehe dieSonne aufgegan¬
gen, und Abends nach ihrem Niedergang,bey
stillem Wetter, auch besser bey trüben und
mittelmäßigen, als klaren und grossen Was¬
ser, ingleichen mit Beobachtung des Windes
angestellet werden, beraestalt, daß, was das
letztere anbelangt, dcrFischer, wenn derSüd-
Wind wehet, die Ner.e gegen Norden, ^und
wenn man Nord - Wind hat, gegen Süden
ziehe, und eben dieses auch mit Osten und
Westen in Acht nehme. Man kan vorher«
durch einaeworsscne Speisen die Fische an ei¬
nen Ort, wo man fischen will, hmaeirshnen.
DieNacht-Fischerey oder das Fische» bey
der Nacht iK, ausser wo eine Herrschafft seld-
sten zu Zeilen dergleichen zur Lust vornimmt,
billig eine in cttlen Fisch-Ordnungen verbote¬
ne Fischerey, durchweiche, weil sie gemeinig¬
lich nur von eigennützigen Leuten und bösen
Buben vorgenommen wird.auch das bssieFisch-
Wasser in kurKee Aeir völlig ausgeöder wer¬
den kau- Es pfiegen aber vergleichen Mause-
Köpfe bey der Nacht an den Flüssen auf Käh¬
nen zufahren, oder bey den Bächen am Ge¬
stade mit Stroh-Fackeln und angezündeten
Spänen zu gehen, und so wohl die dem
Schein des Lichts zueilende Fische, mit al¬
ten stumpffen Plempen und Degen ans die
Kspsse zu schlagen, und folglich weazusinigen,
«ls auch die Krebse, die gleicher Gestalt aus
ihren Löchern dein Lichte zueilen, heraus zu
langen. Wenn eine Herrschlifft, wie vbqe-
dncht, sich mit Nacht-Fischereyen eine Lust
machen will, dorffce sie solches wohl am be¬
sten mit einer Laterne, ans folgende Art ins
Werck lichten können: Diese Laterne muß
von Kupfer oder von Ble» drey oder vier
Schuh weit g?ma--)t seyn, und in der Mitten

spitzig zugehen, damit sie desto besser km
die Tieffe gesencket werden, aussen nmü s,-
allezeit mit chenien Ringen beschlagen sein
auf daß man sie, wenn sie hinab aesnncken
unter dem Wasser fortziehen kan. Oden von
der Laterne gehet eine Röhre in d>e Höh-
welche snnsszchen bis zwantzlg Schul, i>,na

^ und einen Schuh weil seyn muß. HienMij
ist nöthig, daß diese Laterne in ihrer Äeile
unterschiedliche Fenster und zwar fünff
sechse und etliche helle gläserne Spiegel dar¬
innen habe, alle Fugen aber mit Pech
verschmieret seyn, damit kem Wasser lM»
dringen könne. Diese Laterne lässet nm M
Aushängung eines Gewichts an dem mim¬
ten Orrins Wasser, daß die Rohre nur ewm
ein paar Schuh weit aus dem Wasser hem«
reiche; durch diese Röhre aber wird in die
Laterne mit einem Bindfaden eine brenne«»!
Lampe hinab gelassen, die, gleich ei«
SchW-Lampe also zugerichtet seyn iiniß,daj
das Licht allezeit gerade stehe, ma» maz sie
bewegen, wie man will; solchergestalt schei¬
net nun das Licht durch die Fenster im Was¬
ser, und weil die Strahlen durch die Spie¬
gel wiederzurücke prallen, giebt es umerdein
Wasser ein grosses Licht, das sehr weit ju se¬
hen ist, auf welchen Schein eine grosse Men¬
ge Fische herzn schwimmet, die ai«demi >mt
Netzen (worzu die dreyfache» mir beyder¬
seits äussernSpiegeln,und inwendig mildem
Jnngarn die tauglichsten sind) gefangen >«-
den können. Endlich ist noch eine/ wiemhl
unzuläßige und höchst strafwürdige An m
einer Fischerei?, da böse und ungewissenhOi
Leute durch allerhand verbotene Srücklein, j>
E. aus gewisse»Sachen verfertigte Kualei»
ins Wasser werssen, die Fische belauben,
über sich zu schwimmen nöthigen, wordm«
sie nicht allein die Fische ausöden, n'ndeai
auch die Wasser selbst, sonderlich wcmi flie¬
hende Wasser sind, mit einem Mizcn Ge¬
schmack verwüsten, inficiren, und m Gl»s
verderben, dergleichen Leute billig aul ge¬
treten mit Aarcker und unnachläßlicher WM-
Strafe angesehen, auch allen ApollMw
und Materialisten verboten werden sollte, » e
darzu dienlichen Körner und andere deM-
chen verdächtige Waaren garnicht, oder ^
wenigsteiks nicht iedermann so gar gcnmii j
verkauffen. , , ^

Flsch - Fang, h-isset zwar eine icde A
dadurch man die Fische m den Wasl-m B
ihrem Wege wegfischet, davon unkcr denW"-
ten Fischerey und F.sch werde genuM
gehandelt worden; da aber alle dielet
die Fische zu fangen auf eine gewW?
und ossr niir vielen Bemühungen »ui u
sten anzustellen, auch bald an diesein U .
jenem Ort vorgenommen, und lolglico
Gefallen verändert werden komx»:
man hier noch eme andere nichr
Art elnes beständigen und unveraiider. ^
Fischfanges anführen wollen derer

leinerOeconomm >ib .l6-c3s>.u >l>woge
daß er sie bey einem von Adel gesehn - . 5
ckes allo lautet: Es flösse ein zilä)- «
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Fluß vor seinem Garten und der daran liegen¬
den Wiese vorbey, durchweiche iekle ein Gra¬
ben aieng. In diesem und zwar nahe am
Fluß^war ein Fisch-Kasten, ohngefehr z El¬
len hoch, - Ellen weit und 6 Ellen lang, fest
aemachet; gedachter Fisch-Kasten w«r an der
Seiten, wodurch von oben herab das Was¬
ser durch den Graben aus dem Flusse liess,
gleich wie eine grosse Fisch - Reusse zugerich¬
tet, damit man die Fische sähst, um die Lo¬
cher aber , wo sie durchkriechen muffen, «nd
wo man sonst die Ruthen spitzig hinausgehen
lässet, waren stat dieser etwas lange Drat-
spisten, damit die Fische wie!»'y den ReuHn
wohl hinein kriechen, aber nicht wieder zurück
geben können. Hinten am Ende des Kastens
ist ein grosser Schieber gemachet, der sich auf
und zu schieben lässet, wie in Mühlen die
Schutt Breter. Wenn des Morgens oder
Mittaas, wenn man essen wotte, oben die
Thüre, womit der Kasten verschlossen werden
kvnte, gusgethan wurde, kvnte man heraus
fischen, was man vor die Haushaltung beno-
thiget, und was etwa noch übrig gefunden
wurde, hat man das unterste Schu«-Brct
aufgezogen, und solche Fische durch das Gräb¬
lein unten in einen grössern Halter gejaget,
da man sie zu fernerm Nutzen aufbehalten.Fisch-Garn, siehe Fisch-Ney.

Fisch-Haken ist ein mäßiger eiserner an
einer langen und leichten Stangen besestiater
Haken, rab. 11. 5ix. 4. dessen sich die Fischer
bey Hebung der Reussen, Garn-Sacke und
deraleichen bedienen.

Fisch-Hälter oder Behälter, sind kleine
Teiche, worein die in die Haushaltung nö¬
thige und zur Verspeisung bestimmte Fische
aesetzet werden, daß man sie, wo es die
Notkdurfft erfordert, ebne beschwerliche Mü !
he fangen und heraus lanaen könne Sie ^
werden daher» bey Land Gütern nicht gerne!
weit vom Wohnhause, und an einem solchen
Orte anaeleaet, wo der Fischer darauf Ach- ^
tun» geben kan. Vor alle» aber muß man'
auf ihren Boden, und auf die Beschaffenheit
des Wassers sehen: Denn die Behälter vor

'die Karpffen sollen einen leimiaten Grund
haben; ist er von Natur schon iv beschaffen,
so ist es desto besser vor die Ksche; wo nicht,
so muß man die Erde bis auf den harten
Grund ausaraben, und hinaegen wohl Ei¬
len hoch mit Leimen anfüllen und einram- j
weln lassen. Kan man warmes leimigtes
Bach-Wasser hinein leiten, ist es um so viel
besser, und wird der Nuüen davon grösser!
seyn, als der, den man von andern Quellen
zu «ewatten hat. Allein bey Hechten und
Forellen ist es just umgewandt: Denn in den
leimichren Mastern möchte man die Forellen
schlecht über sich bringen, als deren Leben
ohne klares Wasser nicht lange zu dauren
pstegt; deswegen muß man ihnen so wohl,
als den Hechten ein frisches und springendes
Quellen-Wasser in die Behälter verschiffen,
doch icder Gattung ikren besondern Mal? ein¬

geben, damit sie nicht unzetteue NachlW'-

schafft mit einander halten mögen. Denen in
Behältern stehenden Karossen muß ihr beho-
nger Unterhalt verschafft, und Brot, Malst,
Traber, oder aus Leimen, Kleycn und
Schaaf- Mist aeknetete und gebackene Ku¬
geln zu Zeiten furgeworffen werden. Die Fo¬
rellen kan man mit Ledern speis?«?, doch müs¬
sen die wilden niemals alleine geth"ü. son¬
dern jederzeit unter die zahmen, und der Be¬
hälter schon gewohnten Forellen aelass.i, wer¬
den, damit sie zur Speise sich desto besser be-
qvemen, und zahm werden mögen, insge¬
mein unterhält man sie sonsten so wohl als
die Hechte mit andern kleinen schlechten Fi¬
schen, oder derselben Brüt. Eine auts Fo¬
rellen-Speise aiebt auch, wenn man ein Maaß
geschrotener Gerste in einem grossen Topss
oder Kessel mit Wasser so lange kocht, bis
sie schier zu einem Teia oder Mus worden,
nach diesem aber das Wasser von der Gerste
abseihet, und wen» diese kalt aenua, soden»
ein halbes Maaß Rmds-Blnt darauf giesset,
und beydes zusammen, aber nicht zu sehr,
sondern nnr ein wenig sieden lasset, und sol¬
ches letztlich auf eine glatte mit Leisten verse¬
hene Tafel giesset, daß gleichsam en, Kuchen
daraus wird, welchen man nach Belieben in
kleine oder grosse Stücken schneiden, und den
Forellen in den Behältern geben kan, als
welches sie gerne essen und feist dabey werden.
Man kan auch in ihre Behälter hoble Ziegel
oder Steine legen, darunter sie stehen, und
sich bergen mögen.

Fisch-Hmne, siehe Fisch-Beeren.
Fisch-Haus, ist ein Gebäude an einem

Fluß, Bach oder anderin Wasser-reichen Ort,
welches dergestalt angeleget ist, daß man al¬
lerhand zum täglichen Gebrauch benöthigte
Fische darinnen frisch erhalten, und mit be-
nöthigter Speisung versehen kan. Die Länge
und Weite desselben stehet in eines jeden
Hauswirts, der dergleichen anlegen will,
selbst eigenem Gefallen, die Tieffe derer mit
kiefernen Pfosten ausgesetzten Kästen, oder
von einander abgesonderten Fisch-Behältnisse
aber, muß wenigstens vicrtehalb bis vier El¬
len seyn, damit bey grossen Wassern dieselbe
nicht übergehen , und die verschiedenen Sor¬
ten Fische unter einander kommen mögen.
An einem fiiessenden Wasser ist die beste Ge¬

legenheit dazu, weil^ die Fische immerzu fri¬
sches Wasser haben können, welches durch die
in die Pfosten gebohrte Löcher oben eindrin¬
get, unten aber seinen Ausfluß wieder hat.
Ist aber deraleichen Gelegenheit nicht vor¬
handen, so muß matt weniastens lebendiges
Wasser von einem Brunnen oder einer andern
etwas höher gelegnen Qvelle hinein zu brin-
aen trachten, und in das Fisch-Haus einen
Zapffen machen, damit das Wasser, wo nicht
gantz, iedoch grossen Theils zu gewissen Zeiten
abgelassen werden könne. Kan man es gany
ablassen, ss soll man im Frühling und Herb¬
ste, wenn keine Fische darinnen, und das
Wasser abaelauffe», die Kästen mit stum¬
pfe» auf lange Stange» gehuiidenen Beseni

sauber
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sauber auskehren. »Seder ein weich Wasser
einlasse», »»d wieder ausspülen, und dieses
so lange, bis das Wasser ganl; heil heraus
fleußt, damit aller Schlainm und Gestanck mit
hinweg ksinme; kan man aber das Wasser nicht
ablausse» lassen, muß man es mit grossen
Schauffein ausschopffen, oder i'.it einer Schne¬
cke (Wasser-Schraube) oder anderer Wasser-
schepffenden Maschine «usmahle», und glei-
chermassen also reinigen, so bleiben die Fische
desto lieber.

Fisch - Holy, wild das klein - gespaltene
wei>Äe Holn, so man beym Fisch-Sieden un¬
ter den Kessel legt, geNenner.

Fisch - Aasten, ist ein höllzernes an den
Seiten mit Löchern versehenes Behältniß,
welches oben mit einem Deckel und Schlosse
versehe», und zu Verwahrung der Fische dien¬
lich ist. Man hat ihrer von verschiedener
Form und Grösse/ kleine länalichte in Gestalt
eines Kahnes oder ablai.' viereckigte, welche
«n der vorder» schmale!, Seite, womit sie
aus dem Wasser gezogen werden, ebenfalls
wie ein Kahn zugescharssr, und nach eines je¬
den Gefallen groß, klein oder mittelmäßig
snid, Sie werte» mit einer Kette a» einem
ins Wasser geschlagene» Bfahl angehängt,
sind aber, wo sie nicht einen sichern 0rt ha¬
ben, denen Nachstellungen böser Leute und
Fisch-Dieben zum vsstern nnterworssen. Es
aiebt auch unbewegliche Tisch-Kästen, welche
in Flüssen, Bächen, Röhr - Brunnen und
andern Wasser-reichen Orten, gsbauer sind
worein die zum täglichen Gebrauch nöthige
Fische, in Ermangelung eines Fisch-Hauses
gebracht und verw-chrlich aufbehalten werden
Eine besondere Art eines solchen Kastens,
darinnen zugleich die Fische aefangen werde»,
ist kurk vorher» unter dem Wort Fischfang
beschrieben worden.

Fisch - Ressel, ist ein von siarckem Kuvsser
rund und hohl setriebeneS Gesässe, zum Kü¬
chen-Zeug gehörig, worinnen die Fische ge¬
sotten werden; man hat dergleichen mit und
rhne Henckel-

Fisch-Rörner, suche Rockels-Rörner.

Fisch-Zirug, siehe Fisch Topff.

Fisch Laich, suche Laich.

Fisch-Leim, siehe Hausen Blasen.
Fisch Loch, Reffe!, wird der tieffste Ort

in einem Teiche genennet, wo der Schlegel,
Zapffen oder Ständer und der Ablaß dessel¬
ben sich befindet.. Wenn dieser Kessel oder
Fisch Loch aufs höchste drey Ellen ordentliche
Wasser-Tieffe hat, so wird eS auch in dem
härtesten Winter nicht ausgefrieren; als wel¬
che das vornehmste ke<zuilimm eines Fisch-Lo¬
ches ist.

Fisch Neye, oder gestrickte Garne zum Fi¬
schen, sind verschiedener Art, oeren icde ih¬
ren besondern Nahmen führet, aiS da sind
die Fisch v^atde, Streich-"Mathe, iLis-
Neize, Treib-Garn oder Reurel-Neye,
U)urff-Gam, Koffsv- »kex Tack- Aar»,

.?«4
so die Frantzosen t.nuvi- nennen, F,sc!,-v7?"
Funff-Porre, welche beyde gleichst
Französische Erfindung sind, T.n,„e,
Ta»chpecr»-Gar», so auch ein </wad
Neye geneniietwird' hierhek können a././
zählet werden die Garn-Säcke,
Schlepp - Säcke, Grundlinizg c ^ ^
men, Rray-Hamen, Rötscher, HZ,7'
Rötscherge» :c. wovon unter ihrer sendet'
reu Benennung ein mebrers.

'Fisch-Ordnung, ist ein gemessener^,
fehl und deutliche Vorschrifft, welche!»'
eliier Landes-oerrschafft ihren llmeiid«^
und andern, so sich in ihre» Gebiete»
enthalten, oder finden lassen, -zu gebi^e!
der Beobachtung gegeben, und b-riii»"!
öffentlich bekannt gemacht wird, wie es m
denen Fischereven gehalten, und all« Scha¬
den und Verderb der Fisch - Wasser ve>G
tet- werden solle. Ein gutes Muster einer
wohl verfasseren Fisch - Ordnung giebt 5,»
Chursurstl. Sächsische leütere Fisch-
daraus wir nur folgendes wenige mittheilen
wollen. Es ist demnach erstlich anbeföhle»,
alle Geheege und verbotene Fisch-BW.
qäützlich zu meide»! Wo eine Gemeine »i«
eine c^.umun- Fischerei) berechliget, da siil
einem ied-'ü, der Nachbar-Recht bat, M-
mahl in der Woche, und zwar MittmM
und Freytags, iedoch mit diesem ausöM-
chen Beding zu fischen erlaubt seyn,
solches des Morgens vom Ausgang der An¬
ne bis Mittags uni eilss llhr geschehe, M
sollen diese Leute ihre Fisch-Zeuge nach Ver¬
richtung der Fischercy in die Gerichte zur Ver¬
wahrung übergeben, aber nicht in ilmnHini-
sern behalten, alles bey Verlust des W-

AeugeSund 20 Groschen Strafe; HauS«s-
je», Gesellen und ander müßigcs Kesiiide
aber, so darüber sich antreffen lässet, dms
ist iede Person nebst dein Verlust des M-
ZeugeS auch niit 2 Silber-Schock StrsftZi
belegen: Die Fache oder Fisch-Remsai, Äsr-
be Uiid deraleiche» sollen voni Frühling tÄ
auf Iohannis zu stelle» vergönnet ses», »»d
zwar in solcher Maaß, daß diese nickt
den garuen Strom geschlagen, sondern i«
wohl auf der Seite, als uoch in der MM
i» etwas, >a wo der stärckste Stroni mkt,
wenigsiens i:El!e» offen gelassen werden,«-
mit eines theils doch einige Fisch^vsrl'sy
hen, und andern theils auch die flösse» dam-
komme» können: Die Garn-Säcke, WalM
und Reussen, wo sie einmahl an eiiieüi vn
eiiigeführet, sollen auch daselbst bevkhaM
werden, und ist hierzu ein gewisics 5.«

und Weite, welches diese halten A
geseker, deshalber derjenige, so sich
Zeug hat machen lassen, solches durch u
Obrigkeit besichtigen lassen soll, ehe un»
vor er solches brauchet: Alles andere rerm

ne Fisch-Zeug ist bey 5 Tdaler Strafe zu >>
ren untersaget. Uiber dieses sind die Wd-
und Treibe-Garne oder .Klebe -Ne^e-

die Müller °c»l»denen Schwederiche», ,v
Nacht einzuhängen Mqen, die Einlequ'ia o»
Nebi?nd--I. st!edi'a„c!> der Streich- iilid Krs«Aebiindil/ Gttiguch dtt Streich- u>

Hlill^
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/zamen, inglcichen alle Qverder und Einwer-
fulig derselben Eekörue, wie auch das Nacht-
Fischen mit Leuchten, Schäden oder Schie¬
fem bey Leibes - und Geld-Strafe gäntzlich
verboien: Die Forellen, Aschen, Dübel, Hes¬
sen, Weißfische, Hechte, Barmen, Persken,
Aalraupen, Rothauglein, Karauschen, .Äeß-
liuge, Schleyeu, Rappen, Bleyen und Kreb¬
se dürffen unter dem emmahl gesetzten Maaß
nicht gefangen behalten, vieüveuiger verkaufst,
sondern alle dergleichen aus dem Fisch-Aeuge
wieder in die Wasser, darinnen sie gefangen
worden, geworffen werden. Zu diejem Ende
sollen die Modelle der Fische und ihre Maaß
in den Städten auf den Fifch-Märckten al¬
lenthalben, wie auch in den Dörffei n bey den
Gerichten an gelegenen Orten angehänget,
und solches den nahmhafter Strosse nicht un¬
terlassen werden. Und so jemand kleinere Fi¬
sche, als diese Maaß ausweisen, zum Kauff
bringen würde, demselben sollen die Filche
ohne Bezahlung genommen werden, und die
Räthe in den Städten schuldig seyn, derselben
Obrigkeit, unter der sie gesessen, davon Be¬
richt zu thun: Grosse Fische, als Karpffen,
Hechte, Barmen, Rappe, Dübel, Pleen,
dessen, Brat-Fische, grüne Aale, Persken,
Karauschen, Schleyeu oder andere Brat-Fi¬
sche dürssen anders nicht denn nach dem Pfun¬
de, und zwar nach Fleischer-Gewicht;
Schmerlen, Eldrissen, Kaulhäupte, Gründ¬
linge, Steinbeißer, Kaulperoken:e. bloß nach
der Kanne verkaufst »»erden, und nicht nach
dem Schocke, bey Verlust der Fische und sunff
Gülden Strafe, worzu nach Gelegenheit
jede Obrigkeit eine gewisse Taxe setzen soll:
Vornehmlich soll kein F'scher sich unterste¬
hen, die Brüt-Krebse mit heim zu neh¬
men, es sey denn ein solcher mit Kopff und
Schwantz eines Fingers lana, ingleiche» auch
nicht zugelassen seyn, von Martini bis Ostern
Krebse zu fangen; so ist auch verboten, die
Krebse mü den Händen aus den Usern und
hohlen Löchern zu scharren, und was derglei¬
chen mehr in Äniehen und zum Nutzen der
Fischerei) und des Fisch-Handels zu beobach¬
ten, wie solches an angezogenem Orte weit-
läufftiger abgehandelt zu finden.

.lisch - Otter, ist ein schädliches Raub-
tkier, welches auf der Erde sowohl, als im
Wasser sich aufhält. Seine Länge erstreckt
sich vom Kopff bis zum Ende seines Schwan¬
zes manchnial bey nahe auf drey Ellen, auch
drunter, ie nachdem er alt ist. Er hat einen
dunckelbrauneii Balg von kurtzen, glatten
und gläntzenden Haaren, welcher im Sommer
und Winter gut bleibet, und sich nicht
wie andere Thiere verhäret. Er bat kurize
Schenckel, mit denen er nicht wohl lauffen
kaii/ einen langen Schwantz und kleine Oh¬
ren, wie ein Biber, mit welchem ihn viele

wiewohl gantz ungereimter Weise
cousundiren. Seine Klauen sind fast den
Klauen des Dachses gleich gestaltet, ohne
daß die Ballen in seiner Fahrte nicht so voll-
kommen, als beym Dichfe zu sehen, auch
zwischen de» Klauen gleich den Gänsen, mit

einer zum Schwimmen dienenden Haut be¬
wachsen sind; seine Tritte aber seyet er mei¬
stens zwey und zwey beysammen, wie eil»
Marder. Wenn er im Sande gehet, hat er
die Art an sich, daß er die Spur, wieder
Fuchs, mit seinem langen Schwantze wieder
zustrcichet- Ihr Fleisch oderWildpretistzähs
und ungesund, wird aber gleich dem Biber
von den Carthäusern genossen, als denen sonst
ihren Ordens-Reyeln nach kein anderes Fleisch
zu essen erlaubt ist. Der Balg giebt schone
Muffe, so-macht niun auch aus demselben
Strumpffe, welche denen Podagrischcn in ih¬
ren SchmoriM grosse Linderung verschaffen;
der aufgelegte Balg aber ist gut für den Schlag,
Schwindel und Hanpl-Schmertzen, und aus
den Haaren lassen sich seine Hüte verfertigen,
welche vor weit besser, als Castor-Hüte, ab¬
halten werden. Das Fett soll gut seyn, die

-verletzten Glieder zu schmieren, die Geileil
aber wider das böse Wesen, doch nicht ss
kräfftig als die Biber-Geilen; ss soll auch die
im Backofen gedörrte Leber gepulvert, und

- eingenommen, die rothe Ruhr vertreiben.
Die Fisch Ottern thun grossen Schaden in
Teiche» und andern Fisch - Wassern, an

' Karpffen, Hechten, Forellen und andern Fi-
" sehen, und ist das ärgste, daß sie nur die
. schönsten und besten Fische anareiffeu und

^heraus fangen, und mehr tobt beissen, als
sie fressen können, und dieses thun sie mei-

' stentheils des Nachts. Vor allen aber fres¬
sen sie die Krebse gerne, und zwar mit Sche¬
ren und Schalen und allem, was daran !st,

. welches die Losung ausweiset, so dieselbe ger¬
ne am die in denen Krebs-Bächen befindli¬
che Steine zu legen pflegen. Sie wohnen i»
hohlen Usern, Werdern und allen hohle»
Stöcken von Erlen oder Weiden, unter de¬
nen Flut-Betten, Teich-Ständern und ver¬
borgenen Löchern, wo allerhand Reiß ver-
worffen- Sie ranken im Februariv, da sie
denn des Nachts beym Ausgang mit einem
solchen hell-lautenden Pfiffe einander zusam¬
menrufen, nicht anders als uvie ein Mensch
zu pfeiffen pfleget. Im May aber setzen sie
ihre Jungen, und zwar gemeiniglich viey bis
viere, welae neun Tage blind liegen, ehe
sie sehen können, und von den Alt«?, wie
andere viersüßi-ge Thiere, mit Säugen er¬
nähret werden, bis sie vier bis fünff Wochen
alt worden, und also in dem Srand sind,
mit der Mutter auszugehen, und kleine
Fischgen fangen zu lernen. Wenn die Jun¬
gen zwey Zahr alt, so sind sie zu ihrer voll¬
kommenen Grösse gelanget. Sie fischen un¬
ter dem Wasser gegen den Strom weil weg,
und wenn sie satt worden, lassen sie sich den
Strom «Umählig zurücke! treiben: wird es ih¬
nen zn lange unter dem Wasser, so stecken sie
die Schnautzen heraus, und holen mit gros¬
sem Brausen Athem, daß man es ziemlich
weit hören kan.I worüber sie auch öffters von
den Iäaern oder Fischern erwischet und todc
gemachr werden. Sie sollen die grossen Was¬
ser-Güsse voraus mercken, und haben die Fi¬
scher ihre Mme daher, wenn sie finden,

daß
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daß die Fisch-Ottern ihre Lager oder Gebäu¬
de erhoben, nnd sich also ausser der Gefahr ge-
seizet, bey^ der voraus gesehenen, oder aus
einem nalnrlichsn Antrieb vorher verspürten
Uiberschwemmung der Lufft entbehren ;n müs¬
se». und folglich z» ersticke». Sonst ist sich
auch zu verwundern, daß sie die offenen Lö¬
cher im Eis also wissen in acht zu nehmen,
daß, wo das Wasser eines grossen Stück We¬
ges zu, und gefroren ist, sie unter dem Was¬
ser nicht weit wegfahren, um eine andere
offene State zn suchen, sondern sie komme»
allezeit an dem Ort, wo sie hinein paßiret,
wieder heraus, weil sie darunter möchten er¬
sticken : da aber auf hundert Schritte vhnge-
fehr cm Loch Vorhände», das wissen sie rich¬
tig zu treffen, und daselbst heraus zu kom¬
men , im übrigen gehet ihr Weg über das
Eis fort, daß sie suchen, wo etwan ein offe¬
nes Loch befindlich, da man sie denn in dem
Schnee spüren, und ihre Fährte leichtlich er¬
kennen kam Sie werden mit besonders dar-
zu abgerichteten Hunden, so man Fisch Ot¬
ter -Hunde, oder auch nur Otter-Hunde
nennet, aehcket, geschossen, oder mit'Fisch-
Otter Neüen gefangen: bisweilen aber pfle¬
gen sie sich auch selbsten in denen grossen
im Wasser liegenden Fisch-Reussen zu fan¬
gen, denn wenn sie Fische darinnen mer¬
ken , kriechen sie ihnen nach hinein, weil sie
aber alsdenn nicht mit der Schnaufte wieder
in die Hohekonimcn und Lufft schöpffe», viel-
weniger aber zurücke heraus komme» könne»,
müssen sie also darinnen ersticken.

Fisch-Vtlcr-Hunde, Otter-Hunde, sind
besonders auf den Fisch-Otter-Fang abge¬
richtete Hunde, deren man eine grössere nnd
eine kleinere Art hat: Die arössere, so einer
Dänischen Art, und als kleine Blendlinge
scharff von Gebisse sind, werden nur zum An-

die kleinern aber, welche fast

Fisch-Otter-Netze Fisch- Raste 7^

Otter an einem Kettlei» in eincni^^
Wassertrog hätte, den Hund daseM/w»
öfftern einhetzte, und hierzu begierig .
endlich aber, wenn es etliche mahl gesci^
ihn denselben würgen liesse, und er

nossen würde, oder so man einen Fisch
ausstöbert, und im Garn lebendig «ew
gen, könte solcher auf dem Lande
mit der Zange gehalten, und von den

den, denen man dabey fleißig zusprechen, nn»
sie recht begieria machen müste,

werden, und würden die kleinen Hunde de¬
sto mehr aufgemuntert und hitziger,
sonderlich ein alter abgerichteter Hund den
Fisch-Otter halte» m>d würgen sollte.

Fisch-Otter-Neye, ist ein besonderen«
Fangung der Fisch-Otter gestricktes^,
welches vorne» am Eimatze sein >?cn sqn
muß, damit man beyde Seiten des M
wohl beschliessen möge. Das unterste Zq.-
Seit, so den Boden berühret, soll »nt eam
Gesencke versehen, das ist, mit Eisen-M
Bley-Stücken umhängt, die oberste kme
aber mil Flössen von Korck oder leichin
Holtz-Rinde besetzet seyn. DaS Neljnni«
immer enger und enger zusammengehen, M
zu unterst am Sack oder Zipffel des NPi
noch ein Zug-Seil haben,, welches em.r M
Ufer des Flusses halten soll, damit derselbe,
wenn der Otter im Netze sich befände, s«l-
cheS am Regen und Bewegen deSStieiseiM-
lich spüren und bemercken möge. Wenn mm
nun einen Fisch-Otter gesruret, oder«
denselben a» einem gewissen Orte venmiM
so wird dieses Netze daselbst eingeworss.n und
gerichtet, diernechst aber die Hunde l-s »e-
lasse», weiche den» de» Fisch-Otter bald aus¬
suchen und fangen, oder in das Netze
werden; ist das letztere geschehen, jv mel
sich das untere Zug Seil, so bald derM-
Otter darinnen ist, und alSdcnn nm »u»packen, die kleinern aber, welche fast wie

te Haare, und tragen die Ohren zu beyden
Seite» meist abhängig. Ihre Abrichtung ge-
schiehetvornemlichinder Jugend mit spielen¬
der Lust und angenehmer Aufmunterung in
kleine» Wasser-Pfütze», sonderlich im war¬
men Sommer, da sie anfänglich das Frösche-
Fange» am Ufer gewöhnen, nachmals bey
hungernden Magen nach kleinen MarckS-Kno-
che», so n:a» ins Wasser wirfft, eintauchen
kernen! oder man muß von Jugend auf ih¬
nen zu ihrem Fraß kleine gekochte Zische ge¬
ben, und sie nach lungen Fischen schnappen
lassen, denn wenn der Magen von Jugend
auf anders nichts als Fische genossen, wo-
dnrch sie an das Wassersuchcn gewöhnet wer¬
den, so werden sie von dem Jagen des Wil¬
des, und anderer Begierde gantz abgehalten
werden, -!>ie man ihnen denn im Holtze her¬
um zu lausten keines wegs gestauen muß.
Uiber dieses würde nicht undienlich seyn, wenn
man einen haib-wüchsizen lebendigen Fisch¬

ein solcher Hamen angegeben, vernc»
weit und hinten enge,' sonderlich ><>«
Znz-Lenien versehen, und allertiü?!!, ^
eine Dachs-Haube beschaffen ist, also!«»»
Fisch - Otter, indem er in da? Netze M,
solches zuziehet, und folglich sich aiichM
ste» fänget,

Fisch-Porte, siehe Fisch- weyde.

Fisch-R<?fle, ist eine sehr cmieul-iwd li>
Franckreich erfundene Art eines ffisch ^ett-'
womit in Flusse» gcjischet, und ire>M
wen» es gerichlet, mit abgeschiiittenem >'>r-
uberstrenet, auci> alw zwey bis dres

ennc»-
sch«t-

te» nachgeben eine gross' Me-iie ^iswe («^
uttSaevdrr! dar>"«^

in dem Wasser suchend gelassen wird, '
denn, weil die Fische be? heißem ^ . „
schein dem so» dem Grase verursachten

anders das Wa>?erm.^t >>»sgeodsr'eaum»-
bekommen wird. Weil aber das ssmidWw
dieseSNetzeS das sogenailnteKsffer
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ist, welches die Frantzvsen I^ouve nennen,
,>nd dieses zuvo»hero an >einem Ort erst be¬
schrieben werden muß/ als wird die Nachricht
von diesem Netze zuleitt unter dem Frantzösi-

sche» Wort zu suchen seyn.
Fisch-Reigcr, Fisch. Reil>er, siehe Rci-

ger.

Fisch-Rensse, ist ein aus zähen Weiden ge¬
flochtener nicht weiter, aber riesserKorb, wel^
cher vorn am Mund-Loch die weiteste Oess-
nung hat, am Halse aber eng, uno in der
Mitte noch enger, auch daselbst gleichsam
als ein Tr chter gestaltet ist, der nur einen
kleine» Durchgang hat, wodurch der Fisch
zwar wohl h.iieui, aber nicht wieder heraus
kan, zulttzt ioiiimt ein Bauch, worinnen die
gefanqenen Fische bleiben müssen, weicher
endlich gantz zugesMt hinaus läuffet- Sie
werden in den Aussen an vorgeschlagene Fa¬
che geleget und au PjÄhle befestiget, oder
man sencket sie in Seen, Teiche, Flüsse uns
Tümpel an Elchen Orcen, wo man uut Ne¬
tzen oder Garn Säcken nicht füglich hin kan;
dahero führen jene den Nahmen Fach-Reus-
sen, da dies« Scnck-Reussen genennet wer¬
den. Die AreböReussen,iveIchcaufdle Kreb¬
se,und die GründUngs-Reussen, so eigentlich
»ur aufdieGründlinge geleget werden, sind von
dünnern Weiden und auch kleiner gemacht.
Damit aber sowohl Fische als Krebse desto
lieber in die Reusseil eingehen, werben sie
mit allerley Qverdern angelockt, die man
hinten bey dem kleinen Thürlein, dadurch
Man die gefangenen Fische heraus nimmt,
hinein zu legen pfleget- Die Reussen weiden
mit dein Mund-Loch nach dem Strom gelegt,
weil die Fische gegen dem Wasser und nicht
nach demselben ihren meisten Gang haben,
und solches Legen geschiehet von den Fischern
Abends, und wird des Morgens' wieder dazu
gesehen.

Fisch-Sack, siebe Garn-Sack, als wel¬
ches der eigentliche Nahme ist.

Fisch-Tiegel, iß ein grosser küpfferner
Kessel auf drey Hohen Füssen stehend, und mit
einem langen Stiel versehen, darinnen man
wie in einem Kessel Fische sieden kan.

Fisch-Topss, ist ein grosses um und um
durchlöchertes irdenes Gefässe, mit einem De¬
ckel, worein Schmerlen, Gründlinge oder
andere kleine Speise-Fischiein gethan, und
also, damit sie Wasser haben, auch beysam¬
men und frisch bleiben, in denRöhr-Trog gc-
stellet werden.

Fisch-Trahn, siehe Thratt.
Filch-Trampe oder Stör-Stange, gehö¬

ret zum Fisch-Zeug, und ist eine fünff, "sechs
dls lieben Ellen lange Stange, '5^b.ü. i' ,g.
7- vornen am dicken Ende Mit etlichen Siück-
lein aufeinander aenaaelten und ui die Run¬
de gelchnittenen Leders öder Filkes versehen,
wormit man die Fncde mit Schlagen und
Stosse» aus ihren Löchern, Holen und La¬
gern, so sie unrer denen Usern, «rossen Stei¬
nen und Wnrtzeln der grossen Bäume, Stö¬
cke und Sträucher habin, in das Netze >agt,

il-consm. t.eü>c.

in welchem ne ivdeiin gefaiiqen werden. ^in
Messenden Wassern geschiehet dieses Schlagen,
Poltern und Stössen wider den Strom aea--!l
die oberhalb des Ortes, da man sisa>en wi«,
vorgestellte Reussen, gesteckte NepeundGarn-
Sacke.

Fisch-Vvaade, siehe waade.

Fisch - Waage, deren giebt es »weyerley
Arten, grof-e und tterne. Die grossen, wel¬
che starckeviereckigre höltzerne Schabn ha-'>>
werden bey Fischung grosser Teicke und star¬
ken Fischereyen gebraucht, da die Fische in

und Centner-weise sogleich vom Wasser
hinweg vetkausst, oder an Fisch-Meister,
Veiiralter oderandcre Wirtschassts Bediente
aufRechnung übergeben werden, worbey man
denn erstlich die Korbe, worein die Fische aus
den Fisch Wannen geleget werden, leer abai-
chet, nachgehcnds wenn sie «efüllet, auf die
eine Scyale, und das Gewichte auf die an¬
dere Schale sel?ek. Worden zu inrrcke», daS
>n Chur-SachsendieFische nach dem Fleisch-
öder schweren Gewichte, und nickt nach dem
Cramer - oder leichten Gewichte verkauft wer¬
den müssen. Die kleinere Fisch - Waage
aber, »ariimen nur eim-clne Erücke wea-cwo-
gen werden, hat am besten knxM-ne Waag-
Schalen, boren die eine, worein das Gewich¬
te geleget wird, rund, die andere aber lang-
licht, damit die Fische beqvem darein aeieget
werden können, unö am Boden mit Löchern
versehen leynmuß, dadurch die Feuchtigkeit
und Nässe von den Fischen abfliessen und nicht
in der Waag-Schale zum Betrug des Käu¬
fers bleiben möge.

Fisch.'wasser, dadurch werden alle Fisch¬
reiche Flüsse und Bache, Seen, Teichs, Ca-
näle, Lachen und Dumpffei verstanden. Was
bey deren Einkaufung zu beobachten, siehe
oben unter dem Wort Fisch erey.

Fisch-Werck, nennet man diejenigen Ar-
ten der Thiere, ss man zu speisen pfleget, wel¬
che zwar wie Fische in den Wassern und feuch¬
ten Orten leben, aber mit Schalen umacheit
sind, als Austern, Krebse, Muscheln, Schne¬
cken u. s. f. von diesen allen ist bekannt, daß
sie kein Blut haben, dahero aber sind sie un¬
serer Natur nicht gemäß, nnd wegen ihrer
Kälte sehr unverdaulich.

Flsch-Vvevde, ist ein, in Fließ; öder ste¬
henden Wassern dergestalt zugerichteter Ort,
dahin sich die Fische Häufig retiriren, und nach-
gehends in grosser Anzahl heraus gefangen
werden können. Es wird aber dieser Fisch¬
fang folgender Gestalt angeleget: Man suchet
sich nemlich hierzu einen bequemen, und von
Gras, Schilfs und grossen Steinen wohlgs»
reinigten Play in einem Teiche, See oder
Fluß, da ein ebener Grund, und eine >olcht
Weitschafflist, daß m»n diesen zur Fischwey-
de befteliten Platz mit einem Netze oderWaa-
be von viertzig, funffzig bis seclMg Eüen lang
völlig umstellen könne; es fttt aleich solcher
Plak mitkeu in einem Fluß, See oder Teich,
wo man tiemlich mit einem Kahn versehen ist»

B h un»
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«nd vermittelst desselben dazu kommen kan,
«der in Ermangelung dessen, am Ufer des
Flusses:c. befindlich. Wenn solcher Ort er¬
wählet, >o läßt man etliche zwanzig bis dreys-
sig Faschinen oder drey bis vierlekalb Ellen
lange und Manns-dicke Reis-Bündel ma¬
chen, solche an beyden Enden starck mit Mie¬
den zusammen binden, und an denjenigen
Ort bringen, ws man die Fischwcyde oder
Garenne anlegen will.Gesetztnun, derBezirck

L, c:, rad.ti.rig.sey der zu diesem Fisch»
fang bestimmte Ort, ss leget man eine Reihe
Faschine» nach einander ins Wasser, derge¬
stalt, daß zwischen zweyen derselben jederzeit
so viel Raum bleibe, als die Dicke einer Fa¬
schine aufmacht. Auf diese Schicht, welche
indemK«pffermit o e angezeiget ist. wird
qverüberdie andere Lage 5 cz mit gleich l»
viel Faschinen und «uf eben solche Art ge¬
macht; ferner aufdiese andere Reche die drit¬
te tt i geteaer, und mir diesen Schrencken-
vder Creutzweis gemachten Lagen so lange fort¬
gefahren. bis das Wasser etwa »Scheines hal¬
ben Schuhes oder viertel Elle hoch über die¬
se Faschinen oder Rcie- Kündel gehe. Da¬
mit aber die Sonne nicht hindurch scheinen
möge, so muß man auf die oberste Schicht
noch allerhand Gestr.iuch, kleines Gebüsch
un» Gras darauf legen, und endlich diese
ganye Maschine mit Steinen beschweren, da¬
mit alles desto fester aufeinander hassten und
bleiben möge. Im fließenden Wasser aber
muß man mitten durch diese Bündel einen
starcle» hölkernen, unten mit einem spitzi-
aen Eisen beschlagenen Pfahl in den Grund
fest einschlagen, damit diese Fischweyde ohn-
deweglich an ihrem Orte stehen bleiben, und
von dein Wasser nicht fortgeschwemmet wer¬
den möge. Diese Maschine kan nun in sol¬
cher Positur bey vierzehen Tage lang in Rü¬
be gelassen werden, ohne darnach zu sehen:
Denn es fürchten sich, wie leicht zu erachten,
die Fische in der erste vor dergleichen nie ge¬
wohnten Veränderung, und vaairen nur von
weitem um diesen Ort herum, bis sie ihn end¬
lich aewolme», und sich daruntcr zu verber¬

gen suchen. Nach Vermessung dieser Zeit,
ziemlich der vierzehen Tage, kann man erstlich
von weitem, und nach und »ach in der Nahe
dieser Garen»« oder Fischwcyde fischen, da¬
mit die Fische bey Vernehmung eines Geräu¬
sches sich in dieselbe reliriren, und ihren Auf¬
enthalt darinnen suchen mögen. Wenn nun
also das Werck drey bis vier Wochen gestan¬
den, und die Fische sich dahin gewöhnet, so
kan man den Fischfang mit der Watheanstel¬
len, und dieselbe nebst zweyen Fisch-Tram-
pe» oder Stor-Stangen um den Fisch-Ha¬
ken zu sich in den Kahn nehmen, folglich
rings um diese Fischweyde mit den Trampen
ausdas Wasser schlaaeii' und immerzu naher
an dieselbe rucken, damit die Fische gezwun¬
gen werden, sich darunter zu verstecken. Wenn
man zwey Ruthen lang davon Entfernet, so
wird das Garn rinas herum in gleicher Weite
davon acrichtet. Man sänget nemüch, wenn
diese Maschine nahe an einem Uftr «»Zebxacht
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ist, bey dem Buchstaben ä an, gehet hern^
weiter f»t bis an k, und endlich bis an L
Denn ^ und k ist das Ufer. Ist aber d>^
Fischweyde weit vom Lande »der Ufer«^!.
qen, l'.'b. II. 6, so werden die beyden ?>,'
de der Wathe hinter i< dergestalt über einan¬
der gezogen, daß keine Ocssnung mehriuß»-
den. So nun alles dermassen uniMe»,
kein Fisch niehr entwischen kan, so'ersM
man die Stange, und ziehet mit dem
nen Fisch-Haken erstlich die zur Bedeckm«-
brauchten Sträucher, und denn eine M-
ne nach verändern heraus, und schaff,«e
über die Wathe hinaus auf die Seite. Hx>-
nach störet man mit den Trampen hin M
wieder, innerhalb der Wathe, auf dem Gm
des Wassers so lange herun, bis man m-
mercket, daß sich alle mit dein Garn beses¬
sene Fische in dasselbe verstricket,zieheteiMH
die Wathe gewöhnlich an dem Uferodcrin
den Kahn aus, nimmt heraus, was dm>-
nen befindlich, und richtet die Faschinen s«
wie sie vormals gestanden, wieder auf, d«
denn alle vierzehen Tage oder alle vier As¬
chen dieser Fischfang, auf beschriebene M
wiederholet werden kann, weil der Uch»-
merzu seine Retirade dahin nehmen wird.
Eine andere Art von einer Fisch'weydeiw
Garenne, welche in sandigen Fisch-r-W
Flüssen, an solchen Orte», wohin die Eme
ihre Strahlen m der grosten Hitze gM w
gekindert werffen kan, angeleget, und cmFisch -Porte genennet wird, ist ftlM:
rad. II. 5ix. 6. Man muß sich einened«

und von Schliff und Hecht-GraS wohl zeD
berten Platz aussuchen, und solchen niil ll-
ner guten Anzahl Steine i- belegen, weiche
die Grosse eines Menschen-Koxffs haben,M
so weit von einander liegen sollen, US
fren ein solcher Stein Raum einnimmt. «
diese cingesenckten Steine leget man et¬
liche zuftmmengefügte Breter, »eW
wie ein Thor oder Thüre (pm-c) ausstheii, >»
der Laii^e sechs bis acht, i» der Breite »
vier bis füiifftehalb Ellen austragend, und«
denen Enden zwey oder drey Locher ^ Mw
daß man sie mit einem eisernen Haken, m
man fischen will, aushebe» könne. DM
aber diese Porte von dem Wasser »M «
weg geführet, noch von denen
gesehen werden möge, so bedecket niM W
mit Steinen und Sand, wordurch die zM
in währender arosser Hitze desto meh> .
cket werde», sich Zwischen die u'tter den ^
lern befindliche leeren Plätze in Schalte»
Kühle zu verbergen. Der Ort, wo man
se Fisch Porte einsetze» will,
dürreste» und trockensten Zeit wenigsten«
vier Schuh tiessWssser haben, und kan

lM ««»

Zcir'zü Zeit, als von v'/rzcheu zu

deraleichen Fischsange mehr und an .
schiedlichen Orten aiirichten, damit ^

Zeit, als von vierzehen zu >
Tage», öder von Monat zu Monar
fischen habe. Wenn man nun gern ^
möchte, ob Fische vorhanden, . Mj
nur mit dem Kahn hinzu sahren, >"
hemm >i»l den Fisch-Tmmpen ^
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Sta»aen ein wenig aufstören, wirfft alsdenn
das Wisser kleine Wellen oder fahren Bläsi¬
gen auf, so ist eS ei» gewisses Anzeichen, daß
man keinen vergeblichen Fischzug ldun werde,
Es wird aber solcher solaender Gestalt verrich-
tet: Man nimmt nemlich eine ziemliche grosse

Fisch-Wathe, und richtet solche nngs
um die Porte herum etwa drcy oder vier El¬

len weit davon) das eine Ende von der Wa-
the aber muß über das andere Ende eine Elle
lang übergeben, damit nichts davon kommen
könne. Nachdem nimmt man einen starcken
eichenen Pfahl o, welcher unten mit einem
cisernw Schuh beschlagen, und stösset densel¬
ben mitten an der einen langen Seite der
Garenns oder Porte starck in den Grund, he¬
bet hierauf die Bedeckung mit dem eisernen
Fisch. Haken vermittelst der oben gedachten
Löcher ^ ganl; gerade in die Höhe, richtet sol¬
che nicht anders als eine Fall-Thüre an den
in den Grund eingeschlagene» Pfahl an, und
befestiget selbige mit einem durch ein solches
koch gezogenen Strick an denselben, daß sie
nicht umfallen kan. Endlich gehet man mit
den zwey Enden der Wathe fort bis zu der
«ufwerks gerichteten und gleichsam verschlos¬
senen Porte, flösset hierauf mit den Tram-
xen bey den Steinen auf dem Wasser-Grund
herum, treibet also die Fische in die Garn-
Maschen ein, hebst aisdenn, wenn man mei¬
net, daß alle Fische ins Garn gejaget, die
Wathe in die Höhe, langet die darein ver¬
wickelte Fische heraus, und richtet letztlich die>
se Fisch-Porte wieder aus vorige Manier, da¬
mit man sie ei» ander mahl bey gelegener Zeit
von neuem ausfischen könne.

Fisch-Zeug, heißt alles dasjenige Gerä-
the, so die Fischer beym Fischen in fliessenden
und stehenden Wassern nöthig haben- Der¬
gleichen sind allerley Garn und Neste, als:
ffisch-Wathe» oder Zug-Nette, Streich-
Wathen, Eis-Ne«e unter dem Eise mit zu
fischen, lichte Treib-Garn oder Keutel-Ne-
«e; Wurss-Garne, allerley Garn-Säcke,
Fall-Säcke, lichte Säcke, Mittel-Säcke,
Schlepp-Säcke, Gründlings-Säcke, Fisch-
Hamen, Krön - Hamen oder Beere»; al¬
lerhand grosse Ketscher, Krebs-Ketschergen,
kleine Ketschergen,' die Fische damit aus den
Bottichen oder Fisch-Wannen zu heben, weil
nicht gut ist, viel mit den Händen darinnen
zu manischen, als wovon die Fische gerne
matt werden; allerley kleine und grosse Reus-
sen, Fach-Rcussen, Senck-Rensse», Krebs-
Reusse», Gründlings-Reussein allerley klei¬
ne u»d grosse Angeln, Nacht Anaeln, Klitsch-
Angeln, Grund-Angel»; allerley grosse und
kleine Fisch-Kästen mit Locher», solche ins
Wasser zu hängen, uud die gefangenen Fische
darein zu thun; Fisch-Korbe, die Fische dar-,
innen auszuttagen und zu wäge»; Flechte«/
die Fische darein zu sammlen; Siebe zum,
Mch - Sa» >md Brüt, damit man selbe» de¬
sto trockener aiiareiffe», absondern und zäh¬
le,! könne. Grosse und kleine Waage», die
suche,Ecntner- und Pfundweise damit wegzu-
wage». Güte und kein Wasser einlassende
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Kähne, auf fliessendm Wassern, Seerk
und grosse» Teichen zum fischen zu gebr au¬
che». Sense» an langen Stangen und Si¬
cheln, das Gras und Geröhricht aus denen Tei¬
chen zu bauen; Fisch Huken, krampen oder
Stor-Stangen; Hamen, Gibeln; ^eilett
an die Walhen und andere Game; Sir.ck-
Nadeln und Stiefel-Höltzer von vei 'chie-e-
ner Grosse, allerhand Arten Fisch - Garne da¬
mit zn stricken, und endlich das benöthi tte
Bottger-Acug an Fisch-Wannen, Kanncn,
grossen und kleine» Fisch. Fassen, in jene die
Fische beym Fischen zu setzen und darinnen z»
sortiren, in diesen aber solche über Land zu
fuhren :c. Dieses Fisch Zeug soll alles rein¬
lich gehalten, insonderheit aber die Netze und
alles Garn-Zeug nach vollendetem Zischen flcis-
sig und sauber gewaschen, auf Pi'äle und
Zäune zum abtrockne» aufgehäuaet, auch
was etwa» beym Fischen zerrissen, wieder aus¬
geflicket; die Korbe uud Siebe mit Wasser
fleißig ausgespület, das hvltzerue Gesasse
aber reine ausgescheuret, und endlich ein je¬
des an seinem gehörigen Orte aufgehvbe»
werden.

Fisch-Zug, wird die Art und Weise zu fi¬
schen aenennet, wo man mit einer Wathe ei¬
nen Fluß, Teich und dergleichen durch¬
ziehet.

Fistel, ist ein Zufall der Pferde, da sich
bey einem Saltz-Fluß die Natur von selbst zu
reinigen suchet. Es wird dieselbe, wo sie an
einem fleischigen Theil ausbricht, durch ein
oberhalb gezogenes Haar-Seil vertrieben.

Flache Hand, nennen die ?äger, wenn am
ober» Tkeil der Stange» eines Hirschgewei¬
hes fünff in Frrm einer Hand ausgebreitete
Enden sich befinden.

Flach-Garn, Steck-Garn, ist ein zur
Hasen-Küllen-oder Caninichen-Jagd gehö¬
riges Nefte, welches man an denen Orten,
wo dergleichen Gehäge anzutreffen, aus eben
solche Art, wie hier zu Lande die Hasen-
Garne, und vou ziemlich starcken Bindf»d.:lt
verfertiget, daß die Gchmasen oder Masche»
sechs bis sieben Zoll weit sey». Die Höhe
dieses Garns beläufft sich aus dren bis vier
Schuh, die Lange aber stehet in eines iedett

, selbst eigenem Gutbefinden. Hierw schöret
noch ein Inn-Garn, von gleich stocke» Bindfa-
de», welches aber wenigstens zweymahl so lang
nnd breit sey» muß, als jenes, so dörffen auch
die Schmasen über anderthalb oder höchstens
zwev Zoll nicht weit seyn. Die Ringe und
Hesscel, so Mi» darzu brauchet, werden voll
vier zu vier Schuh weit von einander gemacht
und darei» gezogen.

Flachs, wird diejeniae Manfte genennet,
welche ans dem aesäeten Lein Saamen wä.Ä-
sel, und einen einfachen, zarte», runden und
hohlen Stengel hat, ohngesehr zwey bis Key
Fuß hoch. An demselben befinden sich lä»g-
lichte, schmale Und spitziae Vlätlei», Sei¬
ne Blüthen, welche aus >' nss itt Form ei¬
ner Nelcke zusammen aesetzten schonen blaueit
Biätlein bestehen, folM Nttidüchte Früchte,

Hh z ill
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m Erbsen Gross?, wel^e 2xno«n oder Dol-
I.en qcnennct werdet, und in zeken durch
Häurl.-in abgetheilten Fachen, auch zehen
länalichte, glatte, und mit einem fetten
ölmten Kerne versehene Saamen - Körnlein
haben die von einer röthlicht glänzenden Far-
be/ind. Der Flachs will e>nen gelinden,
würben, guten, und ein wenig mit Sanv
vermengten, wohl zugenchtttcn und gedüna-
ten Acker baden, man braucht gemeiniglich
biekiu die Brachfelder, Sommerfelder, Kraut-
und Rüben Aecker, in der Ruh lieaende Tei¬
che, Neu-Brüche- und Rade-Länder- Die
Kraut-Rüben und dergleichen Aecker, so vor¬
hergehendes 'cakr «dünget worden, brau
chen zum ^>achs keiner weitern Düngung,
senden! derffü nur «>or Winters gestürhet
wc^:'!'! das Brachfeld aber, wo der Flachs
hinein soll, nn?ß man vor Winters etwan^im
October, und zwar im alt^n Monden, dün¬
ge-, <wor;^ der Schaas-Mist der beste ist)
solchen Düiner hieraus sogleich breiten und
unterstüiften, im folgenden Frühjahr aber,
um die Fasten Zeit, die gestärkten Aecker
wohl r'hren, doch die Furchen nicht allzu
weit von einander machen, auch nicht allzu
tieff, sondern «anst seichte psiü?en, damit der
Flachs nicht ss sehr unter sich wurtzele, son¬
dern einen desto Hökern Stengel treibe. Noch
besser ist es, wenn man solche Aecker zweo«
mahl nach einander rühren, und jedesmahl
nach dem Rühren wohl und klein eaen, auch
die Klöser und d^s ausgeegte Gras rein da¬
von abharcken oder abrechen läßt. Wer erst
aeaen den Frühlina hinauswärts den Mist
zur ?e>» Saat ausführen will, muß dzrzu
gar kleinen und wohl gesaulten Küh-Mist,
welcher nicht so sehr, als der grobe brennet,
»ehmen, und alsdenn den aerührten und
einAeeate« Acker gebührend düngen. Zum
Flachs wird auf unterschiedene Art geackert
oder zur Sa >t gepflüaet. Einige nehmen sol¬
ches zu Ende des Merken oder Ansang des
Aprils vor; andere etwas später zu Ende des
Aprils oder Anfang des Moven; wieder an¬
dere im May um Himmelfahrt oder Pfing¬
sten. Mehreukheils aber hält man solaende
zwey Saam-Zeiten - Die erste zum frühen
Lein, nach der Gersten-Saat, um Alt-Wal-
purais, die andere aber zum späten Lein, nach
Bfimisten bis gegen Iohannis. Zum Saamen
soll man alten kein nehmen, denn ie länger
er auf dem Boden ruhet/ ie geschwinder, län¬
ger und kleinhariger wächset er, bedarff auch
wenig Jätens, daß er also eine dem Getrai-
de und andern Saamen aany widerwärtige
Natur h t; so soll der Saamen auch rein,
und kein Leitharl oder Seide darunter seyn,
sintemahl solches lanter Unkraut bringet, wel¬
ches den Flachs niederreißet, und sich wie ei¬
ne Schlanae um denselben herum wickelt,
daß er nicht in die Höhe schiessen kan ; in-
zleichen sollen die Körner klein und platt, klar
und glänkend, auch eines öligen Geschmacks ie-
dvch ohne Geruch seyn.Was seine Säe-Zeit be¬
trifft, M er früh Vormittags und im letzte»
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Viertel gesäet werden, weil er solcher
sein zugleich blühet und reistet, auch
am Gespinste wird; dahingegen derjxÄ.
welchen man Nachmitlaa und im neuer,
den säet, nicht zugleich, sondern nachMmck
und wenn er zum Theil schon reiffist,
hier und dar Kleckerweise blühet, such ü>,-?
dies keine Bollen oder Knoten briiiact. M,'
möglich, soll man den Lein, nach einem!».,
gen, wenn es sich wieder zu einem

heitern Wetter anlässet, säen, so gehet er-»-
g!e«ch ans, und darff nian nicht leichtlich ^
besorgen, daß ihn ein Plak-Regen verdA
ikm einen Ranfft mache, als welche HG.
Dinge des Leins Verderben sind, xx,
dem Saen selbsten, hat man drey FM
z» beobachten : i) Daß der Saamcr, ^
einem rcinen Sack auss Feld gebracht, «»d
aus einem rcinen Tuche aesäet werde,
denn wenn eines oder das andere mehW

Ust, so wächset viel Seide dürunter, -
'Daß man ihn dreywurfig säe, das ist, dm-

'mahl mit Saamen überwerffe, und dem ,)
sein dicke säe, denn ie dicker er gesaet md,
ie subtiler und kleinkäriger wird er, »rrdzjlit
auch desto schönere Leinwand. So bald n
eingesäet, muß der Acker nach der Am, st
viel als nöthig, aeeaet, hieraus die Mi«
gank seichte ausgefahren, und die AWr-
Furchen aemacht werden, damit kein WO:
auf den Beeten stehen bleibe, weil der w
in der Nässe bald unikommt, und nicht Ä
leiden kan. Wenn der Flachs ohngesehrme

i Viertel Elle hoch gewachsen, so muß er ftil-
sia gejätet, und von allem Unkraut smA-
tig gereiniget, auch wenn er in seiner VW
stebet und zu befürchten ist, daß ihm das Un¬
geziefer Schaden thun möge, gegen eine N,
wenn es fast regnen will, mit Asche über¬
streuet werden, so wird der darauf schere
Reaen solche niederschlagen »nd erweiche»,
und das Ungeziefer davon vertrieben mide»>

s Man pffegt aber den Flachs wegen de« Ge¬
spinstes auf dem Acker stehend nichtgardM-
gehends reiff werden zu lassen, sondern, nim
er gleich noch etwas grün ist, zu rauffeirM
er aus solche Art sein subtile Haare gemimt,

>und sich besser im Gespinste ergiebet.
führe» ihn als eine angreifischeund viele M-

jHaber antreffende Waare so gleich nachdem
j Rauffen i» die Scheune; Einige ader, d^

aetreue Nachbarn haben, lassen, deriMrr^
dem Acker fein dünne ausgebreitet acht «
und länger liegen, und daselbsten vkllcm
reiffen: wenn er auch gleich unter .
beregnet werden solte^ bringet es
keinen Schaden, indem man ik»
mahls nicht so lanae im Wasser »eaen.,
rösten lassen darff. Man lasse nun den F »
wen» er geraufft, eine Zeit lang
nicht, so muß er doch vor dem Emtu-M
büffelt werden, das ist, man nrmiml ^
Flachses, soviel, oder ein wenig mev / u .
man in einer Hand halten kan, um ^ ^
also eine ieoe Hand voll Flachsnnt ..
Stroh iusammm, welches Z5ü„cln,
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Nusen oder Posen genennet werden. Dieser
Flachs - Bussen oder Posen nun, werden so
viel, als in ein Stroh-Seil gehen, zusam¬
men und in Bunde gebunden, Mandelweije
g-zahlet, und bey trockenem Wetter eingefah-
re:>, nackqehends,entweder in Bussen gedro
schen, oder vorher» geklopffet, oder aber

z gerüffelt, und denn erst vie abgeklopffte
«der abgerissene Knote» alieine auszedro-
scheu. Diejenige, so bald nach dem E»>-

!>' fahren die Bussen ausreichen , und da¬
durch die Knoten abschlagen lassen, ersparen

' -w ir etwas Mühe, die sie sonsten auf das
Älopffen oderAüffeln wenden niussen; alle,-

''' ne die Bussen werden in solchen. Dresche»
sehr abgeschlagen und verwirrt, auch der

'' Lein-Saame bekömmt allein «el Iu>atz. Das
^ Klopffen geschiehet mit holkernenHand-Gchle-

gein oder Kleppeln/und werde» damit nur
die Knoten von denen Bussen abgeschlagen,
ohne daß diese in einander gewirret, oder ih-

^ nen sonst Schaden zugefüget wer^e. Wenn
der Flachs gerüffelt werden soll, so wird in

!ü> der Mitte der Scheu» - Tenne qver über an
denen Säulen der Rüffel-Baum sest gemacht,

5 »md der Flachs, durch die darauf befindliche»
sie. Rüffel-Kamme, Büssemveis etliche mahl ge-

zogen, wordurch die Knoten sich abreißen,
^ uns der Flachs viel reiner wird, auch nicht

ik so viel daran abgehet, als wenn man die
^ Bussen dreschen lässet. So bald die Knoten

solchergestalt vom Flachs gekommen, werben
^ dieselben auf einen reinen Boden geschüttet,
- , und daselbst dünn aus einander gebreitet, da-
>7 mit sie vollends recht dürre werden, der

Flachs aber wird inzwischen geröstet/ wovon
der /^rc. Flachs-Roste nachzusehen: Nach

' ,, dem Rösten folget das Flachs-Dörren: Dte-
'' fts geschiehet zu beqoemer Zeit in einem wshl-

- gesäuberten Back-Ofen, aber nicht zu balde,
7. oder sogleich nach Ausnehmung des Brotes.
^ sondern in gemäßigter Hii?e, daß der Flachs

'nicht versenget noch verbrennet werde, ober
gar, wie man die leidige Exempel hat, eine
Feuers-Vrunst daraus entstehe, daher» auch
ihrer viele, weil diese Verrichtung in B«ck-

--- Oefen und Stuben so sehr gesührlicy ist, ih-
ren Flachs lieber an der Sonne dörre», wel-
6)es zwar eiwaS langweilig zugehet, aber auch
a„, ailersicherßen und ohne Gefahr ist. Nach

j>° dein Dörren etwa» den andern oder dritten
^ Tag, wird der Flachs, wen» er etwas ange-
? zogen und von der Dürre nachgelassen, ge-

brecht; und muß allhier wieder die Mittel¬
st Maaß beobachtet werben, wie beym Rosten:

K denn wo er zu dürre ist,/» schlaget man ihn
' von einander und zu Trümnierii, auch gehet

- so denn das meiste ms Werck: ist er aber zu
? iahe, so wird er gar uubcknvig unv hart, gie-
xi bet daher kein sauber Gespinst. Wie der

Flachs aber gebrochen wird, davon kan unter
dem Wort Brechen nachgelesen werden,

^ach hem Brechen wird er m Kloben einge-
' ^ legt, hieraus geschwungen , geribbet, oder

. über einkurlzes breites Eisen durchrieben »der
auch mit der Hand starck gerieben, ingleichen

« Mit einem Schwung - ^?oi>?e geschlaaen und
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geschwungen, ferner gehechelt, und zwar erst¬
lich durch eine grobe, hernach durch eine mit¬
telmäßige, und endlich durch ein - k!>.-re He¬
chel gezogen, von dein Werck oder Hesde ab¬
geändert, das Werck in Wickel zusammen ge-
rollet, der Flach- aber zu Reißten (knocken
oder Kauten) gedrehet oder gewunden, und
der gar gute zum zarten Gespinste der g obe¬
re oder starckere aber zu starckerm Gespinste
ausgelesen. Von dem Ausdrusch, der durch
das Klopffen abgeschlagenen, oder m-t den
Rüssel-Kämmen abgerissenen Knoten „och zu
gedencken, so werden die Knoten von demje¬
nigen Orte, wo man sie nach dem Rüffeln
hnigeschüttet wieder ab - und auf dieSebeun-
Tenne getragen, ausaearbeitet, und mit den
Drischelen oder Dreschsiegeln wohl zerschla¬
gen, und zum andern, dritten und vierte«
mahl durchgesiebet, damit der Lein und das
Kleine von Änoten durchsalle: was aber noch
an den Knoten gant; bleibet, das wird wie¬
derum, und so össt gedroschen, bis die Kno¬
ten alle zerschlagen, und der Lei» gantz aus-
gedroschen und durchs Sieben reine aemacht
worden- Alsdenn wird der ausgesiebte Lein
auf einen Haussen gestoßen, und wie anderes
Getraide gewurffk, auch etliche mahl, unv
immer so vffl abgenommen , und wieder ge-
wurfft, bis der Lein-Saamen aany aus den
Spreuern gebracht worden. Endlich wird so
wohl derzaite als geringe Saamen, ieder ab¬
sonderlich auf einem reinen Boden dünn aus¬
gebreitet, damirer>Vwhl auSt>'e»?cn und dür¬
re werden könne. Ja weil er gerne anli.ufft
und diinipficht wird, soll man ch» wohl rüh¬
ren und Lufft geben, aber ja nicht in Fassern,
Töpffett oder andern Gefassen, darinnen er
derb auf einander liegen muß, auibehalten.
Was nach Abzug des benöchigten Saamens
an Lein übrig bleibet, kan msn samt dem ge¬
ringen zu Oel schlagen lassen, mit den Lem-
Kuchen aber den Schweinen ihre Spreu, und
denKühcn, vomemlich aber den Kalbe-Ku-
heu das Lanssen anmengen, und übrigens die
Spreuer unter die Roggen-Spreuer mischen
und" den Schweine» geben. Die Axnnzci-
chcn eines guten Flachses sind, daß er schön
langhärig, nicht starck und spißig oder ni«
vielen Scheeff oder Agen eing.«^ renaet, son¬
dern schon, rein,lind und itiälig anzugrei¬
fen, nicht schwart oder grünllcht, sondern
etwas weiß oderSiibersarb sey. Die Verwah¬
rung des Flachses geschiehet am besten in
trockenen, holfiernen Truhen, Laden oder
Fässern in trockenen Gewölben, oder Gema¬
chern, wo er nicht anlaussen kan: Denn je
länger man ihn also aufbehalt, ie schöner und
besser pfleget er zu werden, zumahl wenn sel¬
biger, so er lang gelegen, noch einmahl uber-
hechelt wird, da denn die Scheeff ober Agen
um soviel eher davon sich absondern und ab¬
fallen. Den Flachs so iveich als Seide zu
machen, darff man nur des besten Flachses,
so viel man will, hecheln lassen, nicht anders,
als solle man ikn spinnen, hernachmahls den¬
selben mit frischem Kälber-Koth bestreichen,
und sünff Stunden darinnen liegen, »:ch-

Bb z mahl?
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1«ahls aber denselben in reinem Fluß-Wasser
ousMlen, an der Sonnen trocknen, und
durch eine reme Hechel wieder hecheln lassen,
so wird er >o weich, wie eine Seide. Oder:
Man legs in einen Kessel Stroh, auf das
Stroh ei» Tuch, auf das Tuch den Flachs,
suf den Fl >chs wiederum ein T»ch, alsdenn
eme Lage W.yo-Asche, aus diese wieder em
Tuch, und hieraus übermahl Flachs und wie¬
der ein Tuch samt Weyd - Aschen, und die¬
ses treibt man so lan ze, L-'ge ans Lage, bis
der Kessel voll wird, und allerwegen der
Flachs zwischen ziveyeu Tüchern sey, und die
Weyd-Asche denselben nicht berühre. Hier¬
aus giesse man eine gute Laugen, die von halb
Weyd-Aschen yderKalck gemachet seyn muß,
einen «zanken Tag la»? St iche mahl wohl aus
und ab,(de»n ie langer man es so treibet, ie zac- >
terderFlachs wirs), endlich nimmt man ihn
ausmndtiocknetden also zugerichteten Flachs,?
da er denn wieder gehechelt und in eine Ord¬
nung gebracht werden kan. Item: Koche
den Flachs, der vorhin wvhl^ gereiniget seyn
wnß, in einer ans Weid- Aschs gemachten -
scyarffe» Lauge: dieses giebt ihm einen schö-!
«en Tlanft und zarten Faden zu spinnen, zu;
nahen, zu wircke» und zu weben. Oder:
Lege den Flachs vier Uüd zwantzig Stunven«
lang in eine Mist Lache, wüsche ihn hieraus¬
sauber in reinem Flies! - Wasser aus, und-
trockne ihn au der Sonnen, oder auch im!

Back - Ofen- Oder lege in einem Kessel un- z
ten ein wenig Stroh, auf dieses eine Schicht^
Flachs, streue geschabte Seisse, Alaun und'
gesiebte Äsche unter einander gemenget dar¬
über, und lege eine Schicht also an die an¬
dere, gieß Wasser darauf, laß es mit einan¬
der einen ha'ben Tag oder länger sieden, wa¬
sche den Flachs ans dem trüben, hange ihn
hieraus an die Sonne, so er trocken, reibe und
hechle idn. Der allerbeste Flachs wird in:
Schlesien in grosser Mange gezeugel, und!
stirö allda wohl kein Doris angetroffen, W0!
dergleichen nickt erbauet werde: d -hcrs die!

so beruffsne Garn - und Leinwand^- M»nu-z
factureü, diesem Lande gute Einkünfte zu!
we^e bringen, und will man etwas gutes er¬
Hauen, lasset man gemeiniglich den Saamen
tal^r bringen. Ausser diesen aber wird er
uvch hin und meder zum Verkauff allermeist
aber in Liefland, Cnrland und Litlhauen gs-
bauer, und ist daselbst unterschieden >n Ri-
gisch - Pack - Flachs, Pater notier; Knocken.
Ostttgs und Drey-Band: in Königsbergernoster und Drey - Band: IN Libanisch-
Rakitscher undCurisch-aeschwunaeiien Flachs,
äico Kauffiiianns - Gut, ä>i» Buhr-Band :
in Memiisch Flachs: in Peruanisch - Reve-
lisch - und Narvisch - Kein - Flachs :e- Wie
man aus weissen Manibeer - Baume» eben¬
falls Flachs erzielen ksmie, ist bey der Be¬
schreibung des Maulbeer - BaumeS nachzu¬
lesen.

Flachs-Agen, siehe Agen.Flacks Breche, suche Breche.
Flachs - BlMln, Bussen,Busen oder pc>

ftn, siehe Busseln.

Flachs-Dar-re, oder Flachs-Dörre,
abionderltches Gebäude, welches zu Dorn»!?
des 51-chses und Hanffes angeleget ist,
dahero zur Zeit, wenn dieser lemere dirm-
uen gedorret wird, den Nahmen ei»«-:«»?.
Darre bekommt. Man hat zwar «n ^1-«
Orten die bose Gewohnheit gehabt, (isM?
mich nocy heul zu Tage leider', hier »nddir
iin Schwange gehet), daß Flachs und »,
Häusern und Stuben gedörret, d-idu'^
aber vielFeuers-Brünste erwecket, >i,,d-z,,.
ze Gemeinden, in grossen Schade»

worden, alleine eS haden auch viele M,-
keite» diesem llibel auf folgende Art geslem,'
daß sie erstlich das Dörren in Hausen, ,G
Stuben bey hoher Strafe »erboten, und hm-
nächst die lliiterthanen dahin angehalten, d«
sie keine Flachs - und Hanff-Darren zu »»he
an Scheunen, Ställe oder aitdere bchrgij-
cheOerter bauen durssen, auch die, so «nw
reit an gefährliche Orte gebauet «ewesen, ft-
derlichst wieder abschaffen müsien; j» «
nicht wenig O ten, haben die Unterthan^
auf Landes - herrliche» Befehl, alle ihre
Flachs - Darren in Dörfern abgeschafft!,
und hingegen ausserhalb derselben eine lA>
mehrere neue Feuerfeste gemeine Darm
gebauet, so nach Proportion ieden Dorfes,
und des dabey befindlichen ^»anff - i»ii>
Flachs - Baues, mit zwey und niehr
Oese» versehen sind; welchem lödlichm
Exempel za solgen billig aue OdrichiM
lind Gemeinden sich sotten angeiezeii W
lassen.

Flachs - Dotter, siehe Lcin - Toi-
ter.

Flachs-Finck, suche -Hänfling.
Flachs - Heeoe, siehe Vverck.
Flachs Rrant, suche Lein Rraut.
Flachs-Aösie, diese geschiehet zu demN-

de, damit das grobe Stengel-Hol!? vcndm
Flachse faule, dürre und abspringe, wenn er
hernach voliends gedörret, geblauet, gmdde
nnd geschwungen w-rd.Dieser Zweck mußmhl
beobachtet und getroffen werden, damit >A'
der diese Scba!e zu zach bleibe, Mu! «»
die Röste zu uef eindringe und dic Hcrrleotti
das Haar augreiffe, solches aber anacye M
saule. Sie geschiehet auf zwencil'»/.»!'
Einmahl wenn n-an denselben in ciuMW'
des oder stehendes weiches Äaiier lega,>^
Steinen beschweret, mit Pfählen
Seile-i befestiget, hernach aber in 4, '
Nachten, nachdem das Malier weich M
warm ist, wiederum heraus w" >
waschet. Man niuß aber das Wa>«er
kennen, w.mn man die rechte seit t
will, damit er nicht zu wenig oder.
röste. Weil nun solches nicht >o llW
vielmaligen Nachsehen und a..s iauge: -
rnng erkennet werden kan, '-wettcm

gar le.cht eine Wasser-Flut de»..^^-
führet, ja auch die Flachs -Rostea m > .
Fisch-Wassern oder solchen vi!
gebrauet wird, gevullet werden, NM ^Fische davon sterbe» oder kraiick werde- ^
Bier aber verdorben wird, so hat M» ^
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an einigen Orten eine andere Art von Rösten,
nemlich mau breitet den Flachs des Nachts
oder früh, chs der Tbau fällt, auf grünen
Rasen-Flecken aus, und lässet den Thau
daraus fallen, der hernach durch Sonne und
Zufft wieder austrocknet, und damit fähret
man so lange fort, bis das grobe Helft daran
mürbe wird- Mau muß ihn aber nicht im
Regen liegen lassen. Es gehet zwar etwas
mehr Zeit und Mühe darauf, aleichwohl ist
diese Art der Röste nicht' zu gefährlich, und
man kan das ganxe Geschaffte besser nach sei¬
nem Zweck regieren.

Flachs- Seide,Fily-Rraut, ist ein Un¬
kraut, welches gleich einem verwirrten Garn
mit vielen Fäden durch einander geflochten
ist, indem es aus einer grossen Menge zar¬
ter, und wie Zwirnfäden dünner, ohnblatte-
riger Stengel bestehet, die nicht so wohl
vor sich selbst als aufandern Kräutern wach¬
sen, und solche nicht nur zusammen hängen,
sondern auch denenselben diebenöthigte Nah¬
rung, entziehen. Seine Blüthen sind kleine,
oben weite und in vier oder sunff Spitzen
zertheilte weisse oder rölhliche Knöpffe, seine
Frucht aber, worinnen etliche kleine und run¬
de Saamen-Körnlein, fast wie der wilde
Mahen-oder Klapper-Rosen-Saamen ste¬
cken, bestehet aus einem bey nahe runden
Häutlein, welches drey oder vier rundlicht-
crhabene Seiten hat. Die Faden oder Äs¬
sern sind weiß oder roth. Das weisse wach¬
set gemeiniglich auf dürren Wiesen, allwo es
das Gras, wie eine Spinnewebe überziehet.
Das rothe findet man viel in dem Flachs,
we'ches denen damit umgehenden Weibern,
viele Unaelegenheit verursachet, und gemei¬
niglich aisdennam allermeisten wächset, wenn
der Lein - Saamen in einem Mehl - Sack
aufs Feld gebracht, oder aus einem mshlich-
ten Tuche gesäet worden. Mau findet es
auch an den Stauden, Hecken, Nesseln und
andern Gewächsen , an weiche es sich so di¬
cke hänget und einsiichtet, daß es auch die¬
selben m Boden ziehst. Es wird daraus
eine herrliche Miltz-Ark.wy und Blut-Rei-
niaung zubereitet, und das um den Flachs
uns die Nesseln wachsende, hierzu vor das
beste aehalten.

Fladen, ist eine Art Kuchen, der mit ei¬
nem Eyer-Teig übergössen, und folgender¬
gestalt zuberitet wird: Nachdem man aus
einem aewöhnlichen guten Kuchen-Teig ei¬
nen so dicken Boden mit seinem Rand verfer¬
tiget, der so groß, als man der Form nach,
den Fladen verlanget, werden in einen Asch
Eyer geschlagen, nach und nach Milch oder
Rahm, wie anch zuweilen ein wenig Weiken-
Mehl darein gerühret, und einige Stücklein
Burter mit etwas Saltz, und auch ein wenig
Zucker hinzu gethan. Dieses alles zusammen
wohl unter einander gemischet, giesset man in
»erlassene Butter, rühret es über dem Feuer
so lauge herum, bis es sich zu seften ansähet,
da man es denn folgend« dicke werden lässet,
und sodenn über den bereiteten Kuchen, bis
auf den Rand hoch autträget. Will man
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diesem Fladen eine schöne Farbe geben, darff
nurem gwend Kuchen-Blech, so nahe al«
möglich darüber gehalten werden, wenn er
nun also fertig, bestreuet man ihn mit Zu¬
cker und Iimmet.

Flasche! werden an einigen Orten von den
Schafern diejenigen Kröpffe genennet, welche
die Schaafe von Uibersressung oder ungesun¬
dem Futter bekommen, und woran sie auch
gemeiniglich sterben, wenn sie ihnen nicht
durch xeckung des Stein-Saltzes oder anch
durch gesunde Fütterung bald wiederum »er¬
gehen.

Flammen-Nath oder Stich, heissen die
Nähterinnen diejenige Art zu nehen, da sie
nach der Forme einer Flamme, die allezeit oben
spitzig zugehet, auch den Faden in ein Tuch
also ziehen, daß er vielmahl hinter einander
genchet, und zu beyden Seiten der Spike, in
das Tuch, hinein genehet wird, immer um
etliche Faden gleich weit hinaus gehet, nach¬
dem die Flamme spitzig und grob vorgestellet
werden soll.

Flannel!, ist ein grob und leichtgewirckter
Wollen-reicher Zeug, so gank rauh, dessen
man sich zur Kleidung bedienet, und ist der¬
selbe bald schlecht, bald geblümt gedruckt,
bald aber buntstreifig gewircket-

Flasche, wird ein von Glase, allerhand
Erde und Metallen, als Blech, Zinn, Kupf-
ferzc- in verschiedenen Formen verfertigtes
und zu Verwahrung allerley siüßiger Dmge
dienendes Gesässe genennet, dessen enges
Mund-Loch man entweder mit einem Stöp¬
sel von Korck verstopssen, oder mit einer dar¬
auf gelöteten Schrauben zumachen kan- Weil
die bauchigen sich nicht wohl packen und fort¬
schaffen lassen, sind jedesmahl die viereckigen
und platten die beliebtesten. Sonderlich wer¬
den dergleichen Flaschen offt zierlich vergoldet
oder geschliffen, und mit eben solchenSchrau-
ben und Deckeln versehen, davon der Wein
hauptsachlich nicht etwa einen Geschmack be¬
kommen kan, wenn er einige Zeit barinnen
stehe-

Flaschenfiiner, ist ein viereckigtes hölzer¬
nes, und inwendig am besten mit Tuche aus¬
gefüttertes Behältniß, worinnen man zwey.,
drey, vier und mehr Flaschen beqvem von
einem Ort zum andern bringen kan. Eins
iegüchs Flasche stecket in ihrem besondern
Fach, und sind Unterschiede dazwischen, da¬
mit keine Flasche an die andere zu stossen,
und Schaden zu nehmen vermag. Der De¬
ckel, welcher oben knap in den eingesetzten
Flaschen anliegen soll, muß an das linter-
Tiieil mit einem guteni Schlössen feste ge¬
macht, und also das gantze Flaschenfutter,
welches von aussen auch an den Ecken uud
sonAen,wo es nöthig, tüchtig beschlagen, wohl
verschlossen werden könne. Dergleichen Fla¬
schenfutter thun auf Reisen und sonsten einein
Haus - Vater gute Dienste. Es lässet sich
auch ein dergleichen Flaschen - Futter derge¬
stalt aptiren, daß man darinnen allerley Sa-
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chen, so täglia, gebrauchet weiden, zugleich
l'etch!ti'<s''n und auf Reisen mit sich nehmen
kan AIs Teller, Schlisse!/ Löffel« Be¬
cher M-sscr, Thee-, Caffc-Zeng, uuv Ver¬
gleichs,i.

Flaschen-Rurbis, siehe Rürlns,
^la",chc», ionsten auch ?>ckdl'er - Flecke,

Schöderflakschen odcr?>cuschrll>cn genannt,
sind runde, nach Landes-Gebrauch, fünff,
sechs bis acht Claffrer in? Umkreis habende
und rhngefehr eine halbe Elle hoch mit Heu
best:euete Plätze auf einer gemähten Wsese,
welche ben dem Henmachen, au« den Wet

ter - Haufen gemacht: Die Schöber aber,
wenn das Heu völlig trocken, aus denen Flat-
schen oder Scheiben zusammen gekragen und
gesetzet werden.

Flechre, siehe Wagenflechte,
Flechrc, suche Vergebe.
Flecke, Rnttelßecke, sicheRaldaunen
Fleder-Maus, ist eine seltsame Creatur,

welche man nich/ wohl unter die Vogel, noch
unter das vierfüßige Ungeziefer, die Mäuse
zahlen kan, denn ob sie wohl von Kopfs und
Leibe einer Maus gleich ist, auch v;er Kral¬
len hat, (deren »wo an den Flügeln oben
hervor aehen, die andern beyden aber unten
sich befinden, womit sie sich an die Mauren,
Wmse und andere Orte anhäckcln kan) so
fiie-tt sie doch vermittelst ihrer Flügel; unter
die Bsgel aber kan man sie deswegen nicht
rechnen, weil sie keine Federn, sondern Haare
hat, und ihre Flüge! von einer dünnen zar¬
ten Haut, die Füsse aber mit denen Flügeln
vereiniget sind. Diese Thiere, welche einem
Haus - Vater cm fettem Fleische, Speck und
Oe! grossen Schaden thun, wenn sie darzu
kommen können, stiegen ollem in der Abend-
Dämmerung aus, und zwar nicht besonders
hoch von der Erden in der Lufft herum; wenn
man d»mn mit einem blossen Degen stehet,
oder dergleichen zum Fenster hinaus halt, und
dairut bliackert, so schiessen sie darnach, und
fioss-n sich vfftmahlen, daß sie auf die Erde
niederfallen Man kan sie vertreiben, wenn
man eine Pfanne mit glüenden Kohlen unter
das Dach an einen Giebel, da sie hinein flie¬
gen, düsgleichei! auch eine an den andern
Giebel, da sie hinaus stiegen, setzet, und ge¬
pulverten Schwell, Vitriol, Stabwurtzel,
Evr>su, Farren-Kraut und Feil - Späne von
Pferden - Hufen darauf wirflt; falls solches
zwey oder drey mahl wiederholet wird, blei¬
ben sie weg. Dns Blut wird zum Haar¬
ausfallen, das Herye aber von aber¬
gläubischen Leuten beym Kugelfesten ge-
Smucht-

Fieder-"wisch, Heisset eigentlich der äus¬
serste ?heil, oder das erste Glied an einem
Gänse^ügel welchen man inHaushaitungeil,
an stak eines Kehr-oder Bork-Wisches zum
Reinemachen und Abkehren staubigter und
unreiner Sachen gebrauch?, und den man
Mü'bpß Mit dem dicken Theil in der Hand
jM. Derjenige' Fieder - Wisch aber, den
die BrMer auf der Scheun - Tenne iu M«

Flegel-Kappe Misch ^
kehrung der leeren Aehren uiidSlur^w^.
den auSgedroscheiien Kv»nern brauchen' /,
an eine vlmgeichr vier Ellen wiaen G,'
fest gemacht und hak seinen erdenüicheii M.d
in der Mcheun-Tenne.

Flegel, siebe Dreschflegel.

Flegel-Rappe, ist ein S-ücke stariken p.,
ders, weiches über das obere und dürneTk-a
des Drescl.fieaels heraehet, und an deiisti -»
mit Neh-Riemen befestiget ist. SichcDrM.
fleael. ^''

Flegel-Aqppe, wird auch dasuutMkder
hintersteTheii einer SchopS - oder ander!,
le genenner, von der Gleichheit, die

deni Beine befindliche zähe und äderichteMj
sen mit der Kappe eines Dreschflegels hl»'
Siehe Hechse.

Fleisch/ ist das fäserigte weiche lind lütbi
Wesen, das Gstt denen Menschen zu gul
von denen Leibern der eßbaren Thiere M
Speise verordnet hat. Die Anatoimci theile»
es in drey Arten, in das auswendige hsm,
davon eben hier geredet worden, iisbaS in.
uere weiche, woraus das erste seinen Wachs-
th'.un erhält, dergleichen Leber, Lunge, Ml«,
Niere», und in d.'.s Drüsige, Es ist «fund
und giebt eine gute Nahrung, jedoch iß im¬
mer eines Thieres Fleisch, nach seiner Nmr
gesünder, als des andern, wie denn dasGe-
flügel das gesündeste Fleisch hat, ja an ei¬
nem Thiere Mir man einen Theil vor dem
anderü der Gesundheit zuträglicher; diesm
nach ist das Fleisch an den Rücken das beste,
wie denn alles Fleisch an den Knochen «in

schmackhaffligsten und am verdaulichste»!
Die rechte Seite eines Thieres soll gesiiM
als die lincke seyn, weil an der lmckcii Gelte
das Miltz das grobe Geblüte und FeuclitiÄt
hinzu ziehet: Das Hertz iß hitzig und trockn,
und daher schwer zu verdancn: Lungen, Le¬
ber, Miltz, Einaeweids, Krvft, Mwek, Gebini,
Nieren, Därme und Kaldaunen sind jeuchie
und machen wiederum viel Feuchngkcit; irai
äderich, zäiw und mit Häuren überzogen,»!»
Ohren, Füsse und dergleichen, machen me»
Schleim, und eben wie kurtz vorhergehende
Stücke kalte Feuchtigkeit. So ist auch?>>
jedes Fleisch nicht einer ieden Pmon ;M«-
lich, dahero man sich solch Fletsch zur SM
erwählen soll, welches seiner Conlplerion »!»
con»enab!estei! ist. Es giebt aber vielerlei»
Sorten des Fleisches, als zahmes oder m-
des! das von vierfüßigen oder das von,V

der-Viel,. Das gemeinste ist Ochle»-^
Rind-Fleisch, Küh-Fleisch, Kalb-LlciiG

Schöpsen-Fleisch, Lamm-Fleuch, AM-
iien-Fleisch-e. ingleichen Huner, Ta»'^
Ente», Gänse u.s. s. welches entweder,«
gesotten, gedämpffc, gebraten, gcprw» -
gerostet edereingejalyen, emgebockelt um «
räuchert, aus ^ietche Art, inqle^en

len andern Dinge» zubereitet imd- ^
denn alles, was sich lange kalten soll , «'
weder in Eßig geleget, oder eingesaltze» i .
qebvckelt) oder abgerauchert werd n "M

Daü Rind-Fleisch, wenn es von '»iigen^
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schmttenen Ochse» ist, sonoerlich von denen,
dieweil getrieben, und durch die Uibung und
Vcwezung zuni Essen noch tauglicher gemacht
Werden, wird für das gesündeste gehalten,
welches die mehreste Nahrung giebst, und
insonderheit arbeitsamen Leuten am besten
bekommt- Das Kalb-Fleisch nähret wodl,
und macht ein gutes Gebiüte, weil es aber
einer »ätzen Eigenschasst, so wird es für die,

erst von einer ausgestandenen Krauckhett
sich wieder erholen, durchaus nicht dienlich
gehalten. Das Lamm-Fleisch giebt gnte »nd
häufige Nahrung, soll aber wenigstens von
cisem ,ähriaen Stucke seyn, macht zähe und
böse schleiniickte Feuchtigkeiten, u-id ist de¬
nen phlegmatischen Complexisnen ,ehr unge¬
sund. Das Schweine' Fleisch wird, wenn
es noch jung, und von einem an der Milch
verschnittenen Stucke ist. vor gesund, und
das ü0n den Span-Ferckeln vor das beste,
das alte hingegen von vielen vor ungesund
gehalten, wiewohl es auch nicht an gelehrten
und ungelehrten Leuten mangelt, welche das
Schweine-Fleisch für das beste, und wo nicht
für das gesundeste, doch such nicht für unge¬
sund halten; >a die Bauren, denen ein Stuck
Schwartz-Fleisch oder Speck die beste Zukost
um Brot ist, baden das Sprichwort: Wenn
)ie Säue stiegen könnten, wäre» solche das
allerbeste Feder - Wildpret. Das Schalls'und
Ziegen-Fleisch wird aNein frisch gelobt, wie
auch die geschnittenen Hammel und Bocke,
die im Herbst nach dem Schnitt am besten
sind. Doch soll man alles frischgeschlachtete
Flusch wenigstens einen Tag hangen vnd erst¬
lich recht ersterben lassen, welches aber von
dem Geflügel nicht zu verstehen. Mit dem
grünen Fleisch hat man im Sommer die gro¬
sse Sorge, solches von denen Maden und
frisch zu erhalten, da es denn einige in Eis-
Grnben oder tiefe Schöpff-Brunnen und Ci-
sternen hängen, andere aber es in frische Brenu-
Nesseln wickeln, oder in ein sauberes Tuch
schlagen, und solches also in Hirsen stecken.
Man hat auch grosse und weite von LaNeu
zusammengeschlagene, und mit geringer Lei-
newgnd überzogene Latern-förmiae Behält¬
nisse, die man an kühlen und lnfftiaen Or¬
ten aufhängt, uvd das frische Fleisch darein
thut, ohne daß eine Fliege dazu kommen kan.
Es lässet sich auch das grüne Fleisch im Som¬
mer auf eNicke Tage frisch erhalten, wenn
man es Srückerweise zerhacket, in grosse Topf-
fe, Schusseln oder Milch.-Zische ^let, und
wenn man es mit Saltz eingerieben, und
mit etwas Ingwer und Pfeffer bestreuet, mit
frischen Nessein belegt, die Topfte, Schüs
seln oder Z'esche aber sodenn aufs genzueste
zudecket und in Keiler setzet. Die frischen
Schweins - und Schöps-Keulen lassen sich
auf ein halbes Jahr lang erhalten , wenn fie
folgendergestalt eingemacht werden: Man läst
sie lienilich erstlich sauber waschen, hernach
so lange mir Wasser sieSeu, bis sie zu säumen
anfangen, thut sie alsdenn wieder heraus,
und reibt siemitSalyuud gesrossenen Wach-
voider - Beeren, aber nicht gar zu starck, läs¬

set sie hieraus abkühlen, und leget, wenn sie
kalt sind, dieselben in einen Topff oder ande¬
res Uefasse und beleget sie mir Roßmarien,
Lorbeer-Blairern und Majoran, folglich
giesiet man schlechten Wein und guten Eßia,

n'-hr als von diesem darüber,
dav der Eßig und We», über die Keulen weg¬
gehe , und setzet es letztlich an einen kühlen
Ort, wo es aber nicht gefrieren kan Wenn
man eine solche Keule zum essen zurichtn
will, muß man sie vordere wassern, und
wenn sie gebraten werden soll, nach dem
Wässern wieder ein wenig saltzen, so wad sie
murb und gut.

Fleisch, wird auch das inwendige Wesen
an denen Fruchten, als Aepffelu, Birnen,
Apricosen, Pftrschen, Melone» w. so gleich
unter der Schale sitzet, genennt.

Fleisch-Danck, Heisset man in denen
Siavten mcht nur diejenige Steile, woraus
der Fleischer das abaeschiachtele Fleisch of¬
fen!! ich zum Verkauss entweder täglich, oder
auch nur Marckt-Tages aufleget, und der
vorhergegangenen Schätzung »«ch, Pfund¬
weise verkaufet; sondern man verstehet
auch dadurch das Recht, so ein solcher Flei¬
scher, vermoae der Statuten hat. daß er
zum öffentlichen Serkauff da» aus»,Machte-
t- Fimch auslebn darss, weiches er «ach
wohl wegen einer und der andern Ursache
wiederum verlustig werden kan; wie denn in¬
sonderheit hiesigen Ortes denen s eniden Fä¬
chern der heilige Abend vor Ostern iwjer.el
ist, daß diejeni en, «eiche dassolgende^akr
dergleichen Recht aeniess >>wollenam gessx-
tenTag zua«,en,ey», «no Fleisch zum Vrr-
kauff auf ihrer Banck ausgeleget hzde« müs¬
se», ausser diesen sonst ihre vorher» gehab¬
te Banck oder gedachte Vergünstigung ver¬
fallen.

Fleisch-Faß, ist ein ßsltzerneS Geschirr,
rohes Fleuch darinnen enNoe-'er >n Eßig zu
legen oder gar nur auszuwaschen, oornemlich
aber verstehet man darunte- ein eichenes Ge¬
fäß, darinnen man das Fleisch enzuböckeln
und zum langen Gebrauch auüubel,alten pfle¬
get. Es muß solches reinlich und wohl ge¬
bunden gehalten werden, daß es dem Flei¬
sche keineü üblen Geschmack zuwege bringe,
oder den Böcke! davon lauffen lasse. Man
hat deren eine sehr gute und nülUicke Art,„
daran der obere Boden, weil ein solches Faß
ohne Bauch und gleich weit, überall so pas¬
send eingelassen, und vermittelst einer Schrau¬
ben unier sich gepresset werden kan, daß die
geringste Lufft zu dem darunter liegenden
Fleische nicht kommen kan, und solches al¬
lezeit gleichviel beschweret ist, weiches die
zwey höchst nölhigen Umstände, so bey dem
in Böcke! eingelegten Fleisch wohl in Nwr
genommen werden müssen. Es sind selbi¬
ge auf zwantzig, auch mehr i,nd weniger
Pfund Fleisch einaerichtet, so daß man bin¬
nen vierzehen Tagen bis drey Wochen,
nachdem es gefällig, iedesmahl ein Stück
Böckel - Fleisch sich dergestalt zubereiten
kan.
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7»7 Fleisch-Gabel Fliege

Fleisch-Gabel, ist nicht nur eine von Ei¬
sen verfertigte Gabel, mit zweyen knrtzen Za¬
cken, und einem langen Stiele, womit man
das gekochte Fleisch aus dem Tvpsseoder Kes¬
sel zu nehmen und auszulegen pfleget; son¬
dern es führet auch diesen Nahmen eins an¬
dere Gabel, welche oben stat der Spitze an-
noch an iedcm Ende eins besondere Gabel bat,
darinnen ein höltzerner Stecken geraume lie¬
gen kan, Wo man keine besondere Rauch-
Kammern hat, sondern das zu räuchernde
Fleisch in die Feuer-Mauern hängen muß,
bedienet man sich einer solchen Gabei, das an
Stecken gebundene Fleisch damit in die Hohe
zu brinaen, und wenn es nöthig/auch wieder
Herunter zu langen, zu welchem Ende derglei¬
chen Gabeln unten mit einer Dills versehen,
darein ein höl'-erner Stiel von erforderter Län¬
ge hinein gesteckt werden kan. Siehe r»l>.
ZI5>x. 8.

ist ein dreyzackigtes an

Fliegen-Klappe Flie gen-Netze ?zz

welche davon fressen, die müssen sterben"!^
gewisser dafür ist der Fliegen-Schwamm ,?
Milch gesotten, und ihnen also

man muß aber weder Hmch noch Kaw/U»
kommen lassen, auch alle essende Waaren 2,
zudecken, damit sie nicht mögen hinein^,.»
Item: Wermut m Saltz - Wasser M,.,,,'
Kaniniern und Gemächer damit besprenst
treibt und todtet auch die Fliegen,
man. Feig - Bohnen , oder TSerniut, »d
aber Wacdholder-Holtz und Beere auf
ende Kohlen leget, und des Abends ein Zim¬
mer, worinnen viel Flieaeu oderMückenUd
damit beräuchert, und daiei, die Fensier w-
halt, sv ster en sie eilc!; lasset man aber
Fenster offen, so werden sie alle mit HMn
hinaus eilen, wie sie denn überhaupt ^
Rauch auch so qar in freier Lusst nicdt ewi¬
gen können. Man kan sie auch in einen, M
Honia beschmierten Topff da der Bodm««-
gebrochen, und an e nem Sack gcl iinden z,Fleisch-Haken, . . _ ^

seinen Jacken krumm gebogen Eisen, woran j weafangen Die Pferds werden entweder«!
man das rohe Fleisch und Wildpret zu häu- Fliegen-Netzenbehänget, oder durch »M,
gen pflegt. Er ist an einem Stricke fest qe- Anstriche vor den Fliegen verwahret: Manmacht, welcher durch einen oben in die De-l lässet nemlich entweder genossene Lorbmim
cke eingemachten Kloben durchgehet, und! Wasser sieden, und wischet die Pferde dmit;
c>» der Seite an!?ehänet wird, damit man! oder bestreichet sie wie die Fuh?!euteM»»
den Haken mit dem Fleische in die Hohe! pflegen, mitHanss, so mit samt dem I-nit
ziehen, und leichtlich wieder herablassen ^ausqezsgen werden muß; oder aber inil lm
könne- !Gasst aus Kürbis-Blättern. OdenMsi!-

' Flicken, heiffet diejeniae Arbeit häuslicher-det Wermut Mit Osterlucey, oder aber Tm-
Fraueu, da sie entweder, selbst oder auch ihr> Zapssen uud die Gipffel von B rckcn M
Gesinde dasjenige, was an den Kleidern und Knoblauch im Wasser, neket ein Tuch da»
Wäsche durch den Gebrauch erwan schadhafft uud bestreichet damit das Pferd um den M
worden, wiederum eraäntzeu und ausbessern, und den Leib, wo dieFliegen rnd ander d»-
Insonderheit nehinen sie die Zeit in Acht, gleichen Ungeziefer zu sitzen pflege», so M
wenn sie gesonnen eine Wäsche anzustellen, sich keine mehr dahin setzen. WeinidieNil-
nlSdenn sie alles Getäthe^ und Wäsche, so gen denen Hunden, wie sie gerne tlui>i,««f
schwark, von Stück zu Stück durchgehen, und die Ohren fallen, und dieselben wmid ßW»,
olle Löcher oder Schäden daran zustopssen, oder sonst au emem Ort des Leibes s><b
und alles dieses wieder brauchbar machen setzen, so darff man ne nur mit Baum-Lei,

oder mit dem v>xoAo von Wermut »m
bittern Mandel» bestrcichen. so lasen »e s«'

als die Flöhe mit M

lassen.
Flieder', siehe Hol! und er.
Fliege, ist ein l>eka>i!lkes kleines fliegendes-wohl die Fliege»/ a

Ungeziefer, welches sich hauptsächlich den-den.
Sommer über in grosser Menge sehen läßt,- Fliegen Z)amn, si.
Nngez!. . W .
Sommer über in grosser Menge seyen laßt,! Fliegen-Baum, siehe IImen-Saum>
und Menschen und Vieh beschwerlich fället, j Fliegender Drache, sucheDrache
Es giebt derselben vielerlei» Arten, als! Fliegen-Rlappe oder Rlat,ehe , d
gemeine Fliegen, so am Bauche weißlicht, aus einem starckeu Leder, so fast in
sind, und die bekannte Fliegen - Grösse haben.! eines Hertzens geschnitten, auch WU.
Schmeiß-Fliegen, so entweder groß niit blau--wohl mit bunten aus Pergament gM"»^
en Leibern, oder etwas kleiner, iedsch grösser'ne» schmalen Streiffen aesteppet,
als die gemeinen Fliegen, rauh und am Bau-nnit seiner Spi»s an einem schlanckenr^

! den Stiel besestiaet ist, womit man »,e W'6'e rothschwärtzlicht sind. Hunde - Fliegen
die «leich den Mucken stechen. Spanische
Fliegen, von unterschiedlicher Gestalt und
Grösse, und dabey schön grün oder wthlicht
an Farbe mit einem dem Golde gleichenden
Glantze, welche auf denen Rosen-Stöcken,
Eschen PappÄ-uud andern Bäumen, anch im
Kor», so wohl in Deutschland, als auch in
sonderheit in denen warmen Ländern häufig
gesunden, gesammlet, und zum Theil zur
Artzneu aebraucht werden. Die Fliegen ans
den Stuben und andern Zimmern zu vertrei-
den, soll man Nießwury oder gestossenen
Treffer in Milch sieden und ihnen vorstellen,

gen tu den Gemachern hin und wiercr
den Wänden zu tödten pfleget, "ber, ,

ftlche todtgeschlaaene Füeaen^gfne
rem ^ugeweide einen Fleck zurück lassen, a ^
man nicht behutsam schläget!^'>rd ^
cheii nicht gar sehr in reinlichen

"'Fliegen -Neye, sind^aus
Pferde Decken, welche über das M.k ^
ter-und Vorder-Theil, sv wob "btt ^

Mähne, als um die Stirne und rorii^ ^
die Brust gehen, unten ab» nngs bm>n
dick an einander geiuztc»E?chnu .lelnl>ch ^
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si?d, und denen Pferden Sommers-Z?it über
das Geschirre gedecket werde»/ damit zu ver¬
hindern/ daß solche nicht so sehr von denen
Züegen gerlagec werden mögen.

Fliegen Schiminel, nennet man eine Far¬
be derer Pferde/ deren die Haupt-Farbe weiß/
in derselben aber lauter kleine schwaweFleck-
gen anzutreffen, daß eS nicht andersMssie-
het, als oh über dem Pferde lauter Fliegen
sässen, darbey das scheuste / wenn gedachte
Flecke an der Grosse einerley und auch in
keinem mercklichen Unterschied von einander
entfernet sind.

Fliegen-Schnepper, ist ein. graues Voge-
lem, welches beständig in Hecken und Gebü¬
schen herum kriechet, und darinnen ssine Nah¬
rung suchet. Er ziehet alle HerbstfZeit und
zwar gleich anfangs mit andern Vögeln hin¬
weg, brütet aber doch seine )unge, deren er
meistens vier bis fünffe hat, hier zu Lande auf
denen Büschen oder Zweigen in denen Hecken
aus, und ist in denen Geichneiden-

FUegen-Schwanim, ist ein rother mit weis-
scn Flecken und Pünetlei» gezeichneter giff-
tigcr Schwamm, so gemeiniglich unter den
Bircken wachser, welcher m Milch gesotten,
denen Liegen vorgesetzet wird, um solche da¬
durch zu todten; es muß aber weder Hund
noch Katze dazu gelassen, nicht weniger auch
alle Sveise wohl zugedecket werden, daß ge¬
dachtes Vieh nicht davon nasche und ster¬
be, noch diejenigen Fliegen, so davon genos¬
sen, in das Essen hinein fallen, uns den
Menschen schädlich seyn. Man ist ginitzlich
der Meinung, daß Kayser Claudius, verein
grosser Liebhaber von zugerichteten Pilsen ge¬
wesen, durch dergleichen gifflige Schwämme,
so unter solches Gericht gemengel waren,
vergeben worden, und soll er als ein guter
Pou noch vor seinem Ende , als er den
Gifft empfunden, folgenden VerS gemacht
haben:

Fliege» «Vedcl, ist entweder ein aus zarten
und zusammen gelauffeneü schmalen Hvltz-
Spähngen gemachter Wisch an einem holtzer-
nen, nicht gar kurtzen und darbey zeschlau-
ken Atiel, oder ein auf gleiche Weise aus Pfer¬
de-Haaren von mittlerer Länge zusammen ge¬
bundener Büschel, mit welchen ersten manzu
Sommers-Ieir. den Patienten und Kindern,
wenn sie schlaffen; nur den letzten aber den
Pferden, wenn sie vor der Schmiede beschla¬
gen werden, oder scnst still stehen sollen, die
Fliegen und anderes Geschmeiß scheuchet und
wegjaget-

Fliehe», sagen dieZäger vom Hirschen,wenn
er springt, nemlich: der Hirsch flieht oder
fleucht

Flieffcnde'MlitderHmide, siehe >Vi,k.
^ Fließgen, heisset man die kleinen, ohngefehr
funsf, und ein halb, auch wohl bis sechs Zoll ins
gevierte verfertigte Piatten aus Thon ge¬
brannt, und mit Lasur wie Porcell-mi über¬
zogen, so anfangs in Holland allein, iko aber
«n vielen Orten nachgemachet und gebrauchtwerden, die Boden unter den Oeftn damit zu

belegen, auch wohl offters die Wände in de»
Zimmern, eine Ecke von dem Fuß-Boden hin¬
auf mit leidigem zum Zierrath zu besehen.

Flinte, ist ein bekanntes Schieß - Gewehr,
,o aus drey Theilen bestehet: Nemlich aus
einer glatten eisernen Röhre, so der Laim
genennet wird: auS der hölzernen Einfassung,
der Schafft genannt, dannnen der Lauss
lieget, und aus dem Schlosst welches man
zum Unterscheid der Feuer - Schlösser und
Mujqveten, Hahnen ein Mntcn-Schloß oder
Schnapp Hahn nennt, und mit der blossen
Hand, ohne Spänner, deraleichen man sonst
zn den Büchsen nöthig hat, geschwinde und
leicht spannen kan. Bey vielen Flinten-
Schlössern, findet man heut zu Tage die
Schneller, die durch d,e geringste Berührung
das Schloß abschnappen lassen, gar begvem an¬
gebracht, weil ini Abdrucken, wenn daffelb?
hart hielte, und der Drücker zu strenge a sen¬
ge, das Ziel leicht verrücker werden kau. Man
schießt mit Kugeln und Schrot daraus, und
thut dieses Gewehr insonderheit benm kleinen
Weydwerck guteDieuste, weil derHahn leicht
und behende ausgezogen, und wieder zar Ruhe
gefettet werden kan; und muß der Lauss an
einer solche» Flinte inwendig aus das sauber¬
ste gehalten werden, von aussen aber hat es
nichts zu bedeuten, wenn «gleich schwär»und
dunckel aussicher, denn er darst auswendig
nicht blanck und gläntzeno seyn weil er sonst
bald von dem Feder-und andern Wild erblickt,
und dadurch die geschopffte Hoffnung betrogen
werden kan.

Flitsch-Rosen, siehe Rlapper-Rosen.
Flirter, suche Holl-.mdcr.
Flöhe, sind das bekannte kleine schwartzs

und geschwind hüpffende Ungeziefer, so Mai¬
sche» und Thiere, und zwar uUter jenen
vornehmlich das weibliche Geschlecht, als
welches.dieselben mit ihrer langen Tiacht
am allermeisten aufzusammlen pfleget; unter
diesen aber die Hunde mit empfindlichem
Stechen beunruhiget. Sie haben sechs Fus¬
se, und an jedem Fnß drey Gelencke, welche
sehr viel zu ivren weiten Sprüngen beytra¬
gen. Dieser schlimmen Gäste und Kost -Gän¬
ger nun aus den Zimmern ioo zu werben, soll
man Sarurey stcssen, und mit Waffer ins Ge¬
mach streuen; oder zwey Theil Ccriander-
Kraut, ein Theil Hollunder-Blätter, und ein
Theil Wermut mit Wasser sieden, und das
Zimmer damit besprüken, so werden sie alle
davon sterben. Man mag auch das Gemach
mit Wasser, darinnen frische Kauten - Blätter
und Zweiglein geweicht worden, begiessen, oder
solche Iweigiein in die Zimmer und Berr-
Stäte streuen; oder Flohe Kraut des Nachts
in die Kammer legen, und des Moraeus wieder
auskehren; ingleichen Erlen-Laub frühe, weit
es noch voller Thau ist, nehmen und also ge¬
brauchen. Denen Hunden werden die Flöke
durch Beschmierung mir Bamn -Oel, oder Bi^
sen Kraut-Saffr vertrieben : Man soll sie auch
des Sommers über znm öfftern im Wasser
schwemmen oder baden, und wenn zehen guter
Hand voll wilder Kresse, Majoran, Roßmann,

Rauten
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Rauten, und sechs Hand voll Sa!» unter ein¬
ander in Wasser kecken nnd ivobl einsieden
lassen, darnach mit einem guten Theil solcher
Brühedie Hunde, gleich nach dem Bade, rei¬
ßen und sauber waschen.Flöh-Rra»t, siehe Dürr ^»ry.

Flöh Saamcn, suche psillien Nraut.
F'.össc, Holy-Flösse, ist dasjenige Wit¬

te!, wodurch aus denen holtzreichen Gegenden
rder so genannten Hol? - Landern sowohl
Van-als Brenn - Holtz alliährlich auf eine
bequeme Art vermittelst der darzu wohl gele¬
genen Bache und F lüsse, oder besonders dar¬
zu verfertigten Canale, und Flöß-Gräben in
andere abgelegene und an Holtz Mangel lei¬
dende ProvinKien schwimmende geschafft wird,
welches man Flössen heisst. Äs ist abcr in
Ansehung des Flöö-Holkes auch die Flosse
zweyerley, nemlich die Scheit-Flösse, da et¬
liche hundert oder tanzend Claffiern oder
Schrägen Brenn-Holtzes, in den Fluß gewor¬
fen^ nnd also die 'ledigen «Scheite frey hni-
tr.'ibend gelassen werden, und die Ziminer-
F össe, dadasBau-Holtz entwederzu Trag-
Fivssen verblinden, oder a»ch nur eintzeln
und Stamm- weise gefiössct wird. Zu sol¬
chem Ende nun pfleget eine Landes - -yerr-
fchafft, (von welcher da^Flößwerck als ein >on-
derbares Regale resermret, und folglich dafiet-
de ohne ihren Willen und besondere Erlaub¬
niß vo» niemanden zu erereiren oder zu ge-
dr- «Äen ist, ihre Floß- Meister und Flvß-
Schreiber oder Flsß-Verwalter zu haben, un¬
zer denen sodenn die Floß-Knechte und Flvfjer
stehen, welche an denen Ufern zu beyden Cel¬
ten des Mtz-Grabeiis, das aufgehaltene Hvitz
wir eisernen an langen holtzernen Stangen
fest gemachteu Haaken c welche wie die Feuer-
Haaken geinacht, aber kleiner sind und Flöß
Haaken genennet werden )abstossen, und wo
es sich gesetzet, abschweiiimen, bis es an denen
darzu bestimmten Orten und Hol!;-Platzen
ausgezogen und ordentlich m die Stosse ge-
feket wird, davon sowohl der Floß-Knecht als
die Fiosser ihr Tagelohn, die Auszieher und
Scker aber der vieriwlb Ellen hohen Claffter
nach etwas gewisses bekonimen, welches ihnen !
von demFloß-Echreiber oderFlvß-Verwalter,
der die Einnayme und Auegabe der Floß-Rech-,
uung fuhren mnß, beuihlet wird; der Floß-!
Meister hat zwar oie Aufsicht über seine Flsste, ^
es ist aber demselben noch ein Ober-Aufseher, i
welcher das Direktorium führet, vorgesetzet. !

Die Flösse pfleget gemeinialich im Frühling,'
wenn keine Ergiessnng inehr, wegen des auf jdenen Gehirgen geschmeltzten Schnees,;» be-!
sorgen, ihrenAnsanazunehmen, und kan fol-!
che Ni6 )t zu allen Zeiten vorgenommen wer¬
den, weil das Wasser weder gar zu starck an-,
«elauffen, »och zu schwach und allzu seichte
seyn muß. Da auch durch d-e Flosse an de- -
nen liiern, Mühlen und andern Wasser-Ge¬
bäuden, Fischerepen und sonsten Schade zugei ^füget wird, kan derjenige, so das Floß- Regale
besitzet, denen Eiaenthümern derselben Scha¬
den 'zu ersetzen sich mchl entbrechen. Durch ^

flössen können zwar die grossen Walder
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ziemlich zu Nutz gebracht werden, es i« g>,7,
einer Her-Ichaffr dabe» so rühmlich, als
Lande vertraglich, wenn sie, wie j»
Dingeii, al,o auch hierinnen die Mirttlw-ss,
deodachten lässet, damit man nickt aii-u»
Holtz, um nur Gelozn iuachen, liederlich v»,
schwende, mir derZeit abenelbsten,
der» Landern Hols; anzuschasse», und themr.
bezahlen genothiget werde. '

Flöß Holy, wird alles dasjenige Hel»«--
nennet, welches geßösset, das ist, vttmitM
d^r Flusse und Strome von emem Orle»
andern schwimmeiid gebraut wird.
solches zweoerley , nenilich Flöß -

Holy, so auf der Zimmer-Flosse, und M-
Scheit - Holiz, so mit der Sepeit M
gehet.« Ein iegliches Scheit, so aus di>n
Fiöß-Graben oder von dem Floß- Pla?e kw
wendet wird,muß der Chur-Sächsiichm Mi-
Ordnung nach, mit zehen Reichstizalerii W
zahlet werden.

Flöten, siehe Baum - pseissen.
Flohv, ist ein vsn zarler Seide,Nessel-Gm

oder Wolle gantz leicht liiid dünne genMj
Tuch, von allerhand Farven - dessen sich
Frauen-Zimmer zu allerley Putz, derzleichi»
Hauben, Hals.Tucher. Kappe» u s. f. bwi«,
Er-ist entweder glatt oder k-aus, so adm-
derlichKrepp Flohr gencnüer wird; gedivl»!
oder schlecht, piceirt, gestreifft oderNiiMl-
Flohr. Auf eben diese Weise, und ziM m
schwartzer subtiler Seide, wird gani; dmi«!
und mit Streiffen durchgezogenes Band »»-
sertiaet, so man daher aucy Flokr-Land
heisst.

Floramsr, siehe Amaranchen.
.^loret Seide, suche Seide-
Floß, ist ein langes aus etlichen geim p

sanimengefügteil beschlagenen Bäumen ttp-
hendes Fahr-Zeug, dessen man sich auf E-m-
men und Flüssen zum Fahren, UibeiMü,
und allerhand Waaren darauf zu fuhm,
bedienet. ^ ..

Floß, Trag-Liofi, wird auch eine?»«'-
Zimmer - oder Bau-Holi?es genennet weiai«
iml Mieden - Bändern oder Bast - Gw«,

Stamm an Stamm zusainmen verbuml«, ^
und also von einem Ort zum andei n den sn« >
hinunter viel Meilwe jes weit gesloiiet, m j
lich an dem bestinimlen Orr von eniailder^
loset, ans Land gezogen, und zu allerh ins -
kcn verkaufft wird. Ls beuchet aber der^
chen Flosse aus starcken und >chwachcn ^ -
zern, die man in folgende Claßen ennul^
len psteget, nemlich in Unter-suge, Bin«
und Stroh-Balcken. ^ >M

Flosse heisser man diejenigen Stu^ u«
aes^nut.-iiemvantrffci'HrltzvderKorck^
rem Bireten -Ho»;, oderPappel-weidenen^
de, welche die Fischer an die obenren^
der Wathen und Ing-Garne emes ^a ^
weit von einander anhessle», damit n

Garn in der Hohe halten. Wemi ^ --^,
Garn groß, werden an l-atder Flo, - ,
te tannene Breter, euie halbe Liastler
von einander gemacht., - . «S-

FIoß-Fedcrn,siüd die Gestalt kleine
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gel an dem Bauch und auf dem Rücken der
FWe befindliche und bewegliche Theile, de¬
ren sie sich zum Schwimmen bedienen.
"Floß-GaUe, oder Fluß-Galle, ist eine Vfer-

de-Kranckheit. wovon unter dem Wort Galle
ein mehrers zu lesen.

Fliickc seyn, Heisset benm Geflügel so viel,
als Federn und Flügel bekomuien, unddahero
fich bewegen und stiegen können.

Flügel, heisset bei, der Zageren ein gehaue¬
ner Weg, der durch ein-n Wald oder Holtz
gleich durchweg, und von einem Ende dessel¬
ben bis zum andern gchet, und mit Ziffern an
denen nebenstehenden Bäumen gezeichnet ist.
Eine» Abjagens-Flügel nennet man, welcher
nach den« Laüff zugehet. Ein Creuy-Flügel
heißt, wenn nur zween Flügel oder Steli-Wege
in einem kleinen Waldlein oder HoZtze seyn,
und Creutzweise über einander lauffen; es wer¬
den auch Creuy Flügel genennet, die in der
mitten durch einen grossen Wald recht qver
öber einander lauffen, und auch mit Zahlen
an den Bäumen bemercket werden. Ein rech¬
ter Flügel Heisset derjenige, welcher von dem
Lanff zur rechten Hand ms Jagen gehet. Ein
lincker Flügel ist, der von dem Laussnach
dem ^agen hinein zur lincken Hand gehet.
Ein Over-Flügel, heisset ein durchgehane
ner Weg, recht in und vor dem Jagen- Ein
Stell-Flügel ist ein gehauener Weg, der nicht
gar durch ein Holst gchet und nicht mit Zif-^
fern, sondern mit Buchstaben gezeichnet ist.
Ein beflügelter "Wald ist ein Wald, der mit
denen zur Jagd dienende» gehauenen Flügeln
versehen ist.

Flügel-Horn,ist ein schiechtes einfaches und
altvaterisches meßingenes Horn, weiches bey
einem Jagen von denen Flügel Meistern,
das ist, von denen auf dem rechten und lin¬
ken Flügeln commandirenden Jägern gefüh¬
ret wird.

Flüßige Augen der Pferde, siebe Äugen-
Sebrechen der pserde.

Flüttig, ist der Nahme eines Stücke Rind-
Fleisches; dasjenige, so gleich nach dem Brust-
Kern folget, und daraus gehacket wird, Heisset
man den dicken Flüttig, was aber weiter km-
«nter folget, wird der dünne Flüttig genen¬
net.

Flug-Loch, ist an einem Bienen-Stocke eine
kleine Oeffnung, wordurch nicht mehr als
zwey Bienen neben einander paßiren können,
und wird dasselbe deswegen so enge gemacht,
damit nicht Bienenfalter, Eydexen und Nat¬
tern in die Stocke kriechen mögen Etliche
machen an stat des Flug-Lochs drey oder fünff
kleine Löchlein, so groß, das- eine Threne aus
und ein kan An den Tauben-Häusern füh¬
ren die viereckigen Oeffnungen zu öen.nöhlern,
wodurch d.^se aus-und eiusiiegen, ebenfalls
dielen Nahmen. ,

Flug-Mel)I, siehe Staub-Mehl.
. ^"9„und Lauff-Schiessen, ist eine durch
NMi.,t. llibuiig erlangte Fertigkeit, das Feder-
Wikpret IM Flug, und etwa» einen Hasen
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oder ander vierfüßiges Wild im Laussen in
schiesse». Was das Flun-Schiessen, weiches
auch von einigen das Lufft-Gchiessen genen-
net wird, anbelanaet, so ist solche n!chr für
eine Lust, als gute Wirrschafft zu halten, zu¬
mahl, wenn in der Brüt- oder LegeZeit alte
Huner unbesonnen geschossen, dadurch ganfte
Völcker verderbt, erschreckt und scheu aemacht
werden, daß sie hernach mit keinem Treibe-
Zeugniehr zu bekomme!-? so werden auch mit
dem Flug-Schiessen öfftc-s viele Vvgei qs-
trrffen, die nicht gleich fallen, und dennoch
nnnüizllcher.Weise verderben müssen : Dem
ohngeachtet ist es heut zu Tage Zr»nci
worden, wie es denn auch an sich selbst vor
em edles und schönes Exereitmm zu halten ist,
wenn nur kein Misbrauch mit mtterlaufft.
Derjenige, weicher ein guter Flug- oderLnfft-
Schütze werden will muß sich ansänauch fieis-
fig Mit Dunst üben, eine stiil-fiatternde Lerche
in der Lufft zu treffen, nachgehends ferner ver¬
suchen , die nach einen- rothen Hündlein an
morastige» Wiesen langsam fliegende Kibifie,
oder auch Krähen und dergleichen im Fluge zu
schiessen, da er denn gewahr werden wird, daß
ein mitFluaeln ausgebreiteter Vogel und aus¬
gestrecktes iauffendes Wild leichter zu treffen
sey, als ein filzender Vogel oder drückender
Hase, welches ein kleiner Klump, und leichte
gefehlet werden kan Es muß aber die Flinte
allezeit aespanur und fertig seyn, auch mir ste¬
ter und firmer Faust, und scharffens Gesichte
parat gehalten werden; hiernächA muß man,
wenn etwas aumestossen, augenblicklich an¬
schlagen, das Korn und fiüchnae Wild zusam¬
men fassen, und wohin die Flucht mir dem
Koxff gehen soll, nachdem es langsam oder
schnell flieget, eine halbe Elle, oder eine
Spanne und dergleichen verhalten, so wird
min gewißlich nicht leichtfehlen. Es istauch
nicht uüdieniich, wenn man nach einer lauf-
ftiiden Bosel- oder Schieb-Kugel, oder einem
hvlftMien Teller, oder in die Lusst gewvrffe-
»cn Hut z» schiessew sichöjsters übet,bisman
Niit der Zeit die schnellsten und kleinsten Vö-
ael, auch die Schwalben treffen kan- Die
Flinten zum Lauff-und Flug - Schiessen
dürffcn nicht übermäßig lang mch schwer seyn,
sondern einen mittelmäßigen Lauff und kur¬
zen Anschlaq kaben, damit man das Korn
desto geschwinder fassen könne. Die Schrots
svllen l u'rund seyn das Pulver aber vorher»
mitsta!-? -m abgezogenen Branntewein etliche
mahl belprenaet, und in ein^einenes Säck-
lein in die Wärme gehänget werden, weil es
davon fein aleich und rasch wird- Die Psro-
xser aus das Pulver sind gut, wenn sie von
starrten Hurfili-'en gemachet werden, denn die¬
ser hält die Schrot fein aleiche. Im Laden
wird nach den; Auaen-MaaK (nicht nach dem
Gewicht) noch eu>mah> so viel SGrot als
Pnlvsr aeiü'Ninieü, damit, ^venn ein Ksrnleini
fehler, doch das andere treffe, und könnte ma/l
also hierdurch/wenn man einen Slvber-Hn?-
ner- oder Wasser-Hund vor sich her suchn!
liesse, manche schöne Lust kaben, wenn nickikeinem in seinem GeHage die Eingangs gcd,M-
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Flug-Tauben, suche Tauben.

Fluß, ist ein starckes Gewässer, welches in
.denen vcn der Natur ihm gesetzten Schran¬

ken, und durch die ihm selbst in dem Erd¬
boden gemachten Tiefte»/ seinen ordentlichen
Lauff hat, auch durch andere dazu kommende
Wasser immer grosser zu werden pflegt, und
endlich entweder in einen andern Fluß Mit,
»der unmittelbar sich in das Meer stürbet,
welchen letzter» Falles er, nach genauer Re-
dens-Arr, ein Srrom genennet wird. Die
Nukung derer Flüsse betreffend, ss sind zwar
etliche aus den alten Rechts-Gelehrten der
Meinung, daß alle Theere in der Wildniß,
die Voael in der freyen Lufft, und die Fische
in den fließenden Wasser» frey, und cincni le
den zu fange» erlaubt sey»: allein dieses »st
den den Flüssen, wie bey der Jagd die Frey-
Pürsche, an den mehreste» Orteu entweder
gäiMich aufgehoben, oder doch :n so weit U-
niitiret, das? die öffentliche Ströme und Flüs¬
se, als: i. E- die Donau, der Rhein-c.Ze. je¬
dermann zu befischen erlaubt und zugelassen,
die i-rivar-FIüsse aber sonderbaren und eigenen
Personen zngehören, und also ohne deren Wil¬
len nieniande« darinnen zu fischen vergönnet
sey. Diese letztere Fisch - Gerechtigkeit nun
wird entweder durch Landes-Fürstliche Leben
ordentlich verliehen, oder mit einem Land-Gu¬
te, als ein ixmum 2-ljacens oder answssendes
Stücke, und als ein Zugehsr desselben ordent¬
lich verkaufft, und alsdenn in denen Lehen- und
Kauf-Briefen, die Grentzen, wo die Fischerey
«nfängct und sich endet, die Gerechtigkeiten, ob
nian an einem Ufer allein, oder beyderseits;u
fischen Macht, und ob ein benachbarter aleiches
Recht oder nickt habe, ausdrücklich und aus.
sühriich aemeldet. Es muß aber der Gebrauch
der Flüsse also beschaffe» sey», daß die benach¬
barten keine» Schade» und Nachtheil dabey
leiden, und daß die Fischerei? auf solche Art, und
«ufbestimmtezugelasseneZeitalso bestellet sey,
wie es die Landesherrliche Fisch Ordnung mit

sich bringe^ Wer sonst das Recht der Fürsten
über die Flusse aus seinen Grundsätzen ein we¬
nig überhaupt hergeleitet und so viel von denen
Wasser-Regalien lesen will, als man in die
Wirtschafft brauchet, der kan 5?s Rath Zin¬
kens n Theil seines Grundrisses zu den o-con.

und Lümerul-Wissenschafften p. ' c>8 leq.
ausschlagen. Die wilde Fluß - Fischerey, die
Perlen-und Gold Fischerei), das Floß Recht,
das Recht Fäl>ren und Brücke» über die Flüsse
anzulegen, und Aoll, Jins, Pacht, Fahrgeld
davon zu ziehen, das Recht die neuen Inseln,
so auf denen Flüssen eiitsteken; ingleich -ii das
Land, so sie von neuem auch an die Ländereyen
der pr>v->r-Leiite anlegen, wie auch den Grund
mid Boden des aussenbleibdndcn Flusses zu¬

zueignen; die Flüsse ab - und in eine» ander»
Gang zu leiten, Graben und Canale dadurch
«»zulege», und den Muß zu allerhand Mühlen
zu gebrauchen, gebe» theils der L^ides-Herr-
schMund Ihre» t/aiMlm-Aüleni/ theils denen

^75«
Unterthanen, die eines und das andere
weder durch besondere Landes - VerMni-,.
oder durch Vertrage, Belcihungen, Cone^
»en, theils als dingliche, theils als versu ¬
che Rechte erlanget baben, nach Gel»^^
der Umstände und Länder sehr viele

Nntzunqen und Einkünffte, bald unmitl.>ä/
bald aber dadurch, wenn man ander» wi.
schafftlichen Einkunffteu dadurch die 5»^'
bieten, sie verbessern und vermehren kan. m ,
,.E. durch das Floß-Recht dieForst-NmuMl
durch die Brücken die Zoll - und Geleit--?»-
nahmen, zu geschweige«, was vermied»
Landesherrlichen Rechte über die Flüsse de-
nen Manusactureii, Commereien, und Mm
Nahrungs-Arteu vor Erleichterung und Be¬
förderung verschaffet, iiigleichen die Ech/.
heit und Befestigung des Landes dadurch m>
tsrstutzet, und also auch mittelbare Ntii»
davon gezogen werden kan. Wie denn sonder¬
lich sehr vortheilig ist, wenn die Flüste inein-
ander durch Canäle aeleitet, dadurch aber die
Wasser-Fabrtcn in Ströme, und ansdiesenii,
die See befordert würden. So BetrachtnW-
würdig also in der öffentlichen und pm«.
Wirtschafft die Erde, das Land und der Bo¬
den, so wichtig sind nächst dem anfiüsseM
Meere nebst denen Seen, Teichen, Stroms
und Bächen und Brunnen auch die Flüsse.
Die vornehmste Nutzung aber, welche die?«-
V5c-Personen meistentheils von denen Flüssen
genießen, bestehen sonderlich in Fluß Me-
reyen, in Wässerung ihrer Wiesen, Mi»
Mühlen - Nullungen. Von diese» siehe te»
Art. von Mühlen. Was dieFluß-ffische be¬
trifft, so sind dieselben unterschiedlich, nach¬
dem nemlich die Flüsse aus frischen Br»-
O.vellen und seisichten Gebirgen entspriM,
nachdem haben sie auch frische, gesunde md
edle Fische, als Besehe», Forelle», Gründling«,

iSchmerlen, Pfrilien oder Elriken, HM»
>unS dergleichen, oder aber, wenn sie aus Tei¬
lchen, Seen und ebenen Orten ibren kauffl iind
»einen leimiate» Grund und Boden HM,

^bringen sie Hechte, Schleye», Alten, Aelmi-
'pen, Barben, Weißfische?e- bisweilen mwl
-wohl Karpfen, und werde» inssnderbeitdiP
'Fluß-Karpfen denen Teich-Karpfen n>e» vor¬
gezogen. weil dieser w.iche >'isch. wenn««>
den fließenden Wissern auswächset, v>clrar-
ter, gesünder und setter wird, als wenn en
stillstehende» Wassern zu seine!» Wachm»
gelanget. Ma» kan davon die Artickel soMi
Frscherev nachsuchen. Wie aus den Ml
die nächst und nicht >u weit davo» enuM
Wiesen durch Schöpff-Näder >uite»>er l>^
chen Wirckung zu wässern seyn davon kan '
ter dene» Wörtern ^vässeriing und
nachgesehen werde». , .

Fluss d-escö Wort bedeutet auch «Mi
dene .vrancivciten des Leides an M-A
und Vieh, wie z. E. die Fluß-Galie,
k>,rburo be» denen Pferde» Eüi ^
und scharffer, bald ei» jäh^k u'!^
dorbener Sasst, bald em üoerstliiiiges >>
u»d ivei!» das erste >i» c«ncin ^Se»/
Augen, Zähnen, am HM, im^
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auf der Brust, III Gliedern, in Ohren, IM >für kommen, die alten und jährige» noch an
Korff, sestet, Schmersten, Lähmung und Unge- denen Zweigen stehen, davon der Saamcu inS-

. aemein vor Wimers, und bey warmen Herbst-
Tagen, wie derTaiw-Saamen durch dieSon-
ne ausgeruhret wird, indem sich durch die Hi¬
tze derselben dieje Japsiein von einander, und
lue Schuppen in die Höhe geben, und der

mach verursachet, das andere aber häufig aus-
flüsset, das alles heißt ein Fluß oder es sind
Flusse. Man hört solches in der Willschafft
immer: Man hak Haupt-Flüsse, Schlaaßuste,
Flüsseaus der Brust,Bauch. undB!utsiujie,:e.
Der Schnuvfen ist ein Fluß. Und in al¬
len diesen rächet man geUndes Purgiren,
Schwitzen, Reiben, Bähungen, zerthei¬
lende und vertreibende, bisweilen abführen¬
de oder auch verstopfende Mittel. Von eini¬
gen hat des armen LandmannS Artzt, so ein
kleines Büchlein ist, gehandelt. In einigen
ist es besser, baß man zeitig den Artzt selbst
suchet. E.nige Hausmittel kom-nen hier auch
an ihren Stellen vor, und worin Nachricht
von denen Kräutern oder Kranckheite» gege¬
ben werden-

Fluß-Galle, Floß-Galle, siehe Galle.
Mit Bette, ist ein Kunst Wort bev dem

Mühlen.?«» und bedeute! den abschüßlgen

Saamen mit denen von der Natur versehene-,
zarten und dünnen Blärlein, so gleichs-uii sei¬
ne Flügel sind, vom Winde hin und her zer¬
streuet wird. Dieser Saainen liegt lauge in
der Erde», und gehet nicht so bald, ms der
Tanne»,e oder Fichleue Saamen auf, behält
aber doch, wenn er auch eil che Jahre in ei¬
ner uubcqoemen Erde liegen muß, seine Krafft
so lange, bis er Raum oder Luffc zum Wachs¬
thum bekommen hat, indem' seine Saam-Kör-
ner aus einem puren «lichten We im, wel¬
ches dem Terpentin sehr nahe kommt, beste¬
hen, und dahero der Faniung um so weniger
mirerwcrffei! sind, auch nicht eher verwandelt
werd«,als wenn die Hervorkeimn!!« geschehen.

lind mit Pfosten belegten Boden in dem Mahl-! Die qanue Last dieses Banmes ruhet nur auf
Gerinne, darüber das Wasser auf die Rader einer Wurtz?!, und wenn diese, wie es öffters
laufft, und selbige durch seinen gewaltigen geschiehet voll Kien wird, so ist es mit dem
Anstoß umtreibet. j Baum geschehen! Denn dieses hartzigte FettFödre oder Föhren-Baum, ein hochstam- huidert, daß d -: Baum seine Nahrung vor
miger Wald-Baum, gehöret unter das weiche sich und seine Zweige nicht mehr aus der Er-
Tangel-Holtz, und hat man davon zweyerley de ziehen ka», daher» muß er, weil gleichsam
Arten. Die erste Art behält den Nahmen
Föhren, hat eine röthlichte und glatte Rinde,
und wächst gerade für sich in die Höhe; die
«ndere aber, welche keine so glatte, sondern
«uteuher eine rauhe und Aschenlarbene, ober-

alle Gänge seines Lebens versperret sind, in
seinem Fett ersticken. Aus dieser Wurtzel, in¬
gleichen aus denen Aesten wird das Rien-
Oel, so man an statt des Terpentins brauchet,
und das Theer gemachet, siehe Theer. Es

halb aber schuppicht und rZthlicht-biaune Rin- ^wächset dieses Holst, zumahlen an denen Win¬
de hat, wird Rien-Föhre, Riefet- oder Rien- ter-Lagen, geschwinde in die Hohe, und ist das
Baum genennet; beyde sind einander in Tan-> Alter dieser Bäume so wohl von den Jahren

geln gleich, welche um ein ziemliches langer, ^aufdem abgeschnittenen Stocke, als auch an
ja noch einmahl so lang, als dieFichten und! denen iedes Iihr austreibenden, und hernach-
Tannen-Nadeln sind, und deren auezeit zwey mahls an dem Schafft gar mercklich ästige»
beysammen stehen. Die Föhren sind wegen >Qvirlen gar leicht abzunehmen. Diests Hvltz
ihrerHöhezum Bauen sehr cienlich, lassen sich ! darff in der Jugend durchaus nicht geschnei-
auchzuPfosten.Bretern,Latten,Wem Pfählen, idelt werden, weil svnst der Saffr aus denen
Gchleiffen, Brunnen und andern Wafferlei- - Hieben heraus tritt, und hcrizegen oben im
tungs-Rohren trefiich brauchen. Die Rien-
Föhren, Riefern oder R-en-Bar-me, sind so¬
wohl wegen ihrer äuss-'r» Rinde, wie vorae-
dacht, als auch wegen ihrer vielen ben sich füh¬
renden Fettigkeit, Harstes und Peches von de¬
nen Föhren unterschieden, li-sjen sich aber
gleich jenen, ja im Wasser-Bau und zu Röh¬
ren noch besser als dieselben nui'en. Sie trei¬
ben mehre-mheils gerade Stämme, wiewohl
es auch an höckerigken, krummen und aedre-
heten nicht fehlet, die Zweige sind meistens
gebogen und zerbrechlich. Ihr bestes Wachs¬
thum haben sie iu sandigtem Boden und an
Bergen, und werden daselbst weit schöner,
grösser und stärcker, als wenn sie auf flachem
Lande oder im freyen Felde aufwachsen. Sie
schlage» vom Stock mcmab!s wieder ins, sou
der» gehen sehr mastia ',md iak>in! vur von
dem Saanien in die Höbe; dieser stecket in
rundlichten Aapffen,welche aber um vieles klei
ner und kuryer, als die sichte» roer Tann
A>apffeii sind, und an einem kurtzen Stiel der¬
gestalt feste hangen, daß, wciüi tchon neue her-

Gipffei zurücke bleibet, da es aisdenn nichts
als einen knotlchten und mit Hartz belauffe-
nen unaitisen Stamm giebet. So bald die
brauchbarsten Stämme aus den Föhrenen Ge¬
hölzen ausgezogen sind muß man das übrige
unartige und ungeschlachte Holtz, so fort in
Scheite schlagen, und so bald als möglich, auf
die Seite schassen lassen, damit der junge An-

flug Lljsst und Raum bekommen möge. Das
Wildxret gehet diesemHoltze, ohngeachtet sei¬
ner starcken Bitterkeit, sehr nach, zumahl aber
Winters Zeit, da es denn etwa Mannsho¬
hen jungen Wuchs zwischen seineu Qvirlen
mit den Zähnen so schädlich abschälet, und
schabet, daß das Holst zu nicht geringem Scha¬
den deö Eiaenthümers, weil das Wildprst
mehrentheüs das beste und glatteste beschädi¬
get, verdorret und zu schänden wird- Die
Stamme, so man zu Röhren brauchen will,
sou man nicht so wohl an mastigen Orten und
an der Winter-Seite, als vielmehr an der
Sommer-Seite hauen lassen, weil jenes, sei¬
nes fttten WMseö weg«', wenig Kern uns

viel
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viel weissen Spint oder Splint hat, weKHer
wenig Jahre ui der Grdeu dauret, so pfieget
auch dergleichen Hsltz, wegen des vieien Har¬
zes, nicht auizuqvelle::, «och die Röhren zusam¬
men zu halten, dah-ro fte, zumahl wo das Was¬
ser steige»/ und die Röhren einen grossen
Druck habe« oderZwsna auestehen sollen, von
dem Wind, so in den Rohren ist, leichtlich
und wie Glas zersprenget, und aus den Iah¬
ren von einander getrieben werden; dieses
aber, so an der Sommer-Seite und mager er¬
wachsen, ziehet das Wasser besser an sich, wird
daher» gank dichte, lasset keinen Wind durch,
und börstet folglich auch nicht so leichtlich als
VaS fette, weil es auch viel kleinjähriger, und
weil stärcker von Kern, so daurct es noch eins
so lange in der Erde als >eneö. Die Pfosten,
Breter und andere Sachen, so aus Kiefern
gemacht werden, sonderlich wenn sie wohl har¬
zig sind, werden denen von Tannen und sich¬
ren gemachten, sowohl wegen angenehmen Ge¬
ruchs als der Dauerhaftigkeit kalber vorgezo¬
gen. Sonderlich aber dienet auch dieser Baum,
wenn er zur Gnuge ausgewachsen, und einen
rechten und vollkommenenSchafft imdBtamm
hat, zu Mast-Bäumen, weil er ein festes, und
m einander verwimmertesHoltzhat, auch'.re¬
gen des vielen Hoitzes, dem Wetter, Nässe'Mtz
Fäuiunz widerstehet, folglich hierzu fast hoher
als die Tanne zu schätzen-Wer gerne em Stü¬
cke Landes mir dergleichen Geholtze besäen
will, nimmt erst die Frucht, nemlich die Za¬
pfen oder Aepffet, wie man sie einiger Orten
nennet, vom Mittel des Februar« bis zu An¬
sän» des MertzenS, von den Bäumen ab, legt
solche hernach aus geflochtene Hürden, und
dürrer dieselbe m einem Backofen, doch nicht
allzustarck, damit der Saanien nicht zu trocken
werde, weicher aus obbeschriebener Krncht oder

Zapfen, wenn sie nach Notydurfft gedörret,
mit Stecken ausgeschlagen oder ausgedroschen
wird- Der Acker, oder die zur Saat bestimm¬
te Gegend soll seichte mit einem Psiug umge¬
rissen, und die Furchen ziemlich weit von estt-
andergemacht; derSaamen aber, wovon alle
Bälglein zuvor woh! mit den Händen abzu¬
reiben, ehe er eingeworffen wird, mit noch halb
so viel Sand vermenget, und auf das dünne-
ße eingesäet werden,welcheSamioch vor Win¬
ters geschehen muß, damit er die Wnter-
Feuchre an sich ziehe, und also zum Auskeimen
und Aufgehen desto geschickter gemacht werde.
"<st auf dem also besaeten Plan kein Heiden-
Kraut zuvorherv gestanden, so kan man den
Saamen unteregen, woferne aber welches
darauf befindlich gewesen, denselben nur mit
einem ziemlichen Busche durch die Acker-Pfer¬
de unletbuiiacn lassen. Ja, wenn er auch
gleich nicht sonderlich unter die Erde kommt,
so wächst er doch, wenn er einmahl aufgegan¬
gen, in drey »der vier Iahren ss hoch, daß sich
der arößte Sand-Hase schon darunter aufhal¬
ten kan.

siehe Aöc?6-<)i5rn.

Forster, ist ein Forst-Bedienter, weicher
über ein Theii eines Waides, ss in ve»-

F5rster ^

schiedenen Revieren, Bergen,

zern und darzu gehörigen Vorhöll-erü »nd Ä?
schen ^dahingegen ein Wald eigentlich aus^i-'
len Forsten) bestehet, als ein treuer HazM '
ter zu des Holtzes Aufnehmen, Wsn-'u^
Pfiegung von semer Herschafft gejÄ-e.^
dieserwegen mit einer besondern PUcht
zu seyn, verbunden ist. Bisweilen HM
auch einen Förster, der nur über em H°»,d!
stellet, bisweilen hat er nur die Aufsichf M
daS eigentliche Helkwesen, bisweilen Ach-u!
gleich über die Jagd. Es giebt Oder
und schlechte Förster, Vor seine P.-chn s.»
er vor allen Dingen Kvrst-oder Hoiy-
seyn: Nemlich daß er den Grund des ErdM
recht und wohl verstehe, was in diesem feiU
oder jenem magern Boden der darem f.ill«e
zeitige Baum - Saame und dessen inne«!

^ Materie vor eine wesentliche keimende KM
^ und Feuchtigkeit zum Anstuge und künfiMU

verhoffenden Wiederwachs vermuthlich hab«
! möge,damit er nicht bey Änordmmg dcrZcdlj-
i ge und jungen Gehauige solches wider die Na¬

tur, oder wd wenig oder gar nichts von Wie-
verwachse zu hoffen, ohne Verstand snMne.

! Er muß serner die Natur und Eigenschaft al-
! ler Bäume von dem Gaanien, Keimung, A»-

ftng, Wiederwachs, von deren Jugenddi§ ins
i Alter aenau judieiren, den Unterschied M
15^>oll?es, nenilich sowohl des Laub - als Taii^l-

Holtzes, ob solches srisch oder schadhafft, Nid
>worin ein iedes zu gebrauch««, tüchtig kirjil-
l hen und näfilich anordnen, und sich hierinm»
! keinen Käuffer etwas unmöglichesvorschiAPii

! lassen; den HM-Verkaufs und Hclk-Tatt
! zwar, was ein iedes werth, wohl verstehen, dit
! Verkaussen aber nicht eigenmächtig, oder «-
i aennütziz vorzunehmen, ohni soi,derba«i>W
! fehl und Erlaubniß sich unterstchen. D«

Grantze, Marck und Scheidung, ingleiedeü
Weg und Stege seines anvettraulen FMi
und'desselbenReviereii sollen ihm billig dttmch
scii berannt sevn, daß er mchr allein tienchl»
geGränüe fleißig rcnoviren, sonder» auclM
der streitbaren Gränze sich nichts »ehn>en u»«
solche schmälern lasse, sondern dieselbe iu fei¬
nes Principalen Inicr-iie und Gerechngmt^
l'ols-K behaupte. Wege- nnv Stege- rech!
aber soll er deswegen seyn, damit er die Mili¬
zen sowohl als die Wege bey finftertt
richtia finden könne, die schadhaften StnjM
Brücken und Damme jnrexarttenfieixlz«'
ordne, nicht allein nach der w"
beyden und Wälder nnd dabey bcstnu'w
Bache und Flüsse, an nützlich und
gelegenen Holtz Schlüssle» das norhm ^
Werck an';»'.eben wisie, «öiidern
Jagden, Zeug-Stellen und Treiben m
und Wäldern unumaängliche noihM «l-"
gelmia, wie es die Gelegenheir g^.>el, »>
ordnen verstehe, und wären'vhlgut, ^
sich einiger Massen auf daS Feld-Messe .
stünde, um w. i.igstens sich durch eine .
sein Revier »u -yanfe wohl imprimiwi^
desto füglicher seinem voraelekttii Au¬
ster das norhigehniterbringen zu koim«i'
nen SHeit-Schiägcrn, ZimmMc»t»n,
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lern und Aschen-Brennern,oder andern Ge-
ivercksleuten soll er bey erlaubter Abgabe des
Holtzes keinen Muthwillen noch Eigennutz ver¬
statten,auch in v-purar-Hvltzoder Reißig ein
mehrers n cht, als einem jeden in seiner Be¬
stallung versprochen, anweisen, auf die Kohlen¬
brenner genau Achtung gebe», damit sie nicht
durch Feuer dein Gehölke oder dem gesunden
wäcksiae» Holtze Schaden zusüaen, sondern
mit denen in den Gehauigen verbliebenen Aff-
ter-Schlägcn,alten, gefallenen, wandelbaren,
ungesunde», krummen, struppig- und knorriaen
Bckumen sich vergnügen lassen ; dabey fleißig
Ächtung geben,daß dieHary-Scharrerdie Fich¬
ten-Baumenicht reisten, daß mit heimlichem
und öffentlichem Hören den Wäldern kein
Schade geschehe, daß von denen Fuhrleuten
denen G'ehöitzcn kein Nachtheil zugefügt, son¬
derlich in den jungen Schlägen nicht viel neue
Wege gemacht, noch die herrschafftlichenWege
zur Ungebühr aiisgesahren werden. Er soll die
benachbarten Schäfer nicht über die Grantzen
hüten lassen, sonder» solche, falls sie sich bette¬
ten liessen, alsobaw pfänden; denen Gerbern,
Färbern und andern Leuten das Schalen der
Baume, nicht weniger das schädliche Besem-
Reiß-Schneiden in dem jungen Birckeii-Holtze,
und das Moos-Rechenin dem jungen schwar¬
zen Holke nicht verstatten,auch die zu derWild-
Bahn benöthigte Saljz-Leckenzu rcpariren, in¬
gleichen die Heu-Scheunenund Wild-Aecker,
ledesnach der Jahrcs-Zeit mit Fleiß zu besor¬
gen bedacht seyn: Massen er auch bas Wiidpret
mit Fleiß zu hegen und zu verschonen beflissen
ftyn muß, damit zu desselben Vermehrungwe¬
der das laussende noch das fliegende, groß ober
kleine Wild durch Eyer- oder Jungen-AiU'neh-
mung vertilget werden möchte." Wenn ein
Forst zu weitläuffrig, so wird dem Förster ge¬
meiniglichnoch znHülffe ein Fuß-Knechtun¬
tergebe», desto richtiger solches zu bestreiken.

Fohlen oder Füllen, das Junge von einer
Stutte oder Mutter-Pferd, wenn es männli¬
chen Geschlechts, wird es ein Hengst-Fohlen,
ist es aber weiblichenGeschlcchts,ein Skutten-
Fohlen geneidet. So bald ein Fvylen an
das Licht zu kommen beginnet, sou man sich be¬
mühen, das so genannte ulily von ihm zu er¬
hallen, weil dasselbe sonsten von dem Fohlen,
sogleich als dieses die äußerliche Lufft empfä-
het, und darnach zu schnappen Raum bekommt,
hinuntergeschlucket wird, hernach aber nicht
mehr von ihm zu haben ist. Dieses Mliy,
welches von einigen auch Pferde-Gifft, von
den Griechen aber Uippomüi»!»aenennet wird,
ist nichts anders, als ein Slücklem halb-röth-

' licht-u. halb bleyfärbigten, in der Gestalt eines
Miltzes erscheinenden Fleisches, welches glatt
und lang-rund, ohngefehr anderthalb Zoll breit,
vier Zoll lang, und eine» halbe» Zoll dicke, auch
manchmahl etwas grösser, mauch.nahl aber et¬
was geringer ist, nachdem nemlich das Fohlen
groß oder klein gefallen. Man hält insgemein
dafür, es ziehen die neck, im Mutter-Leib ver-
schlosten!iegcndcFoh!e,durchHülfe dieses Mil-
zes oder riis>x>om!>niz die benöthigteNayrung an
jich,weil es just vornen aufder Zungen liezl; sot^cevnvm.

Fohlen 8->s
glaubt man auch durchgehends,daß diejeni¬
gen Fohlen ansbundi >e Rosse werden sollen,
denen man dieses Stucklein sleijch bennumt,
uud nicht hinunter schlucken läßt: Dieses aber
ist gewiß, und aus der Erfahrungunwider-
spreclikch, daß dasse de eine nachdrückliche Wir¬
kung in der Roß Arkney habe. Also svü man
auch das Netze vder Hautlein,darin!,edas Fül¬
len bey der Geburt gelegen, mit al-em Fleiß
aufheben, dorren und zu Pulver machen:
Denn wenn die Fohlen, ehe sie noch ein hall»
Jahr alt sind, keuchen», und dadurch am
Wachsen verhindert werben, darff man ihnen
nur von diesem Pulver so viel, als man auf
einem Achtpfenniger oder halben Baken fassen
kan, in Milch eingeben, so nimmt solches dem
Füllen das Hautlein weg, so in dem Magen
wächset uns davon die Kranckheit herükret.
Dieses Pulver dienet auch wider die Taub¬
heit und andere Gebrechen. Das Fohlen soll
man von der Geburt an etliche Tage samt der
Mutter in einem warmen und trockenen Stall
halten, und dasselbe mit Handen wenig, über
den Rücken aber niemahls streiche»; wenn es
sechs Woche» alt, soll man es abseken oder
abspanen; solches geschiehet mit denen im
Martio ode.- April gefallenen Fohle», insge¬
mein auf Michaelis,wenn sie aber etwas spä¬
ter gefalle», auf Martini, und zwar jedesmahl
drey Tage vor dem Vollmond; ehe man sie
aber gar ubinmmt, soll man sie etwa« vier
oder sechs Wochen vorher an die Siede mit
Stroh, Grummet und Haber-Schrot vermen¬
get, gewöhnen, so thut es hernach ihuen nicht
so and, und nehmen lieber u>. Von der Mutter
weg werden sie in einen besondern Fohlen-Stall
gethan, darinne man sie das erste Jahr srev
und ungebunden herumgehen läßt Ihr Fut¬
ter bestehet zum Anfang wöchentlich i» einem
Viertel reinen Haber, welcher mit gar kleinem
von Rozgen-Etcoh gcschiiitlcnen Häckerling
untermenget seyn soll, mit solchem werden sie
in eben der Abtheilung wie andere Rosse, ncM,
iich mit drey Futtern abgefüttert, darnach wird
ihnen gut klein Heu vorgeleget, und diiin ge-
trancket, endlich aber wird ihnen eine reine
Streu gemacht; wobey zu merckeii, daß man
ihnen zum öfftern ausmisten,und alle Tage
reine Streu machen soll, damit sie auch sein
reine gehalten werden, und keine Läuse be¬
kommen mögen, als davon sie verbutten, ja
wohl gar umfallen und sterben. Einige geben
ihnen das erste Jahr geschrotenenHaber, Sie¬
de von gutem Grummet und Roggen-Stroh,
und zwar von iedem Drittheil unter einander
gemenget, und mit lauem Wasser ein wenig be¬
feuchtet, damit sie denSchrot nicht hmweg bla¬
sen könen; Des Mittaas soll man sie bey gutem
Wetter heraus an dieLuft und,wenn sie neträn«
ker, ein paar Stunden herum springen lassen.
Sonderlich aber soll man zusehe», daß der erste
Winter, sowohl was die Wärme des Stalls a !S
die Güte desJuttsrs betrifft, von ihnen leicht¬
lich und gutüverkandenwerde, indem das beste
Gewächs das erste Jahr geschiehet. Die zwey¬
jährigen Fohlen werden schon an Halsstern
gebunden, und mit «MseuchteM Siede, »en»
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lich Häckerling von Roggen-Stroh, mit klein
geschnittenemGrunuiut und Spreu geinen¬
get, gefüttert, wovon sie früh Morgen« drey
eingetheilte Futter nach einander, denn Heu
«der Haber-Srroh bekommen, und darauf ge¬
treckt werden. Zu Mittags wird ihnen nur
Stroh oder Wirr-Bundein die Rauffe e»>ge-
teget. worauf sie in den Hof gelassen, und bey
dem Brunnen gettän6er, Abends aber, nach¬
dem man sie in den Stall gethan, gleich wie¬
der. wie Morgens gefüttert werden; wieiovhl
auch einige, so gerne bald schöne Rosse zie
hei, «vollen, dieselbe aufs andere auch mit
Haber füttern, und auf ein Fehlen zwey Vier-
t. l oder einen halben Scheffel wöchentlich ge¬
hen. Wenn sie das dritte Jahr erreichet haben,
muß ihnen d.s Futter gebessert, und die
Hengst Fohlen von denen Stutten-Fohlen, so
ivohl auf der Weide als im Stall, abgesondert
«erden, (welches iedoch besser bereits mi an¬
dern Jahr geschiehet/ da man die zweyjährigen
Statten, ingleichen die Wallachen, sonderlich
was bey vec Mach verschnitten ist, in den rech¬
tem Stutten-Stall bringen,und ihnen solches,
mit der Wartung gleich halten kan). Man muß
sie auch m ihren «euen Qoartieren zum offtern
besuchen, angreiffen, die Fusse ausheben, mit
einem Finger oder Schlüssel sachte in den Hufklo^ffe.i. sie striegeln kä>nmen, wischen, damit
sie alles nach und nach gewöhnen, und he-m-
jick weiden. Man kan sie auch allgemach in
dusem Alter zur Arbeit angewöhnen, und da¬
her» bisweilen einmahl m>t einspannen,oder
auch nur vornen an das Riemen-Pferd m,t «»->
hängen, danilt ihnen durch die Deichsel kein
Schaden geschehe: doch soll man sie in die¬
sem Zahr noch nicht allzusehr ziehen lassen,
hinaegen desto besser Hute», und, wie ooge-
dacht, fleißig auch wohl zweymahl des Taget
striegeln, die Streu des Tages wegthun, auch
die Stände sauber k- hren und halten, so wer¬
den sie desto besser gedeyen. Welche man von
denen Hengst-Fohlen nicht gantz behalten will,
die iSßr man mehrentheils ini dritten Jahr,
und zwar im May. wenn schöne gute Weyde
und der Mo»d neu ist, rnssen oder legen,
d s ist, verschneiden oder zu Wallachenma¬
chen: wiewohl einige solches wenn dieFohlen
noch an der Mutter trincken, zur Herbst-Zeit
mit ihnen vornehmen: Denn so sie schon et¬
liche Jahr alt sind, und etwa» schon gesprun¬
gen oder doch von den Stutten Kundschafft
haben, und man reisset sie denn erst, so werden
sie verdrossen, faul und träge, fangen an scheu
t» werde», und Hery, Muth und Kräffte mit
einander zu verlieren; welche man aber nicht
reiss"! läßt, sondern als gantze Pferde oder
Henaste gebrauchen und behalten will, solche
muß man entweder den Sommer über noch
zu Hause halten, und aus sie Futter geben,
»der aber eine bew»dere Weite oder Roß-
Garten vor sie haben, daß sie, ohne uuter die
Stutten ooer zu den Stutten-Fohlen zu kom¬
men, ins Gras getrieben werden können:
Denn weil sie noch nicht unter die Stutten
taugen, würden sie sich »ur selbst und die
Stutten «bjehlen, nichts nMw »yd ein «S

ivci-
ünd lahm geschlagenwürden. Wemi'mM?
d-ß vie Fvhlm friich uiid gesund bleiben,nuzman ihnen wöchentlich zwey'nahl dieses

das andere in Grund verderben, zu a-sä,
gen, daß sie offrers von den Stutten kr»

>

gebrauchen, welches kein Fohlen nng'UÄ-5
den, auch nichts jchadhafftes in ihnen
sen lässet: Nimm Ehrenpreis, Lunqen-Kr»»'
Giindeireben oder Gundermann,Miter-km
Epheu, Eisenkraut, Wilden- und Garten-A l
bey- Wachyolderbeere, die obe-n zarten HM
linge von ven Wachholder-Siauden, dieselbe»
zu Aschen gebrannt, Eichen-Laub,
nue, Heydmsches Wund-Krant,
Nachtschatten,Ätickwuriz, gute buchene W'
eines so viel als des andern; die>i ZM
alle in eine», Backofen gedörret, klein zech-

!vert, und in gleichem Gewio.te mit ^aüm>
! menget, so werden sie nicht leicht ausstvkii«-
' den. Will man aber die jungen FM» M-
j derlich die Hengste, sri>ch »nd mulhig h^ii,

so muß man ihnen drey »der vier Äo^ennch
^einander, ehe sie noch das sünffte I chr MM
l haben, täglichdieKorwBlüthe, die ohnediej
! abfäliet, und oeren Abnehmung der Lick-
- nung nicht schädlich ist, wenn man es imm

subtil abstreifet, so viel man mit dreyen Ni¬
ger» sassen tan, unter das Fn.ter, cdcr aiit
Saly aufeinem Bissen Brotes geben, ««eS
Mittel auÄ so gar die W,l!a teil tmchlt
muthig macht, daß man sie vor Hengste«-
het. Weil auch die Pferde, noch als Me»,
können vorbereitet und bewahret werden. H
sie Lebenslang weder Uiberbein, Spaten, ss«>
Gallen, noch einiges anderes Gewächse an kl
Scheuchn bekommen, so w rd nichi M»-
lichsenn. das offt probirte und gerecht befun¬
dene Mittel allhier anzniühren:Mm «n
Pfund Baum Oel, em Viertel-PfundN>i-
GaUe», (welches der aufj derheisseu MM,
woraus das Glas geblasen wird, schiminM
Schaum ist), fünff roth Drachen'Ml/
ein Viertel-PfundBibergeil, so sast snrreW
muß; stoß die Glas - Gallen gar klein, «
nienge alsdenn diese Stücke alle unter»»'
der, gieß ein halbes Maaß des fiäMn»'
teweiuS daran, und lasse es alio eweN»
daranstehen,nimm den scharffen
Eßig und so viel Urin, laß es alles vumU

i ander sieden, und schäume es wohl ab.
^dieser ^albe, so warm du sie.n'utdtt?
>erleiden kaust, schmiere dem sullen Äle/
i Füsse, bis an den Mb, das thue acht « '
einander, alle Tage dreymahl, Morgens
tags und Nachts, und laß es wiwllÄen >

>Wasser gehen, so bist du gMß,^
! seines Lebens kein Gewächse beronnnen
- Es muß aber das Fohlen nicht et««»^ ^
Gewächse haben, ivndern Glieogai l! n ^
vier Zahr nicht ait seyn, d-e beste K>t i
wenn es im Herbst von dem Gestalte S
gestellt und oleithalb Jahr al» Nt.

Fohlen oder Füllen, he-ßt
von den Ctutten oder Mutte^Pf^^>
so viel als werffen, qebäh»!,
bekommen. Z -agt-

hgf Zesohlt, lLefuM) D!'"«
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sprechen seilte: Die braune Stutte hat ein
jiinree Fohlen oder Füllen zur Well gemacht.

Fodlen-Stall, ist ben einer Land -Wirt¬
schasst ein nothwendiges Gebäude, worein die
von ihren Müttern abgenommene Fohlen üe-
stellet und, bis man sie zum Gebrauch dienlich
und tüchtia befindet, von den andern Pferden
abgesonderterhalten wenden. Wo einestarcke
Fohlen Zuckt ist. hat man gemeiniglich dren-
eilei' Fehlen - Ställe. Der »or die nur gbae-
ftstten Fohlen soll mit breiten Kiesel oder
Pflaster-Stein:» durch und durch wohl ae-
pflastert, oder mit Eichen HM beleger und
ausgeschalet - auch weit und geräumig, aber
mit keinenS-änden versehen seyn: Denn wenn
die Fohlen tapffer darinnen herum sprinae» und
sich wacker lümmeln können,so komt es ihnen a»
Wachsthum wieder ein, dahingegen dieselben,
wenn sie enge wohnen, und gleichst!« wie die
Gänse eingesperret wurde», am Wachsihum
auch nicht fortkommenkönnen sondern verbut-
ten müssen. Die enge» und kleinen Ställe hal¬
ten sie anch zu warm, und sind dahero, weil sie
die zarten Fohlen zu einem ihnen nacktheüigen
Schweiß treiben, gar nichts nutze. Die Raus-
fe» und Krippen sollen- der Fohlen-Statur ge¬
mäß, niedrig geseltt seyn, damit sie Heu und
Futter begoem erreichenkönnen Für die zwey-
jähriae» Fohle» gehöret ein etwas weiterer
Raum- und auch etwas erhabnere Krippen und
Rauffen. Denen drenjährigen aber giebt ma»
einen Stall wie den ältern Pserden. Uiber-
banpt aber wollen alle diese drey Arten reine
gehalten, sieißia ausgemistet,und von allem
Unratkund Gestanckegesäubeit seyn als wel¬
ches denen Fohlen unaemein votträalichfäl¬
let, dahingegen der böse Dunpffvom Mist die¬
sen jungen Thieren gar balde Schaden am Ge¬
sichte zufüget. Anderer daraus entspringen¬
der Nachtheile alihier zu geschweige».

Fol'len-Stutte, wird dasjeniae Mutter-
Pferd genennet, so ein saugendes Fohle» hat.
Siehe Stutte.

Fokre, siehe Forelle.
Folie, heisser dasjenige gefärbte Vlatlein,

welches die Goldschmiede bey Fassung der Edel-
gesteineunter dieselbe le«e», daß ihre Strahle»
desto fchärsser und lieblicher heraus schiessen und
funckeln mögen.

/?<>»?/«»?> siehe Sprtncz-Brunnen.
FonteneU, ist ein durch nügende und bren¬

nende Mittel gemachtes Loch, um Unreinig-
keiten abzuführen. Ma» bringt es «»Armen
und Beinen an.-

Lorcheln-Forckeln,Fi» ekeln- sind Stan¬
gen darauf die Netze, Tücher und ander ;agd-
Zeug aufgestellet werden; an theils Otten
werden sie auch Stichel oder Steilstangen
genei'net. An einiaen Orten werden auch diele-
nige» Stäbeln, dadurch man die Ketten an de¬
nen Heu-und Erndte-Wagen in die Hohe
stammet, Foickeln, ingleichen die hvli-ernen
Gabeln, womit man daS Stroh >n denen
Scheunen wegnimmt, so genennst. Die For-
keln bey der 'jaad,zu denen h?hen Tüchern,
müssen von Tannen Holste, weil solche leicht
«>id stülfi gemachst., und sunff und eine halbe

Elle, auch etwas länger senn, nachdem nemlich
der Erdboden weich oder hart ist oben a! er mit
einen, <«»,, und ei-emenH.iacken seste esckla-
aen werd«'», weil darauf das Tuch mit der
Ober-keine liefen muß. Zu denen bsdeir
Mittel Tüchern nii'ssndie Forckeln vier und
eine halbe, auch wohl sünssEilen, nachdem der
Boden we-ch oder Hort ist- lana- zu dencit
schmalen Zl^!ttel-?i)chcrn aber nur drey
und eine k lbe Elle hoch ieyn Die Forckeln
;n denen Tücher-Lappen sind meistens drey
Ellen lang, mit welck-n die L'pren einfach

j zu stellen, und oben mit einem?>,!».;»ich Ker-
j be ui versehen sind. Wenn i-ber d^init g>dop-
p'-tt über einander an den Tüchern ?u stellen

--st wegen des rvtbett Wiidvrets. oder ande¬
rer Ursache halben, nachd m daran viel gele--
aen denn össrers nur erst anfänglich unti'u-
ter Lappen umstellet wird. alsde-U! nassen
die Forckeln eier und eine halbeElb'lassen»,
um oben ?avpcn, und in der M'tten in einer
Kerbe auch Lavpen ausznhanaen und alldem
W-ld ein Mendwerck zu machen. Zu denen
<>l''sch ^>'nen braucht man Forckeln von Mit¬
tel» äßiaerStärcke und vier guter Ellen lang,
welche man in Ermanaelunr des Tasmen-
Holstes, aerne von dürrem schien- oder Kie¬
fer»-Hol«? machen lässet, un' oben bis auf
die Heisst.-eine gerade Kerbe einsch'-eidet, daß
die Ober-^ine vom Nck d^irauf hasste. Von
gleicher Stärcke, aber mir zwey und eüie halbe
Elle lang solleii die Forckeln ;u denen c?au-
Nenen seyn: zu denen Spigcl-v.eyeiraber
könne» eben diejenige, so ma» zu den hohen

! Tüchern brauchet, genommen werden d hin-
aegen die Forckeln in denen prell Nerzen
nicht nur sehr sta-ck sey»/ sondern auch init
einer etwas hohen eifernen Gabel be'ci»a en

^ werden müssen- daß die Leine von den Sauen
^nicht daraus aelaussen werde» könne. Die
! Furckeln zu denen übrigen kleinen, als Re-
i he» Hasen- nnd a«der» Nefte» werden nach
>Proportion der Nei-e kleiner und fein leichte
! gemacht; allesammtaberindemIeua-Hause,
entweder an der Wmd, auf Traaer hinge¬
legt, oder in die Winckel an der Seite» der
Wnid ordent'ichhinzesel-et.

- Forelle oder Fohre. ist sin edler Fisch, weis
i cher wegen seines wohlgeschmzckte» Fl.isches
>aufHerren-Taielnsehr astimiret wird, und sei«
ner leichten Verdauung halber von Gesunden
und.Mancken genossen weroen ka». Er konmit
dem Hecht an Gestalt ziemlich gleich, »ur am

' Kopss und Mau! ist er kleiner und spitziger,
und ist entweder mir rothen und gelben oder
schwari-en Flecken aespren'et, wovon die er¬
ster» denen lefitern, weil diese em weicher
Fleisch habe», gls >e»e, voi gezogen werden. Sie
hallen sich entweder in steinigten heli'li'sscil-
den und süsiüchte» Bera und Wild-Bachen
auf, und bekommen daher den Nahmen Der
"Wald- oder Nach-Fori-Uen; o- er sie stehen
in Seen, o'ser besondern Forellen- >'ei6 und
werde» deswegen See- oder Teich Forellen
genennet. Die Fiicher machen?,?ch e-nen Un¬
terscheid, indem sie d-e grosse» Forellen, so
«uf dem Grunde ihrer Wsidc unbR>ml'nach-
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geben, Grund-Fohren: diejeniaen aber, wel¬
che sich n> der Hohe aüfhalte», und von Flie¬
gen Mucken, Kafe'leiN und andern ob den
Wassern schwebenden Ungeziefer ihre Nah¬
run - findäi, Schweb Fohren heissen, ob sie
Aleich einerley Art sind, Dis ist gewiß, daß
immer ein ?ach oder Fluß edlere und bessere
Forellen bey «ich Ghrer, als der andere, und
daß die schwa'mlichten ein weitkörnichters und
nohlgeichiiiacktcres Fleisch haben, als die meis¬
ten. V?r allen aber werden die so genannten
Lachs-Forellen am meisten ästimiret, welche
sich roth und wie Fleischsarb sieden, davon, weil
es ein Mittel zwischen dem Lachs und derFohre,
und aleichsam ein besonderer Fisch ist, an sei¬
nem Ort aehandelt ist. Weil sie mit unter die
Raub-Fische gerechnet werden, als pflegt man
gemeiniglich Sveisefische ober Laich-Karvffen
in die Forellen-Teiche mit zu setze», damit die
Forellen von der Brüt ihre Nahrung bekom¬
men möaen. Die See Forellen, welche zu
Zelten vier bis fünff-pfündig werden, man¬
chen die T-ich -Fohren laichen erst im No¬
vember, dahingegen die Fluß- und Bach-Foh¬
ren schon im September laichen. Wo viel
grosse Steine im Wasser liegen, und viel Er-
lene Stecker oder Baume an den Ufern ste¬
hen, unter welche sie sich verkriechen, und ih¬
ren Bauch an die Wurzel streichen können,
da sind sie aerne, wie sie denn auch, wenn sie
an dergleichen Orten st-hen, und man
dieselben mit dem Finger nur ein wenig un¬
term Bauche berühret, vor wohlthun sich um
und aus die Seite legend mit den Händen
ergriffen und also gesinge» werden können.
Sie sind sonst behende Fische, welche wie ein
Pseil wider den Strom schicssen, und über
hohe Wasserfalle unalaubliche Sprunge thun.
Man länget sie mit Angeln, Hamen und Reu¬
sen, wer nach iknen angeln will, der mnß ei¬
ne gute Anzel Ruthe, Schnüre und stocken

Haacken haben, denn eine grosse Fohre schnellt
die Schnnre oder Ruthe bald entzwei,, und
aeket mit dem Haacken durch, drum muß ein
Fischer, wenn er merckt, daß eine starcke Fohre
angebissen, solche mit der Angel sein im Was
ser umher zu leiten wissen, bis sie müde wird,
und sodenn schnell heraus aufs Land gerückt
werden kan. Wenn es regnet, so beissen sie
gerne an, inaleichen, wenn die Sonne heiß
scheinet, allein sie sterben im Sommer bald,
wenn sie aufs Land kommen, und nicht gleich
in frisches Brunnen-oder Qvell-Wasser ge¬
bracht werden. Zum Köder oder Qverder an
die Angeln macht man von ungesottenen Kreb¬
sen die Schwanke und Scheeren aus, schneidet
solche in kleine Bißlein, und stecket dieselben
an dieAnael-Haacken: Oder, man nimmt ei¬
nen Theil Honig, zwey Theil Reiher- oder
Reiger-Fett, ein Theil Campher, und vier
Theil faul Holt; von denen alten Weiden,
und leaet eine Nacht Regen-Würmer dar¬
ein , mit selbigen ist auch gut Forellen zu an¬
geln. Oder: Regen-Würmer in Ninds Blut
aeweichet, und eine Nacht darinnen liegen
lasse», können die Forellen ungemei» an sich
locken. Es sind auch diejenigen Wurmer sehr

jenigen altoerfaulten Holtze sind, so '
denen Wassern, worinnen sich die Forellen.» ?
halten,findet; denn weil dieses ihreordeim.
che Speise mit ist, also lieben sie auch M-
am meisten. Wenn man sie mit deinen, „
sangen will, muß man fleißig Achtung »edm
daß man denselben, so bald sie darinnen««'
auf und in die Höhe rucke, sonst spnnW k!
wieder heraus. Will man aber mit Russen
Forellen fangen, so muß man folgende!,Ute?
haben: Bibergeil und Campher müssen «M
zusammen gesto»en, hernach in einem Ax,?,
warm gemacht, und wenn der CampherzM-
sen, Lein-Oel darzu gethan werden, lm-,»-
laßt man es noch einmahl wohl vermisch^,
nen Aufwall thun, und röstet Werck »d-,
Flachs wohl darinnen, welches man in im
Beutel der Neusten, die Reusse aber bchiii
Wasser legt; da denn die Forellen dem jw
ken Gerüche nachgeben, und folalich sichD
sien in den Neusten sangen. Was nun ihre
Zurichtung zur Speise anlanget, so ivM,
sie, nachdem man selbige gewöhnlich zmffen,
»nd ihnen das Eingeweide genommen, em«-
der ciesonen, da man, nachdem sie Min
und sauber ausgewaschen, etwas Eßig dacku
giesset, einen Kessel mit Wasser und einen z„-
ten Theil Saltz übers Feuer setzet, und««
dieses zu sieden beginnet, die Fohren him»
lezet und sie ziemlich einsieden lasset, stdcm
aber heraus nimmt, ein wenig kaltes WO
darauf sprenget, und ein paar reine We»
Papier darüber decket, daß der Broden nicht
davon gehe, und sie theils also trocken M
Citrone» mit Eßig oder Wein aufträgt, M
auch wohl ohne Eßig mit frischer Bntterm-
zehret; theils IN einer Gallerte hingiebcl, lii-
dein man ein paar Kälber-Füsse mitHmD<
Blattern so lange kochet, bis es so dick, d«ßi!
gestehe, da es denn durchgeseihet, »nd mchdm
das Fett davon mittelst eines Lösch-PMR
herunter gebracht worden, mit Wein, et«
Eßig, Citronen-Gafft »nd Zucker aiM»
wird. Hernach klopffet man das Weiße m
drey Eyern j» einem Schnee, und wemw
vorige im vollen Sud, schultet nm«--
ses aeklopffte Eyweiß dazu, und rühm '
wohl um, da sich denn der Schaum alle M
ziehen wird. Endlich giestet man dieftM '
te durch ein paar Serviette», überdies '
richteten Forellen, liisset es an emem'«' °
Orte gestehen, so ist esgut. Theils mir
Butter-Bri.he, da die abgeiottene NA
in einer Casserol nebst einem ?ukcii ^
Schmaltz geleget, und klein geucb^e c
mel mit Muleaten-Blüthen daniber^-
werde», und so man noch Petersilien-7- ^
oder Fleisch-Brühe h'"U>ge»/l!c»/
vermeiiiet gniig zu habe»/ lasset ^
zusammen über eine»! Kohlssnerche», daß es ein wenig dicke weroe > ^
ge machen noch über diejes eine c ^
folgende Art daran , "'dem >u: w ' xcr,
sottene Forelle mit einem Kenimil

ütven uno, "^"^.^ßiieli-
>n einem Asch iMminen reiben,
Muscateii-Blürbeii und etwas
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Wasser oder Hühner-oder Fleisch-Brühe dar¬
an gießen / und^ wenn dieses gekocht, durch
ein Haar-Tuch über die angerichteten Forellen
schulten/ und nvchmahien ein wenig aufkochen
lassen. Wer da will, kan kleingeschnittene
Perersilie daran werssen, und stat der gerie¬
benen Semmel die 6m>ii» annoch mit Eyer-
Dottern abziehen. Will man sie mit einer
Gardellen - Sosse oder Austern oder Mu-,
sch-ln zurichten , so wird nachfolgender Ge¬
stalt verfahren; Man nimmt von vier bis funff
Stück Sardellen, nachdem sie gewässert, das
Fleisch, schlä«et sechs Eyer-Dottern in das
Casserol,und rühret die Sardellen nebst Citro¬
nen-Schalen, Muscaten-Blüten, einem gu¬
ten Stück Butter, eine gantze Zwiebel, so
aber bey dem Anrichten allezeit heraus genom¬
men werden muß, und eine Messer - Spitze
Mehl darunter, gießet halb Wasser und halb ^
Wein oderauch Brühe darzu, setzet solches auf
ein Kohlfeuer, und Mets bey stetem Umrüh¬
ren, etwas dick einkochen, da man es sodenn
über dieabgesottenenuudnoch warm gehalte¬
nen Forellen anrichtet. Mit den Austern und
Muschelnverhält man sich eben also, nur daß
die letzten erst in die Brühe, wenn solche ba.d
fertig, geschüttet werden müssen ; So lassen
sich auch die abgesottenenForellen mit gerühr¬
ten Eyern machen: es werden nemlich in die
gewöhnlicher maßen verfertigtegerührte Eyer
die abgesottene und klein zerpflückte Sardellen
nebst einigen Muscaten-Blütengemenget, und
bey dem Anrichtenaus Schmach gebackene
Semmel-Schnittgen zur unlerst in dieSchüssel
geleget. Oder in eine Pastete geschlagen;
hierzu werden die Forellen gerissen , geker¬
bet und eingesaltzen, Lorbeer - Blätter, nebst
Zwiebeln in Scheiben geschnitten darzu ge¬
leget, guter Eßig darüber gegossen, und eini¬
ge Zeit in dieser Lacke liegen gelassen. Hier¬
auf nimmt man sie heraus, leg^t unten in ei-
vevon gutem mürben Teig zubereitete Paste¬
te Butter und Gewürtz und ne Forellen oben
darauf, thut Citronen, Lorbeer-B'ätter, gan¬
ze Nelcken und Ingber daran, macht die Pa¬
stete mit einem zierlichen Decke! zu, und lasset
selbige halb gar backen, sodenn lasset man durch
einen Trichter nachgesetzte Brühe in die Pa¬
stete laussen, sie wieder in Back-Ofen setzen,
und sie vollends gahr backen. DleBrühebe¬
stehet aus brauner Butter, worzu^ etwas weni¬
ges gebranntes Mehl,Fleisch-BrüheundWein
geschüttet, klein gehackte Sardellen und ge¬
schnittene Citronen daran gethan, und dieses
wohl durch einander gekochet worden. Oder
Mit Speck und tLitroncn gespickt gebraten:
Da man die Forellen reisset, den Speck, wie
auchCirronen-Schalen gantz dünne, und etwa
eines Zolles lang schneidet, erstlich eine Reche
Speck, und denn eine Reihe Citronen-Scha¬
len in die Forellen spicket, sie hernach ein we¬
nig einsaltzet, an holtzerne Spießgen stecket,
und diese wiederum an einen eisernen Spieß
fest binoet, fein sauber daran braten lasset, und
darbe»,ehr fleißig mit brauner Butter begies-
M, Endlich wennsiefertig, werden sie theils
all» trocken mit em wenig brauner Butter

Forellen- Te-ch Form
- hingegeben, oder es kan einebcanneSardel«
> len-ingle-chen Capern-Sossedarüber angerich¬

tet werden. Od-rMarirnret: Da reisset man
die Forellen, kerbet sie aufbeyden Seiten, sal¬
zet sie wohl ein, und lasset sie also einige
Stunden liegen, alsdenn trocknet maii sie
fein ab, bestreichet solche mit Butter (einige
nehmen auch Baum-Oel), und bratet sie bey
offt wiederholtemBestreichen auf dem Roß,
fein jchon, da man sie denn abhebet und kalt
werden lässet. Hernach nimmt man ein Fäß-
gen, das gleich so breit als eine Forelle lang
ist, netzet es ein, reibt es durchaus mit Pfeffer,
legt unten auf dem Boden Lorbeer-Blätter/
Roßm-men, Citroiien-Schaalen,aantze Nel¬
ken und gantzcn Pfeffer, auf dieses alles kom¬
met eineLage Forelle«, und denn wieder vo¬
riges Gewürtze, womit man wechielsweise so

^lang fortfahret, bis das Fckßqen voll, uns tas
Gewürtz die letzte Schicht ausmachet. Hier¬
auf schlaget man das FäZgen zu, bohret durch
den einen Boden ein Loch, das mit einem Za¬
pfen kan zugestopfet werden,gießetguten Eßiz
daran, damit das Fäßgen keinen leeren Raum
behalte, setzet es an einen kühlen Orr, und ver¬
kehret es alle Tage: Oder man siedet den Eßi»
mit einigen andern Zwiebeln ab, vermischet
ihn mit Baum-Oel: etliche backen die Fo¬
rellen gar zuvörderst aus Baum-Se! als aus
einem Schmaly.

Forellen-oder Fohren-Halter, siehe Fisch.
Halter.

Forellen Sallat siehe Sailat.
Forellcn Tclch dieser ist derallerkalteffeit

Art und sm besten, wenn er etwas an sich selbst,
oder doch allernächst bey sich kieselichtestarcke
Qvellen h»t, uns seinen 'Zugang von nahen
frischen Bachen , so gleicherweiseKiesel füh¬
ren, empfadet. Die Forellen-Teiche,welche
man besetzen muß, werden alle drey Jahre ein¬
mal?! geftschet, und mit Sätzlmgen aus den
Forellen-Bächen oder anderen Forellen-Tei¬
chen wieder besetzet. Winte?s-Z?itmüssen die¬
se sowohl als dleKarpffen und Hecht-Teiche
aufgerissen,und raguch mit Fleiß nach dem Em-
und Ausfluß, daß er allzeit offen bleibe, gese¬
hen werden.

ist ein allgemeinerFluß, der auf
die Nerven der Pferde - Schenckel fällt, und
eine solche grosse Verstarrungverursachet, daß
sie nicht mehr ihre gewöhnlicheBewegung ha¬
ben. Bähungen, warme Umschläge, Rei¬
ben, Bestreichen mit warmem Banm-Oel,wer¬
den dagegen gebrauchet. Es hilfft aber nicht
viel.

Form, ist ein hohles Gefäß oder vertiefftec
Umriß,der nach einem gewissen Modell zuberei¬
tet, davon hernach die Sache selbst, wenn sie
dahin gegossen oder darein gedrucket wird, ihre
Gestalt und das verlangte Ansehen bekommt.
Nachdem aber der Eingnß,oder dasjenige, was
abgedrucket und sormiret werden soll, der Ma¬
terie nach gar sehr unterschieden, also sind auch
die Formen ebenfalls mit Unterscheid einzu¬
richten, vahero braucht man darzu Holtz, Ei¬
sen, Schiefer-Stein, Thon, Gips, u-s.f da¬
von siehe vlarur-i^exicon. Bey denen Haus-
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Haltungen bedienet m'ii sich m .>enen Küchen^ Eichel -B-ch - Ecl.ru - v astgnien ^°d^

ter rkone>nen, ikchernen und eiseine-, Fvr- derer wilden Obst. Mast, g^en Erlegung eine»
gewissen Mast--der sehm-Ge!des, aus dem>,,-
den >!ch zu erholen.

Forst-Frodnen, siehe Frokn Dienste
For,i- Sarde.Stock-D«rde, wird d«s«i.

aeZe^end geuenuec, s.-vvn dem Ei-enthmn-i
, e«»ee Holtzes, >eenn er ein Stücke Holh
! wen und zu Äcker-Feld mach« lässet, -«x..

Siehe oben Ausstöelen.
Forst Gerecht, stelle Förster.
Fors t-Gerechtigkeit, begreisset in sich»,!

' eye uiiuiSi^chranckte Gewalt eines Gr«-

nien zu den Pastetenz und vielerlei, andern

Ba kwerek, als da sind Mmdel-Totten- For¬
men, Preß - Kopff - Formen, Eyer- xcks- for¬
men , Buchsen. Formen, Eise» Kuchen-Fer-
»!en, u s. s,

Forftie!». oder besser 'Vorschein, Vor¬

schlagen, ist eine Ärr I es Diefchens, dadurch i men uns zu Acrer-^eiv macyen lasset, zuEx.
mali an ieiegtee G rraide nur einmahl über i st tlung des Schadens, fs dadurch an i>»,u
und »ich? gleich reine duscht. Es wird svli. Wild - Kann geschieht, demjenigen, dn^
der iü> sey den, Saamen-Dresche»gebraucht. Forst-Geiechtia-eit hat,gegeben werde»,!,,
Siehe T reschen.

,<orst, ist uer oberste Rücken auf einsin Da
che.oder auf einer nnller und leimernen
Wand, welcher entweder aus besonders dazu

gesteichenen und gebrannten Ziegeln,die man; H»rns, über nie Waldung oder Holder M
deswegen Forst..?iegel nennet,bestehrt, oder' gebieten,Forst-Ordnungen denen Untenhm«
aber auf denen Schob oder St-e-i- Dächern, zu publiciren, und die Vervnechere zu dejin-
«ns ä.pzrre darzu verfertigten Schoben und fett, die Wälder in gaügdarem Stand zu «HH
Leimen gemacht wird, damit das Dch oder ten, Gehauige anzuordnen, zu deren Aussicht
die W üid nicht »en dem Regen beschädiget Jäger, als Förster, Schützen und Knechte az-
«nd eingeweichet, das erste aber fein verwah- - Zunehmen und zu bestellen, über das wildeöbß,
M werde. Der Fo'-st. st aus j^eim «nd Stroh Eiche!- uns Buch - Mast.Vieh-Hätuag.HH-
«e>u»chet w>rv, v! .at mir blauen L-lwn - oder z Gräserey, Streu-und Moos-Rechen, u^M-
H ?us Rauch, vo.e ludern stocken und um sich« dere Wud-Nuyimaeii, ingleichen über M,d-
wur«elnden Wurtzel» besetzt zu werden, da- l Bräche, Lager-Hot« und Kien, auch Pech-im»
m-t.er desto fester »nd bele-ZndrMsey. Kohlen-Brennen ;»gebieten, die Luder-Me

Forst, ist ein weit unis^n^ener,mit Ober-! ausser den Gehägen anzuordnen, die Rmd-
Hoiv bewachsener offener Na um oder Theils Thiere abzuhalten, zu befehlen, daß die Schen-

Waldes, der in verschiedene Reviere,! kc», Mütter uns Richter Jagd-und He«-Hm-eiiies S'
Berge,. . . . käler, Höitzer, Vorhsltzer und Bü-° de halten, Tret-Mühlen, Ziegel- und Kelib
sche eingetheilet wiro, und daraü-i derjenige, j Oefen, Eisen-Hämmer undBlas-HüttenM
dem die T-», st-Gereckrigkeit darüber.zukommt,', Hol? Flössen anzulegen, über das GeWn
die Nutzung voni Wild- Holtz - Buch - und Ei- > gebieten, Häge-Säulen zu setzen, die HM
chet Mast, wiidei! Obst n. a. m. zu gemessen! ftexpel», auch Wild Zäune und Wildsprüli«,
h--t- Wie nun an Pfleglich-und gelwhrlicherj Thier-Gärten, Wild-Aecker,Saltz-LeM>«Ä
Verwalt - und Erhaltung eweS Forstes und-Heu-Scheunen,Kirr-Pläi>e midVvgtl-HÄ!
demselben! anhänaiaer Gerechtsame einer; anrichten zu lassen,über die Fisch -Wasserüs
57er schafft weil ein mercklicher Theil ihres ^ Krebs-Bäche, ingleichen Dohnen-Ganze m«

'et, sehr viel gele>! Vrge! streiche zu gebieten, die Greaüe» wEinkvinmens daraus beruhet
gen ist als sind, wo eines yerrn San!> oder j «hindert zu beziehen,'Forst Häuser undÄ«^

Grentz-Stcine, Wege, Graben, Berge,HüÄ

Herr'chasst groß und «eMuffti«,und mit vie-! nungen auftubauen,und mit allen ZM?!»
lenH-'l«una«n,.auch Feldern, Wiesen, Brü->genzuversehen,Hvlk-Marckt undVerkM«M
che!i,Triff'cn,H itungen :e. versehen, diese!- zuschreiben, und frey zu handeln,unv ««»»
ben/nqewisse ^oist Reviere eingetyeilet, und anen mehr anhän-ug. .
nach vorhandenen Gelegenheiten III richtige Forst-Greny« ist, wie weit eines iM!'
Grenzen mit sonderlichen Zeichen , M-Hl- Realere herum grentzen, deren Ausgang n?
Rainen oder Hln-/feii abaesteci-et. uns einem umher benennet se> n muß. Sie werden
jeden s evie - em Förstervnraesenet. Sind nun Bäume, kaser-Bäume und Eichen, «eM«
in einer Herrrschafft vieleForst-Revier«, z«de- '
ren -iufsicht folglich auch viele Förster seyn
nassen, wird über solche ein Ober - Forster,
v^>r da ee noch weitläufftiger wäre, ein Forst-
M-'ster. über diese aber noch bey grossen Fürst¬
lichen Forstwesen ein Ober -Fv'.stmeister, als
deren Vsraese^ter verordnet, die Ober Auf-
sicht '!..er dieselben zu hiben,da>! kein Unter»
stl?-eiff unter ihnen, oder oon anvern keine
<?chmälerung oder Eingriff wegen H»!v- und
Wildpret-Sächen, dem serrschäLtlichen
zum nnverantworttich vorgenommen
oder nachgelassen werde.

Forst-Bann, ist der Zwang - Besehl eines
störst Herrn, vermöge dessen seine Unterthanen

Bäche ,-nd Flüsse und ^sofort beteiÄMt, ^

.. >iK

soüsr eingerichtet, oder allerhand

sind entweder natürliche oder geinachte. ^.
Forst - und Lager - Bücher oder Gre»^'^>/,
hungs-?r,)tpcollo beschreiben sie, ulidn'Ml-
seilst lexai eingerichtet oder allerh^ttd^ ^
und Vergleiche vorhanden,

stndB-d

. Gren««» niwr nm

schuld - und gekatten sind, das benöthigte Grund so viel möglich W

urch so wohl als durch diejenigen
man bey Grcnk-Beziehungen darzu mnw' ,
wiesen. Bisweilen braucht man auch

thungen. Es werden auch an dem ^
um solche als Grenk-Baume zu erken^ '.
sondere Zeichen gemacht welche Mweisen. Ein Forst Bedienter mii ! !« ^
die Forst Grentzen nicht nur aussen,

Hvitz aus seinem Forste »u uehmen, und der'»erstehen und finden können, sondern
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bme offt umgehen und bereiten, damit keine
Veränderung oder Eingriffe daran geschehen
«IS welches er alsobald der Herrschafft zu mel¬
den, mit Protestiren,Widerspruch und durch
allerhand Xilus ?u>sel?oric,z die Grentz-Rechte
aber zu erhalten suchen muß, bis alles mit
denen Grentz-Nachbaren ausgemacht ist. Ja
er muß auch die verlohrnen und unrchtmas-
sig verrückten Grentzen wi derum aufiuchen
und her uiellen bemübet seyn.

Forst-Habcr, wird derjenige Haber genen-

aen andere Maare vertausche», keine Vieh-
Trifft »der neue Strassen, dadurch viel limge
Baume zu schänden gebracht werden, gestat¬
ten ; von dem Forst und dem ihm anvertrau¬
ten Revier, es sey Holst, Wiesewachs Weide-
oder andere Gerechtigkeit, nichts entziehen
lassen, auf der Unterthanen und fremde Kehöl-
ze(darinnen der Wald-Banii ihrer Hens.'-.ifft
zustehet) Achthaben, damit sie nichr verwüstet
und dadurch dem Wild seine Stände uni' 5 >it>-
runq geschmählert werden. Nicht wen>«r

.!.M.u!

»et, den die Unterthanen an einigen Orten ih ! sind ih n die Wald-Wasser.Forellen Gnindel-
ter Herrschaffr, zu Folge besserst und Wild- und Krebs-Bächeanbefohlen, darauk zu seben,
Bahn -Rechts, auf die Jagd-Hunde »u geben!daß sie nicht ausgefischt und von diebischenschuldig find. Leuten verwüstet werden, vielw Niger soU er

Forst-Haus, wird dasjenige Gebäude ge-!sich selber gelüsten lissen deraleichenzu thun,
nennet, irv ein Ober - Forst-Meister oder Er soll niemanden, der in seinem Revier etwas
Wild - Meister wohnet. Es werden auch schädliches und verbotenes unternimmt, schla-
theils Hauser alss genennet, da Ober-För-°gen oder beschädigen, es wäre denn d^ß man
ster und Förster wohnen, von daraus diesel- sich freventlich widersetze sondern allem pfän¬
den die Heyden. Wälder und Wild-Bahnen,'den,und alsobald gehöriaer Orten anzeigen,
so weit dieselbigen sich erstrecken, sonderlich aus verdächtige Acrsonen, die initHoltz, Koh-
die Grenften tck'lich fleißig bereiten und be-! len, Besem, Reiff und Hopffen St-n en Rad-
sichtiaen können Insgemein wird das Forst- j Speichen und derolnchen, aui der Strassen,
Hins an denen Str-ssen oder Holtz-Wegen, ober unrichtigenWegen, sich finden lassen,
a»ch in Dörffern, so an den Heyden und. wohl Obsicht halten, sie besprechen, und da sie
Wäldern liegen, gelauet, damit in Feuers- nicht einen glaubwürdigen Schein vorzuwei-
Ecfahr die Bauern hülfliche Hand leisten' sen haben, sie anhalten, senderlich wenn et
können, mit Stuben, Kammern,Küchen , nd Leute sind, die nahean dem Forst ihre Woh-
andern nöthigen Iimmsm versehen, wie auch nungen haben. Undkury: Er soll alles deS-
Scheunen, Stallungen und andere Behalt- jenige thun und verrichten, was ihme vonsei-
nisse zu des Forst-Bedienten Nothducfft er- ttem vorgesetzten Förster oder Forstmeister an¬
bauet, zum Zeichen, d.<ß die Herrschafft dessel- befohlen wird, welches, wo kein Forst Knecht
ben Waldes oder Forstes die hohe oder niedri- ist, dem Förster selbsien zu thun oblieget, wo¬
ge Jagd-Gerechrialeit rechtmäßig besitze. Und von oben unter dem Wort Förster ein weh-
zu>» Zeichen, daß in solchem Haus anch ein, rers.
Hirsch gerechter Jäaer und Weieemann wob- i Forst - Meister, ist derjenige, so über einen
ne, werden auf denen Giebeln des Dachs, die grossen in viele Reviere abgetheilten Forst ge-
Hirsch-Gehörne an geschlagen. Wo die Herr-; setzt ist, und über die ihm untergebene Ober-
sch-ffcen weit von ihrer Residmtz Amts-Häu-^ Förster, Förster und Forst Knechte die Aufsicht
ser oder andere Schlösser haben, wird ein sol- j hat, damit sie ihre Schuldigkeit, ihrenJnstru-
ches Forst-Haus noch eins so zierlich erbauet etionen gc»iä5, PsiichtmMg beobachten,und
und übersäuict, auch darinnen obenherGemä- kein Unterschleiff unter denenselben, oder von
cher gelassen/ woselbsten sie bisweilen über pudern keine Eingriffe in dieHoltz-und Wild-
Nacht loairen können: Jedoch haben manche j »ret-Sachen dem herrschafftlichenRegali zum
Herrschafften hierzu «n lustig gelegenen Oer-.Nachtheil vvrgenomnlen werde. Er selbsten
lern absonderliche ^agd-Häustr sich daselbst zu i soll vollkommen Iagd-Forst-Hirsch- und Holst-
diverriren, und zn den Birck-oder Auer-Hah-gerechtseyn, die HM -Märckte ausschreiben
nen Psaly Zeit, ingleichen auch bey derHirsch- und persönlich besuchen, über alle und iede Ge-
Brunsst, Schwein-Hatz, Pürschen, oder an- ^hö'.Ze, Grenzen,Artdes HvlkeS und Wildprett
dern vorfallenden Geleaeuheiten, etliche Wo-^ein Reaister halten, waS jährlich gejagt, geschos-
chen lang,ich aufzuhalten- Man s.in mit >ol-. sen, aesangen und in die herrschafftliche Küchechen,?orst Häuseri auch Gast Wirt>cl>asst,Ge- gelieff-rt, oder verkausst, oderauch andieBe-
wis-uiid Zoll-Einnahmeu, und endlich auch dienten an Deputaten abgegeben wird aufzeich-
Llcker Bau, Wiesen und Vieh-Auclit auf eMe neu, und sowohl über die vor verkaufftes Hsltz
nnftlichcArt, wenigstens zum Beytrag iii de- und Wildpret, vor Mast, Wald-Miethen und
nen Besoldungen der Forst-Bedienten ver- " "binden-

Forst "Rnechr, Friß-Rnecht, ist ein Forst-
Bedie'itsr, welcher unter dem Förster oder
Fsist Meiste? stehet, und von demselben zu Be
»>>.,«)tu!i«> derer weitlSnffrigen Fvrft Reviere
ge'->r nicht wird. Es soll derselbe denForst täa-
ÜÄ und fleißig besuchen, undniemalen iemand
anders, an seiner stat schichcn, und denselben
hernach mit holn belohnen, vielweniger einiges
grosses »der kleines Hvitz verkauf oder ze¬

dergleichen in Empfana genommene Gelder,
sowohl als eingebrachte Straffe» richtige Rech¬
nung führen, seinem Ober-Forstmeister, ode?
wo keiner vorhanden, der Herrfchaffr von allem,
was in Iagd-undForst-Sachen wichtiges paßi-
ret, ohnverzüalicheNachrickt geben, und wor¬
über es nötyia, Verhaltunas-Befehleinhole»,
und in Summa in allen und icden vvr'allen-
den Sachen und Handlungen seiner Herrschafft
Nuken und Aufnehmen befördern, und allen
Eingriff Schaden und Nachtheil verhüten.

Cc 4 ^rst-



si; Forst-Revier Fratitzosm
Frantzosen-Hsltz Fra»

Forst-Revier, ist ein gewisser Bezirck, oder
ein Tbeil eines Forstes, weicher nebst andern
Revieren einem Förster zur Aufsicht anbefoh¬
len ist.

Forst-Steine, oder auch Jagd - Steine,
werden diejenigen genemiet, so die Forst¬
liche Obrigkeit und das Jagen unterschei¬
den.

Forst-Ziegel, siehe Ziegel und Forst.
Forrhäckeln oderForthancren, Heisset bey

dem Spinnen am Rade, wenn das Weibsvvlck
den Aden auf der Spuhle von einem Hack-
lein in den klügeln zu den andern fortleget,
damit der Faden sich ordentlich auffpuhlet.

Fraaß, wird nachWeydmännischerRedens-
Art die Speise, Nahrung und Raub einiger
wilden Thiere genennet; also saget man von
Bären, Wessen, Füchsen :c. daß sie auf den
Fraaß ausgehen.

Frany-Brodt, oder wie sie andere nen¬
nen, Mund Semmel, oder Semmel - Paste¬
ten sind Nichts anders als eine Art von Paste¬
ten, welche aus dem schönsten Weihen-Mehl
gantz rund gebacken, hernach auf allen Sei¬
ten mit einem Reib-Eiftn gantz zart abgerie¬
ben ! ferner wird oben ein Deckel eines gan¬

zen ThalcrS groß abgeschnitten, und das in¬
wendige mit einem silbernen oder blechernen
Löffel heraus gehölert, entweder in Sckimaltz
gebacken, oder mit Butter beffriche«, und im
Backofen abgetrocknet. Wenn dieses gesche¬
hen, ksmen sie mit einem Ragout gefüllst,
und nach Art der Potasen auf den Scyüssel-
Rand mit andern Garnituren so zierlich, als
es nur seyn kan, vereinbaret werden; man
mag sie auch alleine auf einer Schüssel an¬
richten , und siat eines Essens gebrauchen.
Etliche, wenn sie solche aefüllet', seizen sie
auf eine silberne Schüssel, und beschmie¬
ren den Deckel mit Eyern, daß er anklebet,
schieben solche in den Backofen, und gebens
also auf die Tafel, damit sie fein warm
bleiben.

Franyen oder Fransen, sind oben in einem
Saum, von Zwirn, Seiden, Silber, Gold und
dergleichen fest zusammen gewirckte und von
dar herab Hangende zusammen aedrehete Fä¬
den, welche sohenn zu verschiedener Auszie-
tu m dienen müssen.

Franyösische Splyen, diese sind mchrcn-
theils mit der Nadel genedet, und haben unter¬
schiedene Benennungen, als Pointe ö >->keine,
»auskitte, cle «ennss. Die vornehmsten Spl-
ken'Maniifactnren sind zu Paris,
^urilizc UNd ttavrs (Zrace.

Franyösischer Stich, nennen die Nähts¬
rinnen denjenigen, der dem Creutz-Stich gar
naheksmmt, denn wie bey jenen iedesmahl
über vier Fäden Creukweise gestochen wird, so
geschiehet solches alihier nur über einen Fa¬
den, welche? Stich bey allerley Kissen und
Uiberzügen, Beuteln und Kamm-Futtern und
manchen Galanterien gebrauchet wird.

Franyosen oder Franyösische Pocken, ist
eine ^kannte Kranckheit bey denen Menschen,
welche der abscheulicheLohn der Geilheit und
unreiner Vermischung mit dem andern Ge¬

ns

schlecht ist, uberdem aber auch vermittelti^I
Ansteckung durch Betten und Kleider ei,,-«,
zustossen kan. Doch hiervon handeln dieA?
te. Hkr ist nur die Frage: Ob auch d«s
zum Exempel, die Kühe oder die
die Frantzosen haben? Die gemeinen
antworren: Ja. Sie sehen bey dem
Viehs sowohl als dem Schweine-Vieh d.»
Grind, die Räude, den Aussatz, die aniM«
gencu und erulcerirenden Finnen, die Bi«.
sen in dem Munde, wenn die Borken W»
auszurauben sind, u. s. w. vor diese Kr«I
heit oder doch vor Zeichen derselben an I,.
her man unter denen Fleischern und Mm
Leuten vviiFraiikösigteii Kühen undZM.
nen höret. Man san auch nicht leuziii«'
daß diese Dinge dasjenige sind, woraus«
ein unreines und uinüchtigss, ja dem Ma¬
schen an sich oder zufälliger Weise durchW
und Scheu zur Speise schädliches Vich er¬
kennet, und deshalb in der Policey allerhand
Anstalt machet, im Kaufen und VerksM
aber die Rechte allerhand verordnen, da«
mau Roevestruncks »-ciittr. iiachsehk»
kan. Allein daß unter denen Vieh-Kramk-
heiten auch die eigentliche Frantzosen-KrM-
heit zu zählen sey, ist wohl ungegründet, ii»!>
vielleicht nur von einiger Aehnlichkeit gwis-
serDinae bey einigen Vieh-KranckheitenM
denen Wirckungen und Zeichen der Fnm-
sen bey Menschen entstanden. Es ksn»
zwar die und i»>>vs bey denen W-
ren ebenfalls verderben, scharff und schleich
werden, die Säffte desweacn stille Achen,
und diejenigen Theile, weiche kein HeblÄ!
führen, anfressen. Allein es hat dieses k?

denen Thieren nicht zur Ursache die mmK-
ge Geil-und Unreinigkeit, es greifst nichtti!
Knochen an, es wird nicht leicht durch Ank-
ckung fortgepstantzet, die exul-erzrion« jÄ
nicht in das innere des Leibes, sondern mck
ins äussere gerichtet. Wie man denn «
bey denen Menschen die Franyosen »rnk»
Aussatz, dem Seorbut und denen Pocken Wl
unterscheiden muß. „ ,

Franyosen - Holy, ist ein hartes, schirm./
schwartzbraunes haryigtes Holtz, welches m
als ein Schweiß-und Harntreibendes W«-
reiniaendes M>>tel bey Menschen und uB
in denen Krai-ckheiten brauchet.

Frau, ist eine vcrehlichte Weibes - peP»,
und in der Wirtschasst heißt die Wirtin
Frau, die Hausfrau, (siehe Hausfrau,/
Haus Mutter), welcher verschiedene, gM
aene Rechte, Pflichten und Verrichtungen
Ansehung ihres Mannes, ihrer Kinder, vor»
lich weaen der Tochter, des Ge>indec,f^
lich des weiblichen, und hiernächst ^
nen wirtschafftlichen Geschafften oomA
die Aufsicht und die Geschaffte m da K
dem Keller, der Rind-und Schweine--

zucht, wcgeu der Bewahrun^R.M'gi^ ^
Verfertigung der Kleider, Wajche, ,
des Brauens, Backens, Wascheiw, m- -
Spinnen, Weben und andern Geschaffte /
der Wolle und Flachs, ja überhaupt mse''
Reinigkeit im Hause uud der Ordnung
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HausrathS zukommt. IhreVcmchinnaen ge¬
he» auch mMentheils'nicht sowohl aus den
Erwerb selbst am nächsten, sondern vielmehr
auf die Bewahrung, das in Acht nehmen, das
erhalten und endlich nutzbare, vortheilhaffti-
ze, wohleinaetheilte, sparsame und kluge «zu¬
wenden, und ausgeben- Eine Frau, die zu
Diesem allen geschickt und die erforderten Ei-
genschafften deS Leibes und der Seelen nebst
verschiedenen andern weiblichen Tugenden
hat, dahin nebst der Gottesfurcht dieKeusch-
heit, Freundlichkeit, Mäßigkeit, Gedult und
Bescheidenheit gehöret, ist, wenn sie auch
nicht eben schön oder reich oder vornehm ist,
ein grosser Schal? eines Haus-sonderlich aber
eines Land-Wirts, und allezeit vor diesen bes¬
ser, als eine schöne, reiche und vornehme Frau,
die dazu nicht aeschickt ist oder doch nicht wer¬
den will und kan. Denn ein Land-Hauswirt
brauchet keine blosse Hof-Staats-und Pust-
Dame. Ist aber einer so glücklich, daß er
nebst jenen Eigenschafften einer guten Frau,
«uch eine schöne, reiche und vornehme, oder
etwas davon haben kan, so hat er sich, wenn
er dergleichen Gut vernünfftig und Christlich
zu brauchen weiß, desto glücklicher zu schätzen.
Inzwischen stellet diese Abbildung zugleich den
?weck vor, den sich Eltern, vorncmiich aber
die Frauen bey der Erziehung ihrer Töchter
seyen müssen. Ja zu einer solchen Erziehung
des weiblichen Geschlechts fehlen uns noch
verschiedene weibliche Schulen uud dazu dien¬
liche Ansiallen, daran doch, da wir unsere
guten Haus Frauen und Mütter daraus ha¬
ben sollen, so viel im gemeinen Wesen gele¬
gen ist.Frauen Vlat,Frauen-Muny,s. Miiny.

Frauen-Distel, Marien-Distel, ist ein
Kraut mit grossen langen Blattern, so am Um¬
kreis zecke bet oder zerschnitten, mit scharffen
Stacheln besetzt, und mit weissen Flecken be¬
sprenget. Der Stengel ist über zwey Ellen
lana, Fingers dick und stachlicht; DieNeben-
Aestlein tragen allesamt mit spitzigen Dornen
besetzte Knöpffe, darinnen der lanae und alatte
Sacmen in weissen Haaren verborgen liegt.
Dieses Kraut, welches in denen Gärten mit
Fleiß gezogen wird, will eine gute fette Erde
haben, und muß im Frühlinz gesaet werden,
hat gleiche Krasst und Wirckung mit der Car-
dobenedicten, ob es gleich nicht so bitter als
dieselbe ist.

Frauen - Eis, ist ein weisser, platter, durch¬
sichtiger Stein, welcher so weich, daß man ihn
in zarte durchsichtige Blätter reisten und wie
Glas brauchen kun. Es wird aber auch das
Katzen-Silber oder derKatzen-Stein, wiewehl
unrecht, Frauen-Eis genennet.

Frauen -Haar, ist ein kleines Kraut mit
zarten tieffgekerbten Blättern, so den gantzen
Winter durch grün bleiben, von einer zaserig-
ten Wnrtzel, aus weicher ein dünner glänzen¬
der Stengel hervor schiesset. Es giebt dessen
zweyerley einheimische Arten, neinlich das
schivarye, so eigentlich Frauen-Haar aenen-
net wird, und das weisse, welches auch den
NahnmiMauer-Rame führet. Sie wachsen

gerne zwischen denen Fugen und Rissen der
alten Mauren, oder feuchten Ritten der
Felien- auch össters in denen Brunnen-Ge¬
mäuern herfiir. Beydes trocknet, zerthei¬
let, eros-net und löset auf, ziehet auch, wenn
es surre worden, ein wenig zusammen, und
reiniget das Geblüte, dahero es wider den
Husten, Engbrüstigkeit, Gelb-Schwind-und
Wassersucht, Stein - Schmertzen, Miltz-Ge¬
brechen und Fieber gebraucht wlrd° Die
Mauer-Raute wird «vn denen Bitten -u
verschiedenen Kranckheiten des Viehes, wenn
es auf der Weide etwa» gifftigcs gefres¬
sen, absonderlich aber, wenn die Schwei¬
ne sehr erkrancken, mir Nutzen gebrau¬
chet.

Frauen-Müny, siehe Müny.
Frauen - Rösl-m, oder Maricn-Röslein,

ist ein Blumen-Gewächs, welches etliche, ei¬
nen bis anderthalb Schuh lange, gerade und
runde Stengel treibt, und etwas grössere
Blatter als die Salbey hat, die drey bis
vier qver Finger breit, spitzig, weich, weiß
und wvliicht sind. Die Blumen bestehen aus
funff Nelcken-sörmig zusammengesetzten Blät-
lein, welche von verschiedenen Farben nüd
entweder Feuer-roth, Purrursarb oder weiß,
einfach oder gedoppelt sind. M«n hat auch
welche mit Leibfarben getüpffelten Blumen;
nach ihrer Verblühunq folget eine Kegel-fvr-
mige Hülse, welche sich an der Spitze öffnet,
und einen fast runden Saamen zeiget. Sie
werden am besten durch die Bey-Schößlinge
for^epsiantzet, wollen einen guten Grund ha¬
ben, und allezeit über das andere Jahr im
Frühling versetzt seyn, man muß sie aber als-
denn von den übrigen Stengeln säubern, sonst
blühen sie zu viel und verderben- Es giebt
noch eine sremde Art, welche Americamsche
Marietten genannt werden, und alle Som¬
mer schone rythe, aus einem selben Kelch
herfür schiessende Blumen haben. Diese
müssen des Winters in die GewachS-Hauser
versetzet, auch bisweilen bespritzet, oder von
unten auf befeuchtet, und erst im Frühling
bey aufhörender Kälte, wieder in die Lufft ge¬
stellt werden.

Fregatte, ist ein grosser Afrikanischer See-
Vogel-

Fregatte, ist eine Art von Schiffen, davon
siehe das Ieitnngs-Lexicon.

Fremdling, ist der Nahme einer gewissen
Art Falcken. Siehe Falck.

Fresser, ist eine Baum -Kranckheit, welche
sonst auch der Krebs genannt wird. Siehe
Rrebs-

Frettel, siehe Frettel.
Freimdschasst, diese Sache gehöret zwar

eigentlich in die Sittenlehre. Alicin es ist
doch auch nichts in der Wirtschaffr nothiger
und vortkeilhafftizer, als die Freundschafft und
die Klugheit, sslche zu erlangen, zu Kifften, zu
unterhalten unv zu brauchen. Denn die
Wirtschafft ist nicht nur überhaupt an die ge¬
sellige Hülffe und Lkbe, die aber nach dem
Sünden-Fall meistentheils intereßirt ist, son¬
dern auch an diejenige Gemüths-Verfassung

l Cc 5 Zweyer
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zweyer oder mehrerer Personen gegen einander
gebaiiden, da dieselben ihres auten VermögeiiS
und redlichen Willens versichert seyn, einan¬
der darinne überhaupt oder in gewissen Ge-
schässten und zu besondern gerechten Zwecken,
ouftichtia undfreywülig, zu dienen und l-cy>U'
stelzen, ohne deshalb eben «ufaewisse bestimm¬
te Geaenverqeltuna in allen Fallen zu sehen.
Und eben dieses heißt eigentlich Freundschafft
Diese Versicherung kau nun verschiedene
wahrscheinliche Gründe haben- Bekannt-
schafftund Erfahrung, sonderlich aber diese in
der Noth/ sind wohl die gewisseste» bey aller
BiutsunVMutks Freundschasst. Eine gewisse
unvermeidliche Nothwendigkeit, so ans der
Vereinigung der Absichten entspringet, ist
gleichsaUSein solcher Grund. Die Zusammen-
pimmung der Gemüther ist mehr e?ne Gele¬
genheit sie zu stifften und ein Mittel sie zu un
terhalten. Eine allgemeine oder doch ausdie-
jenigen Dinge, daraus die Freundschafft beson-
ders zielet, gehende Vertraulichkeit, Treue,
Verschwiegenheit und Bereitwilliakeit, sind
sowohl zum Ansang als Fortgang nöthig und, .
auch eine Frucht davon Hauswirte müssen i Kälber-Netz, so vorher» i» beliebige Stiickeze-
Ach sonderlich um gute Freunde unter denen' schnitten worden, trä-et-wieslcineWiiMii-
beküinmern, die mit ihnen in gleichen llmstän ' sammen rollet inButte» b -ckeu »nd mit eim
den sind. Mit Nachbaren gute Freundschafft guten Brühe versehen lässet. Die ganke Znbv
zu halten, ist eine höchst nöthige Regel. Wirt! reitung geschiehet also: Man brättt eincKM
und Wirtin ntässen die besten Freunde seyn,! Keule ab, thut hernach die Hant alle heniM,
sonst gehet alles rückwerts in der Wirtschafft, und schneidet mir das derbe Fleiich »itteiiim
ES giebt auch Grade und Stuffen oder ein Schneide -Messer gantz klein, stösses es in eiiim
verschiedenes Maaß der Freundschafft. Zu ei- Msrsel, thut zuvor mMilch qew?ichte>?e«!l
iiem durchgangigen Freund, dem man sich <- ntz ^darein, ein Stücklein Butter, Muscaten-Mii-
und gar ohne allen Vorbehalt vertrauet und^en. vier Tver-Dottern, ein gaiMS ei»
gäuylich in seinem innern und äusserlichen! wenig klein geschnittene Zwiebeln und Fch,
Lberiäßt, gehöret viel, und man findet fast reibet dieses alles wohl durch einander; h«-
unter denen Menschen keinen einyigen, da nach thut man es wieder heraus, schimm
nicht allemahl noch die Klugheit rathen solte, frischen Speck aank klein wurfflicht, M m-
ein kleines Mißtrauen zubehalten, und auf ret denselben auch darunter; hierum M«
seiner Hut zu seyn. Was übrigens insonder-! man Kälber-Ne"e, schneidet sie stückweise, l»
heit in Handels-Geschafften Freunde und «groß als die Würste werden solle»,

Speck wie zum Rebhüner-Smeken, undskick-»
es auch so sauber, als ein Rebhun, unk

aus eine S-1»:ffel oder Spickbret. Wenn -z
iiüii alles zusammen ge.'pieket worden, so sxd.,
man eine Casservk niit Butter aufs Fz»-/
leget des aespickte Fleisch dgrein, undlsM
eine iiemlicheWeile darausstehen, sowirdsich
viel Brühe zeigen. Diese seiaet man hervn-
ter auf eine Schüssel, thut zu demffleisch ch
paar ganke Zwiebeln, Ingber Miiscie/,-
Blüthen, ein wenig Thymian, Lorbeer

ter, Citronen Schalen und etwas Galy, M
es also ferner dämoffen, hernach giessetW»
Wein und gnteBruhedaran und lässet eüs's,
ko-chen, streuet auch ein wenig geriebene Sem¬
mel dann, oder qiesset fertige Brühe daraus,
und lässet es noch ein wenig kochen. Wem
man nun bald anrichten will, so lässet ms»
die erstlich abgeseigete Br'ke darein laOn,
drücket Citronen-Safftdarüber her, soWiei-
tig und gut.

F-'le^ndelle, ist ein angenehmes Gerichte,
welches aus einer sonderlichen Farce'-der Ye-
häck zubereitet wird, die man hernack aufei»

Freundschafft helffei!, das ist bekannt; der
Ka"ffmanns-Credit kommt sonderlich aus
Freunde an. Genug ein Wirt muß oute
Fr uipe haben, dabey aber auch klug in der
Freundschafft seyn-

Frey-Pürsche, sind an einigen Orten solche
Hol«er und Gegenden, worinnen einem ieden
zu schiessen und zu jagen erlaubet ist.

Lreysaw-Rraut, siehe Dreyfaltigketts-
Vllline.

Fr-eyungs-Stein, iß eine Art der Mahl¬
steine, davon an diesem Orte erwehnet
worden.

Fricandeau, ist em gutes Essen, welches aus
dünne geschnittenem Kalb-Fleisch berutet
wird; Es muß aber dieses fein zart geklo¬
pft, mit Speck sauber gespicket, in Butter
geröstet, mit allerhand guten Gewürtz- Kräu¬
tern versetzet, und gute Brühe darauf gegos¬
sen werden, in welcher man eS dämvffen und
kochen läßt. Man nimmt nemlich eine Kalbs-
Keule und schneidet aantz dünne Stücklein,
woran aber keine Flechsen und Haut hangen
dürffen, klopffet dieses Fleisch mit einem Mes¬

ser-Rucken fein zart, hernach schneidet man

die geschnittenen Stück Neste etwa zwes Pil¬
ger starek von der aemachteu Farce oder MebÄ,
und rollet es zusammen niachet deren so ml
als man brauchet; bestreichet auch eine Tor¬
ten-Pfanne mit Butter, leget die Würste lm-
ein und setzet sie im Back - Ösen. Wenn!'«'
6>e nun fein gelbbraun gebacken, so klin m»
sie auf eine Schüssel anrichten. Soll M
Sardellen-Sauce oder Tunckedarzu komme»,
so ninimt man drey bis vier Ever- Dotter»,
thnt dieselben in ein Töpffgen, gicsset ein we¬
llig Coulis oder sonst gute Brühe d.iniber,
gleichen ein wenig Wein und Cilronen
quirlt dieses zusammen an einem KMiM,
bis es beginnet dicke zu werden- Endlick, Z'eM
man von dem Fett, worinnen die WaNie?e-
leien und aebrat-'n auch hinein, schutlet m't'onae»

....

oder Bli'Mwerck^ DieseCitronen ^
könne» unterschiedlich, als

sen, Bohnen, braunen Kohl c ?« ^
sonst aber auf vielerlen Att voii
Lungen, rohen Schwem-Fleüch, ^
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Fleisch :c. gemachet werden; nur sind dabey
die Eyer zu sparen, auch darff man nicht
viel geriebene Semmel darzu brauchen: Nie¬
ren Z>Ig aber und eingeweichte Semmel sind
am dienlichsten. Den Geschmack zu veran
dern, können es die Wurtz-Waaren thun, als
Citronen, Sardellen, Zwiebeln und derglei¬
chen, von vielen wird auch ein ziemlich Theil
Cardamomen darzu genommen.

Fricassee, Heisset ein solches Essen, da zum
Exempel, Fleisch, Hüner, Tauben, Hirsch-
Kolben, Hirsch - Ohren, Frösche und der¬
gleichen, in kleine Stückgen zerschnitten,
iiebst Gewürk und andern wohlschmeckenden
Dingen dämpffen und gleichsam braten müs¬
sen

Friese, sind ungeschorne grobe wollene
Ze-ne, sie da m»ist zu Pferde- und anderen
Decken llnter Röcken und schlechten Bau¬
ern - Kieideru aebrancht werden, indem He
fein w!'!>, halten. Sie werden in Hamburg
und Lübeck weiß einzekaufft, und hernach ge¬
fällt.

Friesel, ist eine keut zu Tage mehr als
in de!en alten Zeiten bekannte und sonder¬
lich >li denen Städten unter zärtlichen Leu¬
ten nemeiae, und wenn es der weisse Frie¬
se! >st, a^,ih?!iche Kranckbeit, vornenu^ch bey
denen Wöchnerinnen. Es haben einige an-
ge nercket, daß. nachdem wir Deutschen von
vn-erer «in» Gebens - Art im Essen und
Te nnen -ib">'wiä)en wären, sonderlich aber
so «e! Gew'ir« und Caffee gar unordent¬
lich zu lraichen anaesangen hätten, diese
Kran kl e^t erst bekannt worden.

F'is'-e Milch, ist eine entweder roh und
bli'ß ad^eküh.re, ober mit Enern vorher ab-
ßeftftene Milch, w.rein man gemeiniglich
Sem nel oder Zwieb^ck, oder auch mir Brot
eimubrvcken pffe-et. Will man selbige be¬
sonders gut zubereiten, werben wn gelese¬
ne und gewaschene Corinthen, geschnittene
Mandeln, und em Theil guter Rahm hin-
zn s?:?)an. Andere woiien es noch besser

ii5e« sie an ßat der Mandeln, die
<er v-^ > ' Mandel-Bäumen neh¬

men, uild v>e Mii-Ä darüber absieden, et¬
was Zimmt-Waffer oder Zimmt, inglei-
che>> etwas Rosen-Wasser darzu thun. End¬
lich sieden sie auch die Milch über Flieder-
vder Holländer - Bluten ab, thun Jucker,
Zimml und Rosen- Wasser darzu. Diese letz¬
tere LrtiM man auch vor eine Reinigung des
Geblüt«' und Leides,

Frischl -I^ heisset bey den wilden Sauen so
viel a>s bey den zahmen Schweinen das Wer¬
fen oder Terckeln.

Feischling, wird ein junges wildes Schwein
im ersten I-:hr aenei'^et; im andern Jahre
Heisset es ein jähriger Frischling.

FrinUarie, oder auch X,

von Dem Nahmen des Erfinders also benäh¬
met. Einige nennen sie auch Marmor-Li¬
ne andere aber Mele-'aride, von dem latei¬
nischen ^ele-xri-, welches so viel Heisset, «ls

eine Indianische oder Calecntische Henne
(Trut-Henne), weil diese Blume fast ebenso,
wie dieses Feder Vieh gezeichnet ist. Sie ist
wie ein Bret - Spiel, mit zweyfärbigen Qva»
draten sehr zierlich ausgetheilet; Es giebt
aber auch einfarbige, mit weißlichten Ribben)
aufweichen sich eine grüne Linie oder schma¬
les Strichlein bis in die Mitte desBlatszie«
hst. Inwendig in der Blume selbst sind sechs
kleine Fäseilem, um welche sechs kleine gelbe
Körnlei» anzutreffen, die nicht anders ausse¬
he», als wcnn sie mit Staub bestreuet wären.
Sie werden abgetheilet in früh- und spät-
blühende, einfache und gefüllte, nur mir ei¬
ner oder mit vielen Blumen gezierte: Die
cemeine und frühzeitige, blühet bleichrsch
mit dnnckelem Purpur vertieffet, eme andere
ganyweiß, noch eine andere gelbarün mir vie¬
len Blumen, und über dieses noch die gefüll¬
te mit grossen Blumen. Unter den spatblü-
henden, findet sich auch eine, ss gelbarün blüs
het; sammt einer andern mit rothen oder brau¬
nen Würsseln; eine Isabellfarbige; eine an¬
dere besondere Art mit breiten Blätter» und
Stengeln, an welchen zu oberst unter etlichen
Blättern, nach A r der Kavser-Krone, zwey
oder drey Blumen abwertshanaen; die kleine
schwarte aber wird unter allen sür die rareste
gehalten. Diese Blumen, welche einen mit,
telmäßigen Grund, der nicht zu sett und ma¬
ger ist, mit einem Wort, eine lockere aemei-
ne Feld-Erde erfordern, dürsten über drey
IverFmaer rieff nicht e niesetzet werden, weil
ie aber gar leicht welcke», wenn die Hitze im

Sommer aar zu g.ost, oder eine lan»wierige
Dürre einsäilet, so kan man sie wokl mit ein
wenig Wasser ansprengen und befeuchten.
Die Zwiebeln werden Mrlich um Jacob! aus
der Erde genommen, aber über Vierzehen Ta-
ge nicht daraus ueiassen sondern alsdenn wie¬
der eingepfiantzet; im Fall man aber selbige
erst mit den Tulipanen wieder einseyen woll¬
te, muß man diese Fritill -rien-Zwiebeln in
einem Torff mit frischem Sand eingefüllet,
so lange einlegen, und im Keller aufbehal¬
ten. Uiberhanpr stehen sie sicherer in gros¬
sen Blumen-Töpffen, als in den Beeten,
weil man sie solcheraestalt der Sonnen-Hi¬
tze desto besser, wenn es nöthig, entziehen,
als auch mit dem Atifeuchten und andern bes¬
ser warten kan.

Fröhne, Frodn-Dienste, Hose-Dien¬
ste, Schaar - Vvere?, oder nach Böhmisch-
und Oesterreichischer Redens-Art Rodarhen,
werden alle diejenigen Dienste genennet, ss
die llnterthaneii ihrer Obrigkeit umsonst, und
auf ihre selbst eigene Kosten, oder aber gegen
eine gewisse Lieferung, da sie nemlich etwas
weniges, zum Eeempel, die Speisung, oder
eine gewisse Anzahl kleingebackenel.Brote und
Käse, so Fröhner.Brote und Frökncr, Reise
geneunet werden, oder etwas Frolm-Rorn,
oder aber, die die Fröhne mit ihren Pferden oder
Ochsen und Geschirre verrichten müssen, etwas
Futter vor ihr Vieh zu geniesssn haben. ES
werden aber die Frohn-Dienste in gemessene
oder unrmnesseneeingetheilet. Jene sind an

gewisse
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gewisse Zeit und Arbeit gebunden, ausser wei¬

chen der^Frohn - Herr nichts fordern kan:
diese müssen gethan werden, wann und auf
was Art die Herrschafft solche geleistet haben
will, also daß an manchen Orten der Unrer-
zhan die sechs Werckel-Tage zu Hose ziehen,
cm Tage des Herrn aber dem Edelmann »och
Bothschafft laufen muß. Ferner werden die
Frohn-Dienste eingetheilt in Spann -Frohn-
Z?ienste, welche mit dem Zug - Vieh, und
»^and Frodn Dienste, weiche allein mit der
Hand geleistet werden. Endlich werden sie
«nch nach der Arbeit unterschieden, in Acker-
Frohnen, welche zu Bestellung des Äcker-
Baues, mit Düngen, Pflügen, Egen, Ernd-
ten und Einführen gethan werden; Bau-
Froknen, wenn die Unterthanen zu Ausrich¬
tung neuer, und Unterhalt - und Besserung
der alten berrschafftlichen Gebäude, ausser
den Acker - Frohnen, mit Fuhren und Hand-
Arbeit helffen müssen; diese, wenn sie son¬
derlich bey denen Landes-oder Erbh-rrschafft-
lich-nWohnungS-Gebäude» gethan werden
müssen, heissen auchBurg-Frohnen. Jagd-
Frohnen, wenn sie zu den Hirsch - Woifs-
Gchweins-und andern Jagden zn dienen schul¬
dig sind: Forst-Froh nen, wenn die Untertha¬
nen im Forst, bey Abtreibung des Holyes und
sonst sich gebrauchen lassen müssen. Es ist eine
Frage in der Cameral-Wittschafft: ob es besser
sey, die Frohn-Dienste in Geld zu setzen, und
ein gewisses Dienst-Geld dafür aus oie Häuser
oder Laud-Güter zu legen? Ingieichen wie die
Dienstein Anschlag zubringen? ob nach de¬
nen Gütern und deren Ertrug, oder nach de¬
nen ehemahligen Tagen und Arten der Dien¬
ste ? Der Herr geheime Rath Gasser in sei¬
ner Einrichtung zu denen Oeconom. Poiic. und
(Mineral- Wissenschaften hat davon gehan¬
delt. Es muß vor allen Dingen ausgemacht
seyn, ob der Herr zu dieser Veränderung be¬
fugt sey? Ausser diesen muß es mit E in Willi-
gun.z der Dienst-Leute geschehen. Es ist am
besten, daß man den Anschlag nach denen Ta¬
gen und der Arbeit, die zu leiste», mithin
nach dem vor solche Arbeit in gewisser Gegend
gewöhnlichen Tage-Lohn vor erst mache, da¬
bey aber auf die Veränderung des Lohnes se¬
he, und eine» Mittel - Preiß der Arbeit an¬
nehme, weil der Lohn nach denen Umstan¬
den der Zeit bald steigt, bald fallt: Hier-
nechst aber die Austheiiung auf die Häuser
nnd Aecker eines ieden machet. Sonst ist es
nicht eben in allen Gegenden und in allen
Umständen rathsam, an stat der wircklichen
Dienste Dienst - Geld zu nehme», sonderlich
w.nn die Leute beynöthig sind, wenn man
deshalb die Güter mit vielem Gesinde und
Vieh i»r Arbeit beschweren, und also den
Aufgang dabey vergrössern müste. Allein die
Umstände verursachen bisweilen, daß man
die alten Frodn - Dienste nicht mehr nutzen
kan- Z- E. bisweilen war vor Alters eineHof-
haltung an demselben Ort. Es wurden viele
Boten, Bau-Dienste, Kutsch-Fuhren und
dergleichen erfodert. Nach der Hand ist kei¬
ne Hosh»ltu>ig mehr vorhanden; Man braucht

Frvhner Frohn-Register

diese Dienste nicht, und das wenige kiin^7.
wenig Geid und Lohn erlanaet werde»
cherqestalt aber wurde der Bauer g« U''
Dienste thun, da doch Zins und Dienste em.
allaemeine alre Last der Leibeiaenen ist, parai»
unsere Bauren entstanden. Daher auch «M
den heutigen Rechten ein allgemeiner Grund¬
satz ist - Em ieder Aauer muß von sei».«
Gute Zins und Dienste tkun, wenn er nick
seine Befreyung davon besonders erweisen k-,,
Und in solchen Umständen ist es aliech«
nüylich und recht, Dienst-Geld iwr dieM-
ste, und also was gewisses vor das unaenG iü
nehmen, solchergestalt aber die HerrschM-
chen Güter zu verbessern,

Fröhner, Heisset ein Unterthan, der sm»
Herrschafft Frohn-Dienste zu leisten schul¬
dig ist, und diese lind, nach dem UnteMd
derselben, entweder Hand-Fröhner, so M
der Hand-Arbeit, oder Spann-Fröhner, s«
mi^ ihrem Zug-Vieh ihre Dienste verrichw
müssen. Solche Frvhner sind bisweilen üw

gestalt an die Güter gebunden, daß SerHm
auch nicht einmahl die Fröhne vhneEnlzck,
woferne die Frvhner nicht darein willigen, a«s-
sagen kan, weil, diese jonst keine gewisse Nch
rung haben würden.

Fröttel, Frcttel, ist ein kleines, vieM
ges, wildes Thier, von dem Geschlecht dir
Wiese!, daher es auch im Lateinischen m
einigen IVIuüela ülvestris vcl >ult>^!> gciliWl
wird. Dieses Thierlein, welches sich i-hm
machen, und auf die Caiiinichen-JagdnM
anrichten läst, ist etwas grösser, als einEch
lzviiilcin, schlana und länglicht am keidl,
weißgelblichter Farbe, hat schöne rothe Ali¬
as», und gar niedliche Füßlein; wiewohl-t
auch Frctteln giebt, so bunt und schccht,
von ohen rötklich oder Leberfärbi>i, um»
am Bauch aber aank weißlicht sinv- B
gewöhnlicher Anffenlhalt ist in denen giO»
Wildnissen und Einöden, ihre Nahrung^
bestehet in Wildpret von Caninichc», aiich>»
Fischen, Vögel» und Honig, als irelM
letzter» sie insonderheit sehr nachstellen.^ A«
Weiblein gehet gantzer viertzig Tage craM
und setzet offters fünff, sechs, sieden dlSW
Junge auf einmahl: diele lind dresxig.«'
blind, und wenn s?e etwan sechs oder lm °
Wochen ihr Gesichte achabt, kannnnisieW
zur Hak bey wilden Canmichen gebraM«-
worbey man ihnen eine Schelle an den -?«'
den Caninichen eine mehrere Furcht MM'
gen, zuweilen- aber auch ein kleines iU«
Korblein von Leder aiiilihängen ^pfieqer, '
mit sie so wob.l die Caninichen lwlien, ',
nicht beissen können, wenn sie dieselluM«
ihren Schlupf Lochern heraustreiben nn! '
Die Frötteln vflegen, so offt sie erzumU
erhitzet sind, einen starcken Biiasti-Gcruch,
die Marder, von sich zu geben. . . ^

Froh,,-Fuhren, werden dieicmgeil »
genennet, so e)n Unterthan seiner Odngk
Frobne thun muß. ,

Frohn-Gut, heisset em Gut, daraus a
Dienste hasste». ^ B

Frohn - Register, ist eni ordentli«
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richtiges Veneiehniß, aller von denen Froh-
nern das Jahr über geleisteten Frohn-Dien-
ste. Dergleichen Register wird bey ge¬
messenen Frohn-Diensten, um guter Richtig¬
keit willen gehalten/ und unter eines jeden
Fröhners Nahmen und summarischen Anzahl
smier Frohn-Tane, wie viel, und bey was
Arbeit solche gethan werden muffen, alle^aan-
ze und halbe nebst der Arbeit, so derFrohner
verrichtet, ordentlich specisiciret, und wenn
die Fröhne vorbey, so wohl der ffröhner Kerb-
Stöcke abgeschnirren, als das Frolm-Register
der Herrschafft zur Nachricht eingeliefert.

Frosch, ist das bekannte kleine viersußige
Thier, welches verschiedener Arten, und ent¬
weder grün, gelb und weiß, grau, oder grün
«nd schwartzfleckigt ist. Etliche wohnen nur
auf der Erden, als die grünen Laub-Frösche,
welche sich von dem Laub der Bäume und
Sträucher, auf welchen sie sich aufzuhalten
pflegen, nähren, und durch ihr Schreyen den
zukünsstigen Regen anzeigen sollen, inglei¬
chen die gelben Frösche, die man nur in Gar¬
ten, Feldern und Gebüschen findet; die
grauen, auch grün-und schwartzsieckigten aber,
halten sich in Gräben, Bachen, Flüssen,
Seen, Teichen und Morasten auf, und sind
grosser als die vorigen Arten. Die Hinter¬
Viertel werden einuer Orten verspeiset, be¬
sonders unter den Franzosen, welche solche
mit hölkernen Volke» von kleinen Armbrü¬
sten oder Frosch-Schneppern, welches Wort
aufzusuchen, schiessen, oder sonst fangen und
sie fricaßiren, mit Mehl oder Grieß besprengt
aus Schmaltz backen, oder auch wie junge
Hüner zurichten; nur ist dabey noch anzu-
mercken, daß das Frosch-Fleisch viel schärffer
als anderes Fleisch, oder als Fischwerck tracti-
ret seyn will. Man brauchet hierzu nur die
gelben, weissen Frösche, nicht aber die grün-
und schwartz-sprenglichten aus Teichen oder
Sümpffen, vielwemger die Laub-Frösche; so
hütet man sich auch im Monat Majs, als in
der Laich-Zeit der Frösche, sie zur Speise zu
nekmen, weil sie sich alsdenn auch mit den
Kröten zu vermischen pflegen. Die Bienen
haben einen arg?n Feind an diesem Ungezie¬
fer, denn wenn sie schwer beladen vor die
Bien-Stöcke und Körbe kommen, und vor
solchen aus Müdigkeit, wie es offt geschie¬
het, in das Gras fallen, so werden sie vm
denen darinnen verboraen liegerchen Fröjchen
weggeschnappt und verschlungen; welches ih¬
nen auch wiederfahret, wenn sie an das Was¬
ser zu trincken, und denen Fröschen zu nahe
kommen. Sie thun auch an den kleinen Fi¬
schen und der Brüt im Fließ-Wasser und Tei¬
chen grossen Schoben, und fressen solche wea,
wo sie dergleichen erhäschen, ja es mögen sich
gar die grossen an ziemlich starcke Hechte wa¬
gen, wie man davon ein Erempel beym v».
lkrzvw, in seinem Traktate -I- pilcibus er
pilcims hat, da ein grosser Frosch aus einen
starcken Hecht gesprungen, demselben die Au- -
gen ausgekraltt, und so lange auf ibm siken >
geblieben und gemartert, bis er ihn ums Le- l
den gebracht. Noch wunderbarer ist, daß em!
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Frosch sich gar an einen Vogel macht, wie ich
Anno 1719 ftlbsten gesehen, da auf einem
ohnweit Leipzig gelesenen Ritter-Gute an dem
Rande des Schioß-Grabens ein grosser Frvsch
aus eine herumhüxffende erwachsene Bachstel¬
ze begierig gepasset, und solche endlich erschnap¬
pet, aber weil sie sich mit ihren Krallen in
dem Unter-Maul des Frosches eingehäckelt,
solche nicht verschlingen können, daß also die
Bachstelze etwas über die Helsste in des Fro¬
sches Rachen bleiben, der Frosch aber, wel¬
cher die Bachstelye entweder nicht los lassen
könne», oder vielleicht auch nicht gewollt,
endlich am dritten Tage in einem Gewölbe,
wohin man^ ihn mit seinem Raube gebracht,
crepiren müssen. Ihre Feinte sind der Hecht,
und alle Raub - Fische, die Krebse, Nacht-
Vögel, alsSchuhu, Eulen und Kautzlein,
wie auch die Schlangen, vor allen aber die
Störche und Raben, die sie allenthalben ver¬
folgen , und wo sie solche antreffen, wegsan¬
gen und auffressen. Sie laichen im Frühling,
da denn erstlich aus dem Laich ein rundes
schwaches Stücklein Fleisch erwachset, an
welchen sich folglich der Kopff, die Vorder-
Füsse und der Schwanlz sehen lassen, dieser
theilet sich endlich, und wenn die Haut da¬
von abgegangen, so werden die Hinter-Füsse
daraus- ^n der Arkney werden von denen
arünen Fröschen fast alle Theile gebraucht.
Weil aber diese Thiere nicht nur obgedachter
Massen in den Fisch-Wassern grossen Scha¬
den thun, sondern auch manchem mit ihrem
heßüchen Geschrey zuwider fallen, so werden
sie entweder mir denen Frosch-Schneppern
weggeschossen, oder mit Hohlwmft, welcheman in das Wasser, worimien sie sich auf¬
halten, wirfst, oder am besten durch Ausfi-
schuna des Frosch - Laichs im Frühling getil-
get und aus dem We«e geräumet. Durch
ein am Ufer angemachtes Feuer, kan manauch das beschwerliche Schreyen der Frösche
stillen. Sonst wird ans ihrem Laich auch das
bekannte Frosch-Laich-Pflaster, wovon da»
Wort Frosch-Laich nachzusehen, ingleichen
ein Waschwasser vor das Gesichte des Frauen¬
zimmers gemacht.

Frosch, wird auch eine Pferde-Kranckheit
genemiet, welche darinnen bestehst, daß die
Pferde im Munde, unter der Zungen aufbey-
den Seite» kleine Höcker bekommen, welche
endlich aank schwarl;, und zuweilen zu ziem¬
lich grossen mit Materie angefüllten Beulen
werden, wovor die Pferde nicht fressen kön¬
nen, und folglich von Hunger gant? elende
werden. Diese also gekannten Frösche soll
man mit einer Fliete austeissen, oder mit ei¬
nem scharffen Scheerlein abzwicken, und mit
aebähetem Brot und Saitz wohl reiben, so
wird sich die schwänze Haut abreiben, her¬
nach soll man Sade - Baum, Campher und
Mnrrhen in scharssein Eßig sieden, und dem
Pferd das Maul und den Schaden wohl aus-
waschen, auch den Rauch von Myrrhen in
das Maul gehen lassen. Man kan auch die
Haut mit einem glüenden Eisen brennen,
doch muß man behutsam dabey umsehen, da-
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mit die Zunge nicht verletzet werde. Wenn
das Xind-Vich, Ochsen oder Kübe den
Frosch unter die Zunge bekommen, so neh¬
me man Wein-Rauten, Salbcy, weissen
Hunds-Koth, Sa!k und Ofen-Rus, jede»
pleich viel, stosse es zu Pulver, uiid reibe dem
Vich die Junae damit.

Frosch Laich, dieses ist nichts anders, als
eine Menge kleiner von Fröschen gelegter
Eyer, weiche in einem Schleim eingeschlos¬
sen liegen, damit sie nicht so leichte verder¬
ben, Aus diesen Enern oder sogenannte»
Augen kriechen bey warmem Sonnenschein die
kleinen Frösche in der bey dem Frosch beschrie¬
benen Gestalt aus. Man brauchet das Frosch-
Laich in der Arstney mit unoemeinem Nutzen,
es kühlet und lindert äusserlich allerlen Glie¬
der Sckmerken, Brand und Entzündungen,
und stillet, mit Rosen - Eßig aus einen
Schwamm aegosscn, und aufgelegt das un-
maßiae Bluten, ziehet die übrige Rothe aus
dem Gelicht, und machet die Hände glatt
und sauber- Es wird auch daraus das be¬
kannte Frosch - Laich-Pflaster zubereitet,
weiches zu allerhand Wunde» und Schäden
dienet. Wenn ein P'erd den aus- oder aus-
iverssendenWurm hat, soll man dasselbe mit
Frosch-Laich (welches sammt dem Wasser ge-
sammlet, und in einen Topff gethan werde»
muH), alle Taae sünff mahl salben, und die¬
ses so vsst wiederholen, bis der Wurm ver¬
gehet; man soll aber das Pferd vsrhero jedes¬
mahl an der Sonne warm werden lassen,
und hernach erst schmieren.

Frosch-Schnepper, ist ein Instrument,
die Frölche damit zu ichiessen. Es bestehet erfrieren, und scheinet, als wollten die?»
solches in einem an einer langen mit einem i,en verderben und umkommen,so »wk«
stählernen Bogen versehenen bolyernen Arm- w.e gedacht, gan« nieder und knrtz s-m,
brüst oder Schnepper, aus welcher cm langer ^.schneiden, daß die Krafft im Ho!»
von starckem E.,en-Drat vcrsertlgt-r i.nd an b^r bleibe und so psteaen denn daskunssli-
der ^p„;e mit einem scharffe» Widerhaken ^ solche Reben zweysältiae ffnHl-
b-w-ffneter Pieil lieaet, welcher nnt einer ^aen, In der «^»mischen r.m-.S

N'ale.» den Boae-. spannet, an- P„schlaa , die Weinstocke. die
gebunden ist. Wenn ein Frosch damit aetros und Apricosen-Bäume ?e. an denen
scn worden, .b.e^et derselbe am Pfeil , der ni,d Wänden- sonderlich aber an denenlK
Pfe.. aber an der Schnüre bänden, womit man ^n die Blüthen vor denen Frosten im ffr i-
den Frcich heraus ziehen, abnehmen, und den Mre verwahren. Er gehet dahin, dÄ
Bogen wieder spannen kan. iman des Abends dieselben mit kaltem MR

Frost, ist eine starcke empfindliche Kälte, «beaiessen solle, damit es mere und also w
welche der Saat, denen Pflanzen, Bännien Eis eine Decke geaen den Frost abgebe. D«
und Weinstöcken sehr schädlich und nachrhei-! übrigens der einaedrungene Frost ans
lig ist. Wenn die Saat und Pflantzen wohl denen Früchten durch kaltes Wasser ektt
mit Schnee bedecket sind, kan ibnen auch ^Schnee heraus zu ziehen sey, und also M«
der härteste Frost nicht schaden Die Bau- doch noch einigermiisse»zu nutzen sind, W,H
me werden am besten vor dein Frost und Käl- die Leipziger Sammlunacn im ersten
te durch gute Verbinduiiglmit^rreh verwak- be? denen erftorne» Erdäpffeln anzemel'
ret. Denen Reb-Stockensoll der Frost, wie >kel,
man dafür hält, keinen Schaden thun, noch Frost-ZSokrcr, ist ein Ia^d-Instruniew
fie verderben, so man in den Weinberaen hin welches den hartem F.^ost gebraucht w!r»,
und wieder Häuflein von dürrem Mist oder nur denen Furcke!» nicht in die Erde juko>»
Stroh machet, und dieselbigen, wenn der men ist, niii» a! er dennoch, znmchl l'^ ^
Frost einfallen will, anzündet; denn der Rauch, Wolffs- vder Lux Iaad gank stille und
welcher von« angezündete» Stroh aufgehet, lich stellen mu>', und weoer mit oen
soll dem Frost die Macht und Krafft brechen, Hauen hacken und pochen, noch mit ^

i-z
ren, so ist dawider kein näher Mittel
daß man das erlerne und verdorbene' ^
aufs grüne, gank hinmea schneide, und
dem erfrornen nichts ubria la>^e. Und i«
Fall auch die Fläche iank erfroren, der
aber im Grunde noch grün wäre, Wd .m
entflösset man denselben, sch leidet ih»ew ,
im Grunde behend ab, und decket iim
mit gutem fetten Erdreich zu; so be-wm
man von neuem frische Schosse, die „ach»
hends zu Erseftung des Scyadens wi-de? «-
seiicket werden können. Die aröste K.r».
entstehet dem Weinlteck von den MaM
sten, welche um Philippi Iaeobi, anchM
noch ziemlich lange darnach, bls schierem
des Monats Ende, nemlich eb?n um die?«
da der Stock junges Hoch zu treiben d-M
net, einznsillen pflegen; aus dieser U:j«che
bringen diese Mayen - Fröste denen sin«
Stöcken mehr Schade» als denen alten »ch
mehr denen, die »i der Tieffe, als diedsh
liegen. Etliche lassen dahero das yeffrm»
lange anstehen, bis die Zeit vorbey, dmiit
die Reben vom Winde können bewert Hil¬
den, und also vom Froste weniger SchM
leiden; und -dieses Mittel hilffc anck ewss,
aber hergegen, weil indessen die Auam sehr
ausschlaaen, werten derselbe» viel «M»-
che», wenn man hernach erst hefftw M
Andere bedecken, nach verrichtetemschnitt,
auf den ersten May die Stocke mit eml
Erde, bis dieselben Froste vorben, und di-
durch kan auch etwas erhalten w'rden. The>»
s»chen auch durch obgeineldteA»;iind»n.id«
dürren Mist und Srroh-Haulen zu hckw,
Geschiehet es aber dennoch, d»ß die AM

u»d tiidi-r»daß er den Reben nicht ichadcn kan. (Lsichse- Aexten und Beilen schiaaen, u«v

bet ck «der dennoch/ die Rebell erlrie-^eine»Ltrmen, wovv» da» Wild ntthn^
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ausreissen musi, erregen darff. Dieser Boh- aber wenig Körner in den Sack geben werde,
rer muß in xreportieuirrer Grösse, und weil Ein Frühling, der meistentheils kalt und sro-
er weien der kleinen Steine, Kuß und Sund,
gesrorner Erde und Eis bey offrmn Gebrauch
bald stumpff werden kan, mit einem dicken
und stucken Gewinde wohl verstckhlet und
scharff geschliffen ftnn sou auch nicht anders,
als zur ho chsten Noth gebrauchet werden.

Frucht, wird insgemein alles dasjenige
zenennet, was die Erve zur Speise, Nutz
und Gebrauch vor Menschen und Vieh Her¬
für bringt. Insonderheit aber werden lie

siig ist gi 'bt schlechte Hoffnung zum reiche»
Herbst oder gesegneter Erndte. Späte Reise
und Froste verderben die Blumen, Blüthen,
zarte Gewächse und Früchre, die von einer
«nihzntiac-i Wärme hervor getrieben worden.
Vi?i Glätt- und sonderlich Furchen-Eis im
Frühling thut der Sa^t grossen Schaden.
Wenn die Frosche im ersten Frühling ihr Laich
nicht in die Bäche und Wasser, sonders an
den äussersten

ie
Theil des Gestades werffen.

Feld- Garten- und .La,im Früchre darunter ^ >^len des ^Lai^ers
verstanden, s^ vornehmlich dem Menschen zu ^ Wirr-
gute kommen Unter die ersten gehöret alles suMto. (.«lender am Ende dieses

Metraide, unter die zweyten allerley Küchen- > Falschen, werden von den Weyde-Leutm
t.

Raub-Thier, ss

ieni»eii, ivuv ,»«» vurvry »u rruuinu vv»» .
kommen mochte, dieses ist bey eines ieglichen
Erklärung nackwiekc» . ° Wercke, reeommendiret:
^rriarung n.iey;u,eiieii. >Denn wie er unter den mcrfüßlgen Thieren

Fruckt-Schrumpffoder Schrimpff, siehe denen jungen Rehen. Hasen, auch Hirsch-
Vodcnriß. ! und Wild Kälbern, treilich auf den Dienst

Fri'ch-2>eete, suche Mist-Beete.
Früh Erbsen, siehe Erbsen.
Frühling, ist die erste und annehmlichste!

p sset, und sie zu seiner Nahrung wegsänget,
<cho muß uberhauvt alles Geflügel, so sich
auf der Erden aufhält, und er mit List oder

chste! Gewalt erh,»chen kan, seinen hungrigen Magen
Jahrs Zeit, in weicher die ganye Raiur,«y! füllen. So weiß er auch die Huner-Häu--
gleichiam erneuert, und wieder iebvafft zu wer- i ser auf den Dorffmi geschwinde leer zu ma-
den anfängt, da die Erde von der verlange-! chen, ohne dass- sich die Väurin, ihr Feder-
nen Winler-Kälre, durch die von ihrer Ent- Vieh in die Stadt zu tragen, bemühen darff,
feruung wiederkehrende Sonne a»iS neue er- welcher so unnvthige als unnützliche Fleiß aber
wärmet, die l^sri der Erden eröffnet, und die! ihme, fallS man ihn ertappt, nach Verdienst,
Feuchtigkeiten dem W.,chsthum der Baume, nemlich gar schlecht be.ohnel wird. Doch muß
und Krauter zu .>ute in die Hohe gezogen wer- man ihm euch dieses zu seinem Ruhm nachla¬
den; svnderttch dienet dabey zur Fruchtbar-! «en, daß er mit Fröschen, Maulwürffen,
kett, wenn sich der Wmd vom Niedergang Feld-Mäusen, Schnecken, Heimen oder Gril-
maßlg darbe» inereken lässet, und seiner Art len, Heuschrecken und andcrm Ungeziefer sich
nach im April und May ein diensames Re begnügen läßt, wenn er nemlich von obigen
gen-Weiter verursachet. Der Früyling sän Delieatessen nichts antreffen kan - Den» er
zet sich an mit der Tag uno Nachtsleiche, trabet bey Nacht-Ieit weit und bre>t in Hol-
wei»! nemlich die Svi.ne in das himmlische zern und Feldern herum, und sucht seine»
Zeichen des Widders tritt, welches in gemet-, Raub, sobald aber der Morgen wieder Her¬
ren Iahren den ein und zwanyigsten M»rtii, ^den kommt, so suchet er auch das Holtz, oder
in Schalt, fahren aber den zwanvigfttn Mar jm Felde seinen Nvthsiuchl-Bau und verbir--
ti! geschiehet. Er nähret drey Monat, und gel sich den Tag über darinnen. Erränget
endiget sich den ein und zwanyl, jien Iunii. oder rollet im Februario um Lichtmeß-Ieit,
Solchergestalt sind dir Hlmmeis-Zelchender und traben ihrer etliche hinter einander einer
Widder, St>er u. d Zinllmg die sruhüngs- Füchsin nach, wie die Hunde- Die Füchsin
Zeichen in denen Mitternächtigen Ländern: gehet zeken Wochen dicke, und bringet meh-
Allein in den Mittägigen sind es die ÄZaaAe, rentheiis vier, fünff bis sechs blinde Junge,
Scorpion und der Schutze. Von dem Früh- aleich einer Hündin wie denn die Füchse fast
ling hat ein vorsichuger Haus und Landwirt m allen Stücken mit den Hunden übereilt
folgeude Anmerck-ttnb Äerinuthungen in Acht kommen, ja auch zuweilen sich gar mit den-
zu nehmen; nemlich: Wenn der Frühling selben belauffen. Junge, welche anfangs weiß-
vcn Wärme und sseuchrigteit aemäßiget ist, gelblich sind, nachgeyends aber immer dunck-
uiid der Wind dabey vom Niedergairr gelind ler werden, bringet zwar die Füchsin in den
«nd madig wehet, verhoyet man ein gutes Bauen oder Flucht-Röhren ans, so bald sie
Jahr: dayiuaegeri ein ^ruhlnig, der im An- j a^er über neun Taae alt und sebend werden,
sang gar na? m, vie, Grans und Unkrauts i sich auch etwas Menschen um den Ort ihres
bringet, davon die <?aat ersticket und faulet. Aufenthalts wittern lassen, so mmmet sie ihr
Wenn das Getraide und die Frühlings-Ge- Gedecke, und träget es in das Korn, und zwar
wachse uberfiuxig, und frecher, als sonst ge- gerne nahe an die Dsrffer, weil sie, nebst an-
wohnlich, zu wachien pflegen, so vermuthet denn Geäse, alldorten am ersten etwas von
man, daß es met Gqphen m die Scheune jungen Hüimn, tu Ausziebung ihrer Jun-

, " KSI!.
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gen, ohne 5tosten haben kan. Um Jacobi
lauffen diese schon mit den Alten aus, und
1,'rnen ihre Nahrung selbsten suchen, um
Martini aber ist ihr Balg zu seiner Vollkom¬
menheit gelanget. ES macht der Fuchs, ob
er gleich gerne in der Erden wohnet, doch
seilen sein Lager, sondern er erkundiget sich ei¬
nes Dachs-Baues, und treibet den Dachs,
wenn er ihm gewachsen ist, mit Gewalt ans
demselben, oder, wenn er oermercket, daß der
Dachs ausgegangen, leget er seine Losung
hausig vor die Rohre; wenn nnn der Dachs
bey seiner Ankunfft den Gestanck mercket, 10
verlässet er seine Wohnung,woraus der Fuchs
sie so gleich beziehet: Oder wenn er des Som¬
mers räudig worden ist, durchkriecht er den
Dachs-Bau, und verstänckert solchen allent¬
halben , welches der Dachs als ein reinliches
Thier nicht vertragen kan, sondern gerne aus¬
ziehet. Da aber der Fuchs keinen Dachs-
Bau findet, und doch sicher seyn will, muß
er nothwendig seineu Bau unter einen wur¬
zelichten Baum oder Stem machen, wesches
doch nur mit einer Röhre geschiehet; Man
findet auch vffiers in freyen ebenen Korn-
Feldern Fuchs-Gruben, welches nach Weyd-
mämiischer Redens-Art ein Noth-Bau ge-
iiennct wird, so mir von jungen Fuchsen ge¬
schiehet, welche von ihren Alten vertrieben
worden, und sich selbsten zu nehren nirgends
hin wissen. Der Fuchs hat einen scharssen
Geruch, und kan den Wind über etliche hun¬
dert Schritte haben; wenn er das geringste
unrichtig vermercket, so recket er die Nase
in die Hohe, und nimmt bald die Flucht.
Er hat zur Sommers Zeit, da er, wie ob-
gedacht, räudig wird/ viel Flöhe, welche
doch magerer, als der Hunde Flöhe sind:
Wenn nun der Fuchs dieser beschwerlichen Ga¬
ste sich entschlagen will, wadet er im Wasser,
so tieffer kan, setzet sich langsam nieder, und
immer tiesser, daß sie nach dem Kopffe lau¬
sen, denn tuncket er endlich den Kopff auch
hinein, springet iähling heraus, und kratzet
die zurückgebliebene vollends rein ab. Seine
Spur oder Fährte ist wie eines kleinen Hun¬
des, nur länglichter und spitziger, hat zwi¬
schen denen Ballen mercklich mehr Haare,
und trabet einen geraden Schritt in den an¬
dern,^» die Hunde nicht thun. ES werden
aber die Füchse in unsern Ländern unterschie¬
den in Brand-Füchse und Roth- oder Btrck-
Füchse. Jene, die Brand-Füchse haben
schwarke Läuffre, Ohren und Schwantz, als
ob sie versenget wären , einen grauen Peltz
auf dem Rücken, und nicht viel röthlichtes:
Diese, die Roth- oderBirck-Füchse aber sind et¬
was kleiner und röther von Haaren, haben an
Läufflen, Ohren und Schwantz eine weisse
Spitze, so die Blume gensnnet wird. Sie
haben hinten eine qvere Hand über das Creutz
hinunter auf dem Schwantz ein klein Bläs-
leitt oder Drüse, von aiierhand borstigen
Haaren bewachsen, und wie blauer Meryen-
Vciel riechend, an welcher sie in ihrem Lager,
weil sie rund zusammen liegen, stets die Na-
,e haben. Die Füchse werden, iviedieWolse

in Gruben, auch mit Netzen/ Fallen und ^
sondern Elfen, so man Fuchs-Eisen nenn,»
gefangen, oder mit Schlieffern aus iv/»
Bauen gehetzt und erschlagen, ober geiud»
und enchossen, oder aber auf eben die "m
wie die Hasen gejagt. An grosser Herren >5
sen werden sie, nachdem sie eniqcttiebm
entweder geprellet, das ist, mit laiige«,
zweyen Jägern oder andern Personen Mai
tenen Netzen, darüber sie paßiren müssen, in
die Höhe geschupfft, oder mit kleinen zü¬
geln zu tode gewvrffen. Von dem Fuchs-
wird die Lunge wider die Schwindsucht, «
allerhand Lungen-Gebrechen, Leber M
Miltz wider die von Verstopffmig und andern
Zufällen des Miltzes herrührende Beschwe¬
rungen , das Blut wider Nieren- uud Mscn-
Schmertzen, das Fett aber in Cvlitrattimn,
Krampff-Beschwerden und Ohren - Schiner-
zen nützlichgebraucht. Wenn man eine» ge¬
räucherten Fuchs, der im Martis gefangen
oder geschossen worden, in das Spühlichl-
Faß, worinne» das Geträncke vor die Gsnen
gesammlet wird, leget, sollen dieselben das
gantze Jahr durch gesund bleiben. DieWO-
inännüche Redens-Arten vom Fuchs sind
folgende: Der Fuchs b>llt, trabet, reihet
oder reinet, wird geludert, gehetzt, erfchla-
gen, mit Fallen, Eisen, oder inGarnenmd
Gruben gefangen, gesireifft, hat einen Balz

(keine Haut) und Klauen, (nichtFussel. Ein
Fuchs- Loch wird eine Röhre genennet.

Fuchs, ist eine von den vier Haupl-Al¬
ben der Pferde, und nach ihrer VermischM
wieder in Recht-Füchse, Dmickel-M
Schweiß Füchle Rolh-Füchse und Licht-Ach¬
se, unterschieden. Die erste Art, nemlchdie
Recht-Füchse, wird nur dieBauren-Art zenen-
net, weit solche unter den Bauer-Pferden W
gemein ist; Ihre Farbe ist euras dunckler al«
der Licht-Füchse. Diese Art ist hitzig und freu¬
dig, aber aus gar kurtze Zeit, denn bey «i
harten Feld - Arbeit verlischt ihr Muth v
dergestalt, daß man gar nichts semiges mc»r
an ihnen finden kan. Die Schweiß-^«a!st
sind wieder unterschiedlich, weil ihre duiM

rothe Farbe vielerley Schattirung w.e^
Insgemein last man für eine Regel se>.e«.
ie dunckler der Fnchs, ie besser; injoneerM
sollen die Schweiß-Füchse mit
Mähnen gar nicht zu ermüden seyn! «»m
man trifft selten dergleichen an. Die.!«
nannten Roth-Füchse sind, >o em 1«^
Ansehen sie sonst haben, gar rar, und h«
im übrigen die gemeine Eigenichaßwi ^
feurigen'und hitzigen Thiere. Diemem^
sind die Lrcht Füchse, welche theils ^ ^
weissen Gchoxff und Mähne, auch derg
chcn Schwiiiitzyaden, aber was den ?
Leib anbelangt, roth: theils aber wider i
tc: theils erwas dunckler roth s»'b-
diese Füchse, ob sie wodl Cholerischer
yiger Eigenschafft, und einer MNgeii!
gen Art sino , so lassen sie doch den ,
bald sincken, denn es sind weiche RM, ^
che leichtlich unter der Arbeit
erliegen, ob sie eieich dikseldc >!»V



»zz Fuchs-Eisen Fuchs-Lunge^
und freudig angetreten, sind also gar wohl
einem Stroh-Feuer zu vergleichen, welches
zwar jähling und hefftig brennet, aber roch
bald wieder erlöschet.

Fuchs Eisen, ist die Maschine, womit die
Füchse weit und breit in der gröstcn Kalte
bey finsterer Nacht weggefangen werden kön
nen. Es bestehet solches aus zweyen sto cke»
vornen zusammen vernieteten eisernen Bü¬
geln, welche hinten an eine siarcke krumme
Feder geschraubet sind; zwischen dieser star¬
ken Feder und den Bügeln wild von hinten
das Schloß mit den Deckeln und Abzügeln,
vornen aber die Zug-Rohre angeschraubet,
und alles reinlich und blanck gehalten, wenn
nun der Fuchs auf einen gewisse» Play gekir¬
rer, und sich sieißia eiugefuuden,daß man
«lso Hoffnung dar, ihn zu sangen, so schmie¬
ret man das Eisen mit einer probirten Wit-
tcruna, traget es hinaus, und bindet an die
Abzügcl durch die Röhre an einem haarenen
Faden den Abbiß, denn werden bendc ^Bü¬
gel niit den Knien von einander gedrücket,
die Abzug-Deckelüber einander gedrücket,
und zum Stellen bereitet, letztlich allenthal¬
ben dünne mit der Erde oder Land überstreu¬
et; wenn nun der Fuchs kommt^ und den
Abbiß anrühret, schlagen die Bügel beyde
zusammen, und fangt er sich gemeiniglich
um den Hals; Er schleppet denn das Eisen, so
viel er noch Macht hst, ziemlich weil davon,
um entweder es los zu machen, oder sich zu
verberien. Wis aber listige Füchse sind,
langen lieber mir den Klauen, als der Na¬
se, nach dem Abbis-, und fangen sich daran,
beissen sich aber bald los, und lauffen auf
dreyen davon und pflegen sich doch wieder¬
um ,'uszuheilen.

Fuchs Rasten, ist ein Behältniß, worin-
«en man einen lebendig gefangenen Fuchs
von einem Ort zum andern führen kan. Es
nird derselbe einer Ellen lang und eine halbe
Elle breit und hoch, von festen eichenen Bre-
tern gemacht, und die Lufft-Löcherinwen¬
dig mit eisernem Blech wohl beschlagen, da¬
mit sich dieser schlaue Gast bey langen Nach¬
ten nicht nach und nach heraus beissen möge
Seinen Fraß und nöthiges Wasser muß man
ihme nicht mit den Fingern hinein langen,
sondern von aussen einschütten, sonst wurde
er einen übel bezahlen; gäbe man ihm aber
nichts, so wurde er vor Hitze verschmachten
müssen, weil bey solchen .rilden Thieren
grosse Hertzens-Angst und stete Hitze vorhan¬
den ist.

Fuchs-Lunge, führen die Materialisten,
u»d wird mit laulichtem Weine von dem Blu¬
te gereiniget, in Pfeffer und Wermukh aber
geleget, und ivlchergestalt vor Würmern be¬
wahret. Sie muß von einem «ungen oder mit¬
telmäßigen Fuchse genommen seyn, und wird
der Sofft,der daraus aepressetvor d.-s Kelchen,
den Hulren und die Lunqensuchr gebrauchet
Man hat auch ein Kraut, so Fuchs-Lunae
yeipt *

Fuchs-Schwany, siehe Fentch.
Ve«o^vw. 1-riu«.

Fuder Fuhre
Fuder, wird die völlige Ladung eines or¬

dentlichen Rüst, oder Bauer-Wagens genen-
net, von weicheres auch seinen Bennähmm
bekommet, z. E. ein Fuder Mist; ein Fu¬
der Gerste < ein Fuder Heu; ein Fuder?
?!oly und dergleichen. Ein ,wev- drcy-
oder vierspänniges Fuder ist, welches durch
zwey, drey oder vier tüchtige Acker-Pferde ge¬
zogen werden muß. Ei» Pferde-Acker-oder
Erndte-Knecht muß dabey einige Vorteile
beobachten, um die Fuder recht zu laden.
Massen man daran uurer andern erken¬
net, ob er in seiner Handthierung geübet sey.
Sonderlich muß er das Vieh theils i»
Ansehung seiner Stärcke, theils der Be¬
schaffenheit des Weges, theils endlich der
Schwere der Sache,, die er ladet, nicht
überladen, und also überhaupt wissen, wie
viel ein Pferd oder Ochse schleppen kau.
Siehe Rnecht.

Fuder, ist auch ein gewisses Gebinde, wel¬
ches absonderlich zum Weine gebrauchtwird.
In Francken und Meissen hat das Fuder
zwölff Eimer, oder nach NürnbergischerAi-
che sieben hundert acht und sechzig Kanneit
Visier - und acht hundert und »echzehen Kan¬
nen Schenck-Maaß; in Leipzig aber sechs
hundert acht und vierzig Kannen Visier-Maaß,
oder sieben hundert sechs und funffzig Kan¬
nen Schenck-Miaß. In Elsaß hat das Fu¬
der vier uudzwankig Ohmen, die Ohm zu vier
und zwantzig Maaß gerechnet; zu Worms,
Mayntz und Casset sechs Ohm, die Ohm zu
zwantzig Qvärtlein, und das Quartiern zu
vier Maaß gerechnet. Zu Heilbronn hält
das Fuder zwantzig Tymer, und der Eymer
vier und zwantzig Maaß; in Franckfurt aber
sechs Ohm, die Ohm zwantzig Viertel oder
Qvärtlein, das Viertel aber vier Aich-Maaß-
oder fünfftehalb Schenck-Maaß.

Fukre, wird der wircklicheGebraucheines
Last-oder anderen Wagens genennet, da man
vermittelst dessen entweder einerley Sachen
oder verschiedene zusammen aus einmahl in
Menge von einem Ort nach den ander» trans-
portiret, dahero pfleget man zu sagen: Die
Fuhre gehet zu der Zeit gar sehr starck hiedurch
an jenen Ort, wenn nemlich viel befrachtete
und beladene oder auch wohl nur mit Perso¬
nen besetzte Wagen einerley Weg paßirev.
Ausser diesen aber bekommt dieses Wort auch
seinen Zusatz von den Umständen, die sich dar-
bey befinden, und also Heisset Mist-Fuhre
bey den meisten einfaltigen Acker- und Bau-
ers-Leuten, welche ohnedem gewöhnet sey»
nach ihrer gemessenen, und immer auf ein¬
ander folgenden Arbeit die Zeiten des Jahres
auch darnach abzutheilen, derjenige Theil des
Zahres, darinnen sie den Mist und Dünger
auf das Feld zu bringen pflegen, dannenhero,
wenn zu eben der Zeit sich von okingefehr et¬
was sonderbares zugetragen, sie Sffters nach-
gehends die Zeit, wenn dieses geschehen, nicht
ander« anzugeben wissen, als es sey in die¬
sem und jenem Jahre solches um, oder in,
oder gleich nach der Mist-Fuhre vorgegan¬
gen. Wenn aber einet dem «NdttN durch fein

K v Geschirr.



SZ5 FMKraut Füll-Lager Füll-Muiw

Geschirr etwas, ohne d?vvr gerechnete Zah¬
lung, zu führen und hinweise seine Pferde
und Knecht auf ^ine Zeit dienen lässet, so
werden dergleichen Fuhren Bet- oder Vnr-

Fuhren aenennet; öffters aber sind Unter¬
thanen ihrer Obrigke t nach einer gewissen
Iah!, oder auch, wenn selbige es verlanaet,
deraleichen Frey-Fuhren zu thun schuldig,
vnd da heissen es Frohn Fuhren.Flchr-Rnec'ne, siehe Rnechte.

Fühl-Rraut, ist ein Kraut, so keinen
Saamen trägt, sondern sich durch die Wur¬
zel oder Zwiebel vermehret, daraus es als ein
dicker Büschel lichtarüner langer und schma¬
ler Blätter mit Stacheln wac>)st, endlich aber
in der Mitte dieses Büschels einen Stengel
mit einer einiaen Blume, die wie unsere grö-
ste Päonien aussiehet, treibet. Es heist auch
Sinn- it. Empfindlichkeits - Kraut, weil das
Kraut, wenn man es anrühret, sich zusammen
ziehet.

Fülle, nennen die Köhler bey einem Meu-
le.oie Grube, die an demjenigen Öl te entste¬
het ws die Feuer am stärckesten innen lie¬
fen und arbeiten. Was darben in Acht zu
nehmen, ist ben dem Worte Aohle angefüh¬
ret worden, allwo die ganye Arbeit desver-
kohlens beschrieben zu finden.

Fülle, ist ein Küchen-^erminu!, siehe Ni-n-

drey viertel Ellen oder achtzehen ^°li

Nes'

sie ans dem Gahr-Bottich gefüllct'weid,".

an Fassen, Vierteln, Tonnen »c. legette Tröqe,^vorauf man das Bier-GM
t, wem,

sollen, und dienen also »ichVii'ur'zu
des Gesasscs, sondern auch darzu, daß.wi,?
das Bier aufstösset, die Hefen gleich i»
Troge oder Füll-Lager lauffen, und mm
nicht erst in Ermangelung derselben, M
ein iedeS Faß ein besonderes Geschirre sekm
müsse. Man hat auch dergleichen

ger in denen Bier-Kellern, und werde» de¬
ren gemeiniglich zwey an einander gesetzt; >„
der Mitte, oder wo sie zusammen Mm,
aber qver üb»r ein kurtzer, aber weit und tie¬
fer eichener Trog unter denciiselben in die
Erde einzesenckt, damit man,
Zapffen in denen Füll-Lägern gezWn.di!
Hefen aus solchen darein ablassen, und die¬
selbe reine auswaschen könne.

Füll -Mund, wird nicht nur bey einer Ali-
Wand der etwas wenig in die Erde gcMi-
ne und hernach mit grossen Feld-Wackeimd
andern groben Feld-Steinen ordentlich dir-
unter gelegte Grund, worauf hernach die ei¬
ste und Haupt-Schicht von dem mit kmem
Stroh vermischten Leim gesetzetwird, svcki»
auch bey andern Mauren von Steine» md
Gebäuden, der Grundbau, das Fundament
genennet, welches das darausgesetzte Mü¬
de tragen muß. Kan man einen untelchli-

>chen Felsen zum Füllmund haben, sluftil-ingleichen Hachis

Füll Eimcr, ist ein höltzerner Eimer bey! ^^^

Källisch^Maas^^G wird"d^ "ie^So'/le Grund Graben in l°«--HMsch Maaß.^ wlrd^ ^»'Utt die^Svole ^ Erde, sonderlich bey steinernen Mm»
aus denen Sool-Fässern in die Saltz-Pfanne
gefället.

Füllen, siehe Auffüllen.

Füllen, Heisset auch ausgenommene Tau¬
ben, Lamms- und Kälber-Brüste, Trut-
Hähue, ausaehölerte Kraut-Häupte, inglei¬
che» Kälber - Käulen mit allerhand guten
Füllsel von Milch, Semmeln, Eyern, Pe¬
tersilien, Musealen - Blumen und der¬
gleichen inwendig ausstopffen und einfül¬
len.

Füllen, siehe Fohlen.
Füllen-Stall, suche Fohlen-Stall.

und schweren dai-aus zu setzenden Geb-M
forttreiben, bis man auf festen Bede», dtt
entweder aus Stein oder Letten und se«
Leim, nicht aber aus Sand bestehen«,
kommt, und wenn man solchen auch hat, >«
muß man ihn doch auch erst visiliren, od»
auch tief genug sortgehe, und nicht lO
hohlrichtes oder schw.mck.s Jenz, sond-B
an denen Ecken und in der Mitten »eck«»
sey. Wo aber kein sester Grund, ob« M
tiefzn graben, und hernach aus der Erde M
aus zu mauern, anzutreffen, sondeM««
in sumpfigten, wasserjchten, sanbW» »
nachgebenden Oertern, da schläit man

Füll-Erde, ist eine Art von merqlicbtcr »e °der ellerne Pfähle, uns leget R»/ '
»e, so die Fettigkeit an sich ziehet, undErde , . . ^ .

bey dem Walcken der wollenen Waaren ge¬
brauchet wird, um die Fettigkeit und den
Leim wieder heraus zu bringen, In Engel-
lanö ist die beste: Man läst sie aber nicht
heraus. Daher man anderswo Seiffeausii
Pf. Garn l Pfund Seife brauchen muß. In

xast, ie enger zusammmen und tiefer.
auf bauet man alsdenn mit «stell» s

gel und Back Stmie taugen nich- °A
sondern grosse Feld - Steme guter ^rt,lv ^Ivnvern gr°!ie »ei»- „A
etliche Schuh hoch geleget, und M S

Pf. Garn > P?unv Gslse brauchen muß. In Mörtel M
der Land Wirtschafft solle man aber darauf

^iiII Halv, stehe Trichter. nun bey dieiem Grunde keine so S"//
Füll ^an»e wird das,einge Gesässe genen- duna, wie bey einem ausgemauetteli g^

net, womit man das Bier oder den Wein auf- ' ' ' sn M
füllet.

Füll-Lager, sind in wohlbestellten Brau-
Häusern lange aus einem ganyen Eichen-
Stomm gehauene und »hngefehr im Lichten

hen kan; so müssen zuvörderstnichl^ ßlir tt '
ne, sondern fein arobe und starcke
ne darzu aenomme», und diesealjoowclm ,.

Hlkran elnander an die beyden äußern > ^
Grundes gelegt wekden, daß I>e ^



«Z7 Fünff- Blat
und nickt bin und her wanckend liegen, auch zu
rbe'st ei»e ziemlich gerade Fläche sormirei^
Dai'nenbero nicht nur die kllzugrossen Stei¬
ne mit ihren Spiken eingegraben, und m
ein recht aut Laaer a-bracht/ sondem auch -»
der Mitte, nebst den hin und wieder ent¬
standenen Zwischen -Ti stell, «lies mit klei-
ncn Steinen auS.'cschlicht^ nnd Kihiae Un¬
gleichheiten durch de« «antze-- Fnllmimd fein
geebnet werden müssen- M'i> kan Kurven

Albert- Dan. Mereklems Mathemat.

Anfangs-Gründe v Theil i>en der Civil-
Baukunst nachsehe». Denn ein Landwirt
muß auch davon etwas verliehen- Dieles
Buch aber ist deutlich "n?- kur«. Siehe auch
den ^rr- Grund, Grund ?>au,

Fünss-Blat oder Fünfffim-er-Rraut, ist
ein wild wachsendes Kraut, welches lanae,
zarte Stengel wie Fäden treibt, die Blat¬
ter, so daran hervor kommen sind lanaüchr,
rinas ani Rand herum gekerbt, uns mtter-
wertS wei^-licht, deren stehen allezeit fünffe
beysammen an einem Stiel, und machen die
Figur einer ausgesperrten Hand, dahero auch
dieses Kraut seinen andern Nahmen bekoin
wen. Im Ende des Malens trägt es gelbe
aus sünss Rosen - sonnig zus'mmen - aesestten
Blätlein bestehende Blumen welche an dun-
neu Stielen zwischen den Blattern Herfür
schiessen, nnd sich den Gänserichs Blumen
vergleichen. Die Wurstel ist eines kleinen
Finaers dick, lang, aussen schwarstllckt oder
dunckel-braun, inwendig aber roth und ei
nes herben Geschmacks, welche in vielen
Kranckheiten, sonderlich aber wider dasBwt-
auewerffen sehr nüstlich gebraucht wird; die¬
se Wurstel xulverisirt, und ein vraciima oder
Qvintlein davon in einem Glas Wasser, ei¬
nem Patienten, der an einem abwechslenden
Fieber kranck darnieder lieget, vor dem va»
vx)-0„o eingegeben, soll denselben gewiß da¬
von besreyen, Man gräbt diese Wurtzel am
besten, wenn die Sonne im Widder ist; sie
wird hinter den Zäunen und an andern ara-
sichten unaebaueten Orten gesunden. Aus
dem Fünssnnger-Kraut nnd Wurstel wird
nachfolgender »östlicher Wein bereitet: Man
nimmt ffünfffinger Kraut-Wurstel sechs Loth,
Torment-ll-Wurzel vier Loth, Benedieten-
Wnrstel drey Leih, Fünfffinger-Krant, Be¬
tonten , Gamanderlein, Cardobenedielen,
Tausendgülden-Kraut, Wermut iedes drey
Hand voll, zerschneidet alles arvbiich, thut
es in ein sauberes dreyßig Maaß haltendes
Fäßlein, schultet darüber so viel guten weis-
sen Most, läst es wohl vergahren, und sechs
oder acht Wochen stehen; alsdenn kan man
des Meraens nüchtern. oder bei, dem Mit¬
tags Essen nach der Suppe ein Gläslein voll
trincken. So kein guter Most zu bekommen
wäre, kan er auch mit gutem weissen Wein
angesetzet werden. Dieser Wein ist denen
mit Flüssen behaffteten Menschen sürtreflich
gut, dienet wider alle Glieder-Schmersten,
eröffnet die Verstopffunaen der Leder und Milst,
läst keinen Stein m den Nieren oder Blasen
wachsen, und Mst»xffel qlle BguchMe.

Fün ff-Porte 8Z8

Es finden sich aber des ff?nff5nger- KrautS
noch mehrere Gattnnae-,, alc! d's Füiiffun-
aer-Kraut mit Silber-färben.--! Blättern;
das Funfffinger Kraut mit weissei- Blumen;
das rvthe und w-isse; da. O-stcrreichische; das
Ei>a!ü!che Kunffs.üge? Kraut?e.

Fünff-Porte, ist ein curieul!-« in Frai,er¬
reich inrentirtes F<ich-Garn, i,
welches aus sechs Stücken zusammen gesestst,
in derer Mitten ein Einaang «elasse-i wird;
jedoch geschiehet so!6>eS nur an der Decks und
den vier Neben - Seiten; d-nn der Boden,
welcher das sechste -'kncke ausmachet, muß
ganst, gleich und ftaci. n-?n. Dieses Gar»
wird mit acht und cierkig Schmasen oder
Maschen eines Zolles weit angefangen, und
bey v-ertzig Sckuy lang sortgestricket, °ebe et-
>sas zu - oder abgenommen wird, zumahl ss
die Länge ieder Seite acht Schuh, die Hohe
aber, wenn es gerichtet wird, v'er Schuhe
halten soll. Daraus kan man einen Bindfa¬
den nehmen, und ilm durch alle Rand-Ma¬
schen ziehen, auch die beiiden Ende zustimme»
binden, und um die vier in die Erde geschia-
aene Stecken D, (!. n ziehen. Diese Ste¬
cken muffen ins Gevierte acht Schuh weit aus
einander geschlagen werden. An die Stecke»
wird unten bey k. u ei,. Seil, und
vier Schuh höher bey c:, v, L wieder eins
angebunden. Alsdenn wird das Garn in-
wendia nach der Länge hinein gezogen, und
oben und unten rings um die Seile anaene-
het, damit es wie ein Würffei werde. Wen»
nun dieses Garn wohl angenehet und ausge¬
spannet worden, so werden fünff Eingänge
als Porten oder Pforten darein gesetzet, wel¬
che zwey Schuh lang, und hinten wie ei»
Kegel zugespitzt gehen müssen, wovon der ei¬
ne > oben in die Decke eingesetzt zu sehen, die
andern aber aus die vier Seiten kommen; die¬
se müssen auch wie etwa die Garn-Säcke wohl
ausgespreitzet seyn, damit sie eine rechte Run¬
dung machen, und in die zuvor darzu aus¬
geschnittenen Locher N fest angenehet
werden. An allen Ecken des Garns, so wohl
unten als eben, lässet man 2 Stücken von dem
Seil, iedes anderthalb Schuh lana, herab
hängen, damit man das Garn beym Rich¬
ten auf- und an die Stanaen binden möge.
Wenn man nun diese Fünff-Psrte richten will,
so nimmt man hier starcke gerade Stangen,
welche unten bey dem dicken Ende zugespitzt,
und bis zehen Schuh lang seyn müssen; über
dem zugespitzten Theil etwa eines Schuhes
hoch, muß eine Kerbe eingeschnitten werden?
allwo dieinnte.n Ecken des Garns k.l , 6, it.
vier Schuh aber gegen den dünnern Theil,
bet) k, 0, v wieder eine Kerbe, wo dis
obern Ecken angebunden werden müssen.
Wenn es nun also fest angebunden worden,
so nimmt man es zu sich in den Kahn, und
setzt es an den bestimmten Ort folgender Mas¬
sen ein. Ist es in einem Fluß, so muß ma»
den Kahn über gver des Flusses haltend ma¬
chen, darauf läßt man das Garn hinunter,
und stößt die Stangen.gerade in den Grund
fest ein, und zwar M, wen» .5, L eilige»

K d » stösss-t,
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siossen, so ziehet man v, 5 gleichfalls gera¬
de aeaen nch steiss an, »nd stecket es ebenfalls
fest ein und so sott mit denen übriaen Stan¬
ge», bis das Garn gar starck hält,und recht
viereckiot worden ist. Damit ober weder die
einaeschlageiie Stangen, noch das Garn sich
durch das Anstrssen des stiebenden Wissers
bewegen mögen, so kan mm oben wieder an¬
dere Stangen anbinden, daß es uubewealich
stehe, und diese Standen find durch die klei¬
nen Buchstaben »- K. c, -i jn der Figur ange¬
deutet? am sich.rsten aber ist es, wenn die
Stangen Creuh weise gebunden werden, zum
Exempel von ^ zu und von t! zn k. '"iii
einm See oder Teiche aber braucht es dieser
Befestigung aar nicht, und ist genug, wen»
nur die vier Stangen wohl eingeschlagen wer¬
den.

Fütterung, begreiffc die Art und Weise,
wen» und wie man nemlich das M?h füttern
soll. Hienwn ist nicht nur bey Abhandlung
eines kden Geschlechts erweknct worden, son¬
dern es kan auch noch das Wort Futter nach¬
gelesen weiden. M?n kan auch verschiedene
Vortheile in der Füttenina angemercket fin¬
den in denen Leipziger Sammlungen IX, X
Stück, ». i- Uiberdaupt mm': man bey der!
Fütteruna. das rechte Futter, die rechte Art!
der Zubereitung sonderlich nach der Gewöhn-!
heitres Wehes an einem Ort, ferner das!
rechte Maaß, seine Abwechselung »nd Vera'n-

Fußbad

Oder kürzer: Eine

ist VsiM ?emachtn Unier^

wen flössen, und wohin von beyden
der Abschuß ist.

zwischen zweyen Ackerbeeten. Siebi>"^""

Beet. Diese Furchen pfleget mainnik?^
Pfluge nach der verrichteten Saat nM
zufahren und ansxustreichen, damit

Iich erstlich mit des Pfluges Seitens,
den in denen Furchen liegenden Saawm»>.
der erhebet, und auf das Beet hmaus im
dmn er daselbsteil bessere Geleaendsir m>'
E-nwurtzeln «nd Wach-en hat als ,M „
ftllte in den Furchen liegen bleiben undim
kommen; und denn vors andere, daß Ml
Nässe vom Regen, und das Schiie/MF-.
in, Acker nicht so leichte aufhalten,

in den Furchen abschiessen und veriauffenk-
ne. Wo man siehet, daß in den FelderM
Wasser stehen bleibet, und dieses durch v>,
ordentlichen Furchen nicht abl-mffenkm,«,
durch der Saamen ersä-ifft, versauert, mit¬
hin grosser Schade geschiehet, da pflegt«« '
entweder qvcr über den Acker, oder, m iü-
ftlbe seinen Hang hin hat, nach »MM«
Saat-Zeit, und beschehenen Furchen-U-
streichen, 'tvasserFurchcn zu m.ichm; m«
fahret nemlich mit dem Pfluge über de»D> ^
zen Acker eine Furch- ab-oder hinunter«, i
und die andre Furche darneben wMch
werts, so tieffals der Pflug hinein kan? di-i»
beyden Seiten aufgefahrne Erde wirdmii-

derung, die rechte Zeit, gute Ordnung und Ein-j »er Schauffei rein ausgeworffen.
theiluna beobachten,sich fein nach seinem Acker¬
bau, Gärten und seiner Weide richten, sonder¬
lich auf die Auswinterung und das Winter-
Futter sehen. Denn im Sommer kommt
man noch eher durch. Die Fütterung ist ent¬
weder die Haus- oder Feld - Fütterung, so
auch Weide heißt, (siehe dieses Wort) vor
Arbeits-Zuchk-?lUk- oder Mast Vieh. Jede
hat ihre besondere Vortheile.

Fund ZKuch, siehe

Fi'irmß, ist eine etwas dicke, AMge Ma¬
terie, die auf verschiedene Weise aus harkig-
te», öliaten Sachen zugerichtet wird. Ein

Hauswirt auf dem Lande braucht bisweilen
einen Fürniß- Darzu?an man i Pfund altes
reines Lein-Oel i LothMenniae, etwas Um-
braun und 4 Loth Silder-Glättenehmen, und
unter einander warm werden lassen,und ein we¬
nig kochen. Hernach lM man; Loth älo-Kpz-
licü und 1: Loth Lvinplwnii, alles klein ge¬
flossen, dazu thun, läk es z Stunden in »läs¬
siger Warme kochen, und aießt wenn man
will, 1 Pfund Terebint-Oel dazu, so hat man
einen schönen Gold - Firniß, der uberdieß,
wenn man sich »erbrannt h-.t, anfaestriche»
undzurHeilung aebraucht werden k?n. Wie
wohl hiervor kein besseres Haus Mittel, als
Speck an ei» Licht zu h -tten, das auströpf-
felende ^ett in reinem Wasser aufzufangen ^ 'und dme ^albe über deu verbrannten Ort damit zu reiniaen, als au» >
zu schmieren, leidigen aber ,11 mäßiger Wär- i st^^n. ES soll aber dies mchl

. ^ ^ MI
keine Erde in der Furche liegen lässet, und s»>-
cheraestalt ist die Wasser-Furche ziirechtep
machet: Denn es falle auch ein Regen, m
er will, so kan das Wasser davon aui d«
andern Furchen in diese Wasser-Furchen lis¬
ten , und auch die Winter-Nässe ieteB
dadurch ablauffen. Bey einigen Som»
Früchten, als Sommer-Weihen, Hm»,
Heidekorn/ kein, Rüben tc. sind die W«i-
Furchen ebenfalls zu machen; bey dem M
aber dvrffen weder die Furchen ausacstn»
noch Wasser - Furchen gemacht «erden, «i
die Nässe dem Haber nicht so leichte, »»
dem Sndern Getraide, s« den Winter«
unter dem Schnee liegen muß, SsM
bringet.

Furckeln, siehe Forckeln. .
Fuß, Schuk, werckschuh, ist«»»«-

ses Langen-Maaß, welches in
oder Zolle eingetheilet ist, und an vielen ^
ten eine halbe Elle ausmachet- EineN»
ländliche Ruthe hat zwölff derselben Zu«.'
Leipziger Ruthe aber funffzehen Fuß und >»«

' Fußbad, ist, zu seiner rechten All ^
braucht, ein gutes und nußliches iub^ <
warmes Bad und Haus-Mittel, '
allerley gesunden, auch gut riechenden
tern und Blumen, oder auch nur mn -l ,
und Salk zugerichtet wird, >u> so ^

me zu halten.^ i» . auch nicht allzuheiß, sonderlich von ^ ^
furche, wird eigentlich dasjenige aenen-, aebraucht werden, weil man stnji oe«^

r. ,«o die Beete der Linse u«ch iusaM' dadurch medr Schaden als Nusen«et, wo die Bette ver Lcknse »och zusam« didurch mehr Schaden !>ü!^
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dilrffte, wie denn gewiß^ durch deszm über-
siüßiaen Gebrauch die Füsse immer MMend,
und daher übel riechend gemachel werden ton¬
nen.

Fuß Gestell, siehe Gestell.
Fuß - Gestell, nennen die Jäger an dem

Habicht die Schenckel.
Fuß-Rnccht, siehe Forst-Rnecht.
Fuß-scheite, nennen die Kohler dieje¬

nigen Scheite, welche sie bey einem gesetzten
Kohlen Meuler, als der unter» Schicht, die
qvere eines ans das andere legen, damit die
gemmten Meuler unten auf der State Lufft
behalten, daß die Feuer ziehen kennen. Siehe
Rodle.

Fuß Steig, Fuß-Vveg, wird der schmale
und gemeiniglich auch kmyeste oder gerad zu
geno-nmene, nichtweniger darbe» offt erha¬
bene Weg genennet, welcher zur Bequemlich¬
keit verer zu Fnß wandernden Personen neben
den, Fuhrweg, auch über Wiesen, Flüsse und
Felder angeleget worden. Weil aber derglei¬
chen Wege mcht allenthalben auch vor Reu-
tende dienen sollen, noch weniger, wo sie et¬
was breit, gar zum Fuhrweg gemacher wer¬
den dürffen, als wodurch so wohl dieselben
nach beschaffenen Umstände» leichte böse und
unbrauchbar zemachet werden, wie auch sonst
allerley Schade daraus erwachsen kau; so
pfleget man entweder denselben mir einem
Geländer vom Fuhrweg abzusondern,und
ein sich aus einen Stock herumdrehendes
Creutz in die Mitte bey den Eingängen auf¬
zustellen, oder kleine «schlag - Baume, wie
auch sich aus und niederschlagende Stöcke,
nicht weniger auf zwey niedrigen Säulen
erhöhe« Qver - Balcken, so hoch darüber
aufzurichten, daß kaum ein lediges Pferd
sich darunter wegführen lässet. Uiber die
Felder und Aecker muß man sich keine Fuß-
Steife, odfr, wenn diese Dienstbarkeit
»>IU5 iritteris) daraus lieget, daraus gar eine
tervirurem vise oder ZÜus , Fahrweg Ulld
Trifft machen lassen. Man verwehret sol¬
ches mit Bestecken, Vergraben, Hüte» und
Pfänden.

Futter, ist alles dasjenige, was das Pferd-
Mid - Sch 'af-Zieacn - Schwein - und Feder-
Vieh zu ihrer Nahrnna brauchen, und ent¬
weder von ihnen selbst auf der Weide gesucht,
oder denenselben zu Hause vorgegeben wird:
wie denn auch die Portion, so einem Vieh
aus einmahl vorgeleget wird, ebenjalls ein
Futter heisset, daher man saget, ich habe
dem Pserde, Ochsen, u. s. f. ein Futter gege¬
ben. Wie nun dieses nach Art deS Viehes
unterschiedlich ist, also wird insonderheit zum
Pferde Futter gebraucht: Am meisten der
Haber mit Heckerlina oder Hectsel vermengt,
die Gersten, der RvKg^n und die Erbsen,
«eiche vier Sorten das harre Futter , wie
hingegenHeu, Stroh >,nd Grummet das
rauhe Futter genennet werden, davon siebe
dle Art. Pferd, Stutten, Fohlen.
Des Rindviehes Futter, wird in Sommer-
und Winter - Futter unterschieden. Das
Sommer-Butter bestehe l.i all^rle-, von sich
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hlbst hervor wachsenden vd^r qciiketen gn'mekt
Gras; wobey zu »icrcken, d«ß «"an im Früh,
Hahr das Vieh nicht eher anstreiben soll, als
b:s eS sich >om Grase qcinusam »mhren kan:
Denn wo das Vieh einmal)! das frische Gras
geschuu-cket, so wi>'. .s d.-s dürre Futter als-
dcnn > cht gerne mehr ansehe», sonder» lei¬
der lieberHunger, als daß es sich daran satt
fristet; Daher es am besten gethan ist,
wen» man vöm dürren zum grünen, und
vom grünen zum dürre» Futter langsam
abweichet, das ist, zus Ausaang des Winters
aeaen den Fiükling zu, immer sparsamer mit
dem dürren Futter umgehet, und allmahlig
junae Nesseln, Kälber-Kern oder Feld-Gras
unter die Seide mit menget, nicht weniger
aus den Winter zu, »ach und nach weniaer
vom arüne» , hingegen mehr von, dür,e»
Futter giebt, bis man gantz darbey bleibet.
Weil auch nebst dem jungen fetten Gros, die
Weifteii-Schrapffe,Wickfutter, (da Erbse»,
Wicken und Haber unter einander gescket wer¬
den) auch Kraut, Mohren und Rüben dem
Melck-Vieh treflich aut sind, so muß dem¬
selben zu mercklicher Beförderungdes Hans-
haltunas - Nukens, deraleichen vorgegeben,
das Gälte-Vieh aber mit geringer» abqefüc-
tert werden. Das übrige suche in dem Art.
Rind-Vieh, Rud, »alb, Ochse.
Des Scha«f-Viehes Futter belangend,siehe
die Artickel Schaaf,Schaaf-Stall, Scha¬
fer,Lamm u. s w. Man kan auch diejeS
mercken: Wenn nian dicke Roggen - oder
Weinen-Saat hat, und ohnedem besorget,
solches Getraide mochte lager werden, so las¬
set man das Schaas-Vieh, wenn das Feld
hart gefroren, und die Saat vom Schnee
nicht bedecket ist, Vormittags darauf hüten;
so bald es aber aufzuthauen, und die Erde
weich, los »nd lucker zu werben beginnet,
muß man mit dem Vieh schon wieder hinweg
seyn, denn sonste» wurden die Schaafe nicht
nur den Sasmen zu tief abbeissen, sonder»
auch selbigen theils zu tief i» die Erde treten,
theils mit samt der Wurstel heraus reissen, und
dadurch einen grossen Schaden verursachen.
Ziegen - Futter, ist ausser dem Laube, wel¬
ches die Ziegen weit lieber fressen, als das
Rind-Vieh, dem Kuh - Futter gleich, doch
achten sie daS Stroh gegen das Rind-Vieh>ehr
wenig, besonders, wen» es nicht arasiat und
doch grob ist, Siehe den Artickel Ziege.
Weil die Schweine ein sehr gefräßige« und
hungeriges Vieh, und auf der Weide nicht
allezeit gar viel gemessen, ausser zur Erndten-
Ieit, «nd wo Eicheln vorhanden lind, so
müssen sie zu Hause vollends mit Futter satt
gemachet werden, und bestehet so'ches zu der
Aeit, wenn sie noch ziemliche Weide haben,
in einem dicken Tranck von dem in der Küche
zusammen geaossenen Spülig , darunternian
etwas Kleyen, Träber, oder was von Rüben,
Kohl, Salat und andern Garten - Fruchten,
Kraut-Stengeln, Kürbissen, Gurcken, Me¬
lonen und dergleichen abgehet, oder ohnedem
sonste» wenig geachtet wird, mengen und mi¬
sche» kan. Oiehe den Art. Schwein, Saue.

> Dd z Ewige
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-uniae bchelffe» sich mit abgefallenem «nd >als Erbsen, Wicken, Wickfutter, Klee
iauicm Obst, als: Aepffel», Birne», Pstau-I .er-L; c>) )n dürren und ".rüncn ^ui>'inen- Kvillinaen. Kueck^n. Avn,'vii-n. <Nkr-'

8^

men, Spillingen, Kriechen, Apricoien. Pfer- ^dünnen Äa«m-Iweig«>, Baum-"W,.Ni
fichen uns detgieichm. w->s sie nemiich ohne Moos :c 7) in <>lierhand abgefallenm!?
grosse Unkosten anschaffenkönnen. uns men-! faulen, guten, «i,d endlich auch wii^»/,?
genes unter das Mrancle. Km man ihnen!ste; ») >n Grase, Heu und Guiüinia»?'
aber Käse - Molcken. Kleyen und Milch un- >Hand a>? egärete-i Unkraute und
ter einander vorgeben, P ist es^ ihnen desto' «o e,naebracht. ar«n und trocken veij^-»
angenehmer, und sch.a>zt ihnen auch viel besser oder aus dem Felee abgehütet werden
an. Die Abseke-Kerckel «erden niit Gersten- das alles hei St weich Fuiter; A) j„
Körnern und Getrckncke von Gersten - Schrot xe, oder anfachenden Roggen - und
oder Mehl gemenget, abgefüttert; die aber Blättern. >0) das Vieh selbst M
bey guter Äa^rung ein viertel ^ahr erwach- Materie und Futter. Sein Urm «zd Uz.
ftn,und bereksM"MM "^ «... «- — --- -» —- ^ ...»
koinme» ini '
je des Tages
übriaens. neben ven anoern von der Weide und hartes Wasser. Vor Sie Schi««"«
und den Wurzeln auf dem Felde, so «anae Misch, vor die Hüner Käse, Qrarz,!«
sie ausgetrieben werden, erhalte», nachiuals Mist von anderm Vieh, bisweilen einM».
aber werden sie, wie die midern Schweine Ja vor eben diese und ander Feder-Lieb D
den Winter über gefüttert. Die Hüner ge- die gestorbenenSeiden- Wärmer und Mnj
brauchen geriine N.h.ung und Fütteruna, Gewürmig ein gutes Futter. Einige H»
besonders im Fcühtmg, Sommer und Herb- Thiere aeniessen auch andere Stücke m»
fie, hingegen weilen sie von Martini bis nach dein Thieren, als der Ketten-Zagd-AchM
Weynachte» vollauf gefüttert seyn, von wel- H»«h die Knochen, das Fleisch te-

siehe unter diesem Worte. Den Gänsen jjch vor das Vieh m viele» Fällen das Ach.
giebt man Winters Zeit allerley grobe Spreu Hierher hat nun ein Hauswirt darauf >»Äp
von Werüen, Haber und dergieiche», feuch- huüg seines Viehes zu sehen, ob er M
tet solche mit eig wenig Wasser«», mengets Futter - Materialien selbst baue«, «ie«»a
mit Kleyen , gcstamxfften Rüben , Schrot, davon bauen/ und ob er, wenn er süs Wi¬
eder gernnem Getraioe, und giebts ihnen al-. rer vor das Vieh mehr als auf arid« A-
ss. Das übrige siehe unter dem Wort Gans. ^kungen siehet, durch das Vieh mehr NiW

ges Getraide vorhanden, wannesrüD
gilt, so ist >s besser, man stecke eS MM
wenn es angehet erst mittelbar, iieinlich«
Brauen , Starcke mache!!, in da«M
oder wohl gar gleich nnmitteiber, rrcim >

Ermaiizelring derselben init angemachten
Weisen - Äieyen , geringer Gerste, Haber,
eingeweichten Brocken Brotes und derglei¬
chen, wovon sie iiachgehends bald zu legen
anfangen. Siehe Enten. Die Tauben ..
füttert man, wen» sie nicht mehr ansfiiege»,' dem Braneii nichte zu thu». Oder man M
noch in den Felder» vor ihre Schnäbel etwas die Siecker an ßat des GetraideS Mit KM

Kräutern zu bestellen, das alles k«t ^
wirlschafftlicheltiberiegung und aus
stände an. ^

^'üttcr, hersse» die > ilcher und
lenke eine ho^ente Verkleidung, unr ei« r
wisse Vertieft'.!!« damit auszufüllen.

finden könne», mit allerhand geringe» Ge-
traide uiid Gesäme, als Weisen, Kor» , Ger¬
ste, Erbsen, Luisen, Wicken, Hirsen, Rü¬
ben-Saamen ze. welches ihnen des Tages
einmahl vsrgestreuet wird. Alles Futter, so
ein Hauswirt vor das Vieh haben kan, be¬
stehst i) ini rohen Getreide und Körner», so
gantz trocken, eingeqvellet, geschroten oder
auch gebacken, gefüttert werden, nud das
heißt insgemein hart Futter; -) in Getraide,
davon er schon eine» Nutzen gezogen, als
Trabern vom Bier- und Brankeiveiu-Branen
>t. O-i-Kuchen; ?) i» allerhand Al-aangeu
des Getraides , als Spreu, Kaf, Hüiftn
Wirr - uiid Lang - Sir oh, Kleyen, Staub¬
und andere
Weinbeere
zeln undK ... , . ^
ke, Rül e», Mohren, Erdäpffel. Ja dahin! nach der Mode aus schonen sewcuc».^. ^
gehoret auch alles Gewurye!, so die Schweine z E.unter bivA wollene» TuA Mr?
aussuchen; z) in gesäetem Futter/ Kläuter»^stehet.

An denen Oeffnungen der Feilster »ik -i ,
>en, wovon derRrhiuen oder die '
anlreaen oder ansailage» >elle», ^urr
Verkleidung mit eiri.m sch'"ale»^^rtt «
schlage», welche an der eine» ^eM M >
!»e!, als der Rahm oder die >hme z
eine Vettiessunz machet, Vieles l,ri»n
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